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Der politiſche Charakter eines Volkes wird 
insgemein als eine natürliche Frucht ſeiner 
Staatsverfaſſung angeſehen. Wo weder Pa⸗ 
wististus? Gemeinſinn noch Freiheitsliebe 

groß gedeihen, da ſagt man, hindern die Schran⸗ 
ken einer verdorbenen Regierungsform die Ent⸗ 
wicklung diefer ſchoͤnſten Bluͤthen der veredel⸗ 
ten Menſchheit. Daß im Gegeniheil in den 
ſchoͤnen Zeiten von Griechenland und 9 7 
der Nate Vaterland das Lofungswort zu un 
ſterblichen Thaten war, betrachten die en 
als eine Wirkung der vormals gluͤcklichen Ver⸗ 
faſſung beider Laͤnder. Gemeiniglich wird das 
Martonettenvolk in China als ein Beiſpiel an⸗ 
gefuͤhrt, wie gewaltig die allgemeine Einrich⸗ 
tung des Staates auf den Nationalcharakter 
einwirke; auch pflegt man ſich auf jene Erfah⸗ 
rung zu berufen, daß, wenn durch Zufall re⸗ 
publikaniſche Familien in ſelaviſche Laͤnder ver⸗ 
pflanzt werden, der edle Stamm in einigen 
Generationen vom allgemeinen Verderbniſſe hin⸗ 
gerafft, in eine Horde elender Sclaven ausarte. 
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Damit Hält man ſich zu der wichtigen Folge⸗ 
rung fuͤr berechtiget, daß die Entartung eines 
Volkes und folglich jedes Uebel, welches ſein 
bürgerliches Daſeyn druͤckt, ſeiner fehlerhaften 
Staatsform bezumeſſen ſey. Es hat ſich dieſe 
Behauptung nicht nur der Menge durch ihre 
Popularität empfohlen ſondern iſt auch, ſeit⸗ 
dem Rouſſeau mit. leidenſchaftlicher Betedſam⸗ 
keit ihre Vertheidigung uͤbernommen, den po⸗ 
litiſchen und hiſtoriſchen Anſichten zum Grun⸗ 
de gelegt worden. Beſonders merkwürdig iſt 
es, daß ſie gleichſam den Scheidepunkt zu 
bezeichnen ſcheint, von woaus die polltiſchen 
Syſteme der Alten und Neuern in eiegegengen 
ſetzter Richtung von einander abweichen. 
Die Alten umd mit ihnen Machlavell, der 
in ihrer Welt einheimiſch ward, betrachteten 
die Staatsverfaſſung als einen Spiegel, worin 
ſich der Charakter der Staatsbuͤrger deutlich 
abzeichne. Wie das Leben der Einzelnen, ſo 
meinten ſie, muͤſſe fi ſich auch das Leben des 
Staates im Großen darſtellen. Darum iſt 
des Ariſtoteles Ethik die Einleitung zu ſeiner 
Politik, darum erklart er mehrmals, daß der 
Werth und die Guͤte des einzelnen Menſchen 
und die des Staates nach einem und demſelben 
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meinen Weſens kein anderer ſey, als daß die 
Glieder deſſelben durch die Tugend ſchön und 
gut beiſammen leben. Aus demſelben Grunde 
mußte in der Republik des Plato das Ideal des 
tugendhaften Lebens eines weiſen Mannes mit 
dem Ideale eines vollkommenen Staates in ei 
nem erhebenden Gemaͤlde zuſammenfließen, und 
überhaupt von den Alten jede Staatsform als 
abhaͤngig von, dem Charakter der einzelnen‘ Büt: 
ger betrachtet 4 werden. Dieſer Idee iſt Ma; 
chiavell in feinen unfchägbaven ı discorſi durch: 
gaͤngig getreu geblieben. Er haͤlt nur die Re: 
volutionen für dauer erhaft, welche aus dem ver⸗ 
aͤnderten Volkscharatter hervorgehen; nur den 
Staat fur ſicher gegruͤndet, mit deſſen Geiſte 
die Denkart der Individuen zuſammenſtimmt; 
und nur die Freiheit. für, eine reife, Samen 
tragende Frucht, die aus rein r 
n emporblüͤht. TERN 

Die politiſchen Syſteme der Neuern und 
8 Alten bilden in dieſer Hinſicht einen ſo v volle 
kommenen Gegenſatz, daß zwiſchen ihnen keine 
Bereinigung gedenkbar und es immer ‚unbegreif- 
lich bleibt, wie fi jene zur Unterſtützung ihrer 
Meinungen auf das Zeugniß der alten Politi⸗ 
ker berufen konnten. Iſt, wie die Neuern de 
haupten, der poluiſche Charakter eines Volke 
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das Werk feiner Staatsverfaſſung: ſo ſind alle 
Staatsformen fuͤr die Ewigkeit feſt gegruͤndet. 
Denn da ſich nothwendig nach ihnen der Volks⸗ 
charakter bildet, dieſer aber ſie ſelbſt wiederum 
zuſammenhaͤlt: ſo ſcheint der Zirkel vollkom⸗ 
men geſchloſſen. Gleichwohl zeigt die Erfah⸗ 
rung, daß viele Staatsverfaſſungen mit der 
Zeit kraftlos verwelken; ja daß ſelbſt bei man⸗ 
chen Nationen der politiſche Geiſt weit fruher 
verſchh indet, als die todten Staatsſormen, die 
er vor Zeiten beſeelte; ſo daß es ſcheint, die 
Alten, welche die Lebenskraͤfte eines Staates 
nicht nach ſeiner außern Geſtalt, ſondern nach 
dem Charakter feiner Bürger beurtheilten, has 
ben die menſchliche Natur auch von dieſer Seite 
ſchaͤrfer ins Auge gefaßt, als die Neuern. 
Dieſe verſchiedenen Anſichten der alten und 
neuern Politiker halten auch die politiſchen Par⸗ 
teien der Englaͤndrr von einander getrennt und 
werden jeden Beobachter des Engliſchen Natio⸗ 
nalgeiſtes, je nachdem er bei der Beſtimmung 
ſeines Geſichtspunktes dieſen oder jenen folgt, 
zu ganz entgegengeſetzten Reſultaten fuͤhren. 
Betrachtet man den politiſchen Charakter 
des Engliſchen Volkes und die Geſchichte ſeiner 
Freiheit: ſo ſieht man deutlich, daß jener ſtets 
weit tiefer, als in der aͤußern Staatsverfaſ⸗ 


® 
fung, begruͤndet war: und daß er nicht, wie 
die Neuern uns uͤberreden wollen, durch dieſe 
gemodelt wurde, ſondern vielmehr ihr ſelbſt erſt 
Daſeyn und Form verlieh. Daß nicht die 
Staatsverfaſſung, als ſie eine feſtere Baſis er⸗ 
halten und in ihren Theilen vollkommner aus⸗ 
gebildet war, auf den Nationalcharakter zuruͤck⸗ 
wirkte, wird keiner laͤugnen, der die Kraft ei⸗ 
nes großen Schauſpiels kennt; allein ſo viel iſt 
gewiß, daß es unter dem Engliſchen Volke et⸗ 
was Hoͤheres giebt; weiches den unbeſeelten 
Staatsformen Leben und Geiſt einhaucht, und 
nicht von ihnen entſpringt, ſondern erſt von der 
Nation aus mit organiſcher Kraft in ſie ein⸗ 
dringt. Dieſes maͤchtige Weſen, das Element, 
in welchem ſich der Engliſche Staatskoͤrper, 
ſelbſt mitten in den Stuͤrmen des letzten Jahr⸗ 
hunderts unverſehrt erhalten hat, iſt — der. 
Gemeingeiſt der Nation. Verſchmolzen mit 
der Individualität des Engliſchen Volkes, er⸗ 
ſcheint er in unendlich mannichfaltigen Schatti⸗ 
rungen und läßt ſich darum nicht genau in den 
Schranken eines Begriffes darſtellen. Sein 
ausgezeichnetes Merkmal iſt ein unbegraͤnztes 
Vertrauen auf die energievolle Theirnahme der 
geſammten Staatsbuͤrger an dem allgemeinen 
Wohl, welches aus der Ueberzeugung entſpringt 


8 


von dem innig in einander verſchlungenen In⸗ 
tereſſe aller Stände Denn während in vielen 
andern Ländern nicht nur die Reichsſtaͤnde un⸗ 
ter ſich eln getheiltes Intereſſe haben, einander 
gegenſeitig beneiden, ſich bald offen bald heim⸗ 
lich befeinden, und ſo wenig durch ein gemein⸗ 
ſchaftliches inners Lebensprincip vereinigt find, 
daß, wie bei der niedern Natur des Polypen, 
ganze Theile abgeſchnitten werden koͤnnen, ohne 
daß es der Staatskoͤrper zu ſpuͤren ſcheint; bil⸗ 
den im Gegentheil die Glieder des Engliſchen 
Staates eine feſt gewundene Kette und ſind ſich 
eee bewußt, daß nur, wenn 
dieſe geſprengt wird, dem Daſeyn der Einzel: 
nen Gefahren Oro Der Untergang eines 
einzigen Standes en der eee 
We ee eee . 1 
Sollte in England das en wesadügen 
ben Landeigenthuͤmer aufgelöͤßt werden, ſo 
wuͤrde der Schlag, der es zerſtoͤrte, alle andern 
Stande erſchuͤttern. Zunaͤchſt wuͤrde er den 
Stand der Kaufleute treffen. Denn es giebt 
jetzt wohl kaum eine einzige angeſehene Kauf: 
mannsfamilie in England, die nicht durch Ver: 
wandtſchaft, Verſchwaͤgerung oder ein anderes 
ſtarkes Intereſſe mit einem adligen Hauſe ver⸗ 
bunden ware; auch widmen ſich bekanntlich die 
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mindern Mitglieder des Adels meiſtens dem Han⸗ 
del, und außerdem befinden ſich alle Einkünfte 
der großen Landeigenthuͤmer in den Handen der 
reichen Kaufleute und Banquiers, unterſtuͤtzen 
ihren Credit, und ſind eine der wichtigſten 
Quellen, wodurch ſie mit baarem Gelde verſe⸗ 
hen werden. Der angeſehenſte Stand der Kauf⸗ 
leute wuͤrde alſo mit der Vernichtung des Adels 
nicht nur das letzte Ziel ſeines Ehrgeizes verlie⸗ 
ren, und ſich in den Mitgliedern feiner Familie 
gekraͤnkt und herabgeſetzt fuͤhlen, ſondern auch 
ſein ganzes Syſtem von Grundaus erſchuͤttert, 
‚feinen Credit geſchwuͤcht und ſeine eigne buͤrger 
liche Exiſtenz bedroht ſehen. Sollte aber der 
Großhandel leiden, wie koͤnnte der Kleinhandel 
beſtehen? Was wuͤrde aus den Fabrikſtaͤdten 
werden, die ihre ſchoͤnſte Ermunterung von den 
Reichen ihres Landes erhalten, zu einem be⸗ 
trächtlichen Theile von dem Capitale der adli⸗ 
gen Gutsbeſitzer ihren Fond beziehen, auch viele 
ihrer herrlichſten Werkſtaͤtten den großen Un⸗ 
ternehmungen des Adels verdanken? Am här⸗ 
teſten wuͤrde der Umſturz dieſes Standes die 
Pächter der adligen Landgüter treffen. Statt 
der anſehnlichen Pachtungen, denen England 
den Flor ſeiner landwirthſchaftlichen Cultur ver⸗ 
dankt, wuͤrde, mit der Zerreißung des großen 
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Landeigenthums, das Ganze in kleine Erbguͤter 

zerſtuͤckelt, der Pachter zum Tageloͤhner und 

der Tageloͤhner zum Bettler werden. Noch 
ſchneller und ſchrecklicher wuͤrde das ganze glaͤn⸗ 
zende Staatsgebaͤude in ein trauriges Chaos 
zuſammenſtuͤrzen, wenn der Stand der ange⸗ 
ſehenen Kaufleute und mit ihm der Großhandel 
vernichtet wuͤrde. Er wuͤrde in ſeinen Truͤm⸗ 
mern den ganzen Staatscredit begraben; der 
Adel wuͤrde verarmen, der Kleinhandel in ein 
Nichts verſchwinden, Fabriken und Manufac⸗ 
turen, die groͤßtentheils ein Eigenthum der rei⸗ 
chen Kaufleute find, würden ihren Umſchwung 
verlieren; die großen mit nichts Aehnlichem ver⸗ 
gleichbaren Inſtitute, wo die freiwillige Mild⸗ 
thaͤtigkeit der reichen Bürger in allen Theilen 
des Reiches zuſammen uͤber einer Million Ar⸗ 
men Pflege und Unterhalt gewaͤhrt, wuͤrden 

dieſer Stuͤtze beraubt, augenblicklich zuſammen 
ſtuͤrzen; das unuͤberſehbare Heer dieſer brodlo⸗ 
ſen Bettler, wuͤrde ſich, der Verzweiflung bloß 

geſtellt, in unwiderſtehlichen Raͤuberbanden 

über das ganze Land verbreiten und durch die 
nicht zu berechnende Menge der verarmten Hand⸗ 
werker und Fabrikanten, durch den zuͤgelloſen 
Poͤbel der großen Engliſchen Städte verſtaͤrkt, 

eine der furchtbarſten Anarchieen herbeifuͤhren 
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und Englands Große auf ewig vernichten. Eine 
ae e Elendes wuͤrde zuletzt alle 
bedecken. Dieſes Gemaͤlde hat der jetzige 
Feind Euglands der Engliſchen Nation vorge 
halten, um ſie zu ſeiner Fahne zu locken. Mit 
Wahrheit verkuͤndigt er ihr, daß, wenn ſie ihm 
freies Spiel laſſe, der Schaden, den er ihr zu⸗ 
zufuͤgen hofft, in zwanzig Jahrhunderten nicht 
getiigt werden können) Doch ſelbſt diejen«- 
gen Stände, die in England auf einer niede⸗ 
rern Stufe, als jene zu ſtehen ſcheinen, wuͤr⸗ 
den mit ihrem Umſturze den Verfall aller uͤbri⸗ 
gen nach ſich ziehen. Wuͤrde zum Beiſpiel die 
geſchaͤftige Welt der kleinen Kraͤmer zerſtört, 
ſo wäre der Umſturz der Fabriken und mit ih⸗ 
nen der Ruin der reichen Kaufleute unvermeid 
lich und davon wiederum eine natuͤrliche Folge 
der Untergang des Staatscredits. So greift 
das Intereſſe Aller in einander. Doch ſind die 
jetzt bemerkten Verkettungen gleichſam nur die 
groben jedem in die Augen fallenden Faden, die 
das Ganze zuſammenhalten. Aber ſtaͤrker, 
ebwohl unſichtbarer, wirken andere edlere 
Kräfte auf den ER nn 22 
man Wc eig aun ahn 
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Bei der noch ſo verſchiedenen Driginalität 
der Individuen werden unter den Englaͤndern, 
wie ich im vorigen Kapitel zu zeigen verſucht 
habe, in ihrer erſten Erziehung die Grundzuͤge 
des Nationalcharakters uͤberall glelchfoͤrmig aus⸗ 
gepraͤgt. Daher fuͤhlt ſich gewiſſermaßen Jeder 
in dem andern; daher werden unter allen Zonen 
Englaͤnder von einander durch die magnetiſche 
Kraft ihres uͤbereinſtimmenden Nationalcharak⸗ 
ters angezogen; und daher iſt die Vorliebe fuͤr 
ihre Nation kein auf leerer Einbildung beruhen⸗ 
des Vorurtheil, ſondern tief in ihrem innern 
Weſen gegruͤndet. Wie ſehr dadurch der Ge⸗ 
meingeiſt und das Vertrauen auf ihn verſtaͤrkt 
werden muͤſſe, leuchtet von ſelbſt ein. Ueber⸗ 
haupt ließe ſich wohl erweiſen, daß alle hervor⸗ 
ſtechende Zuͤge des Engliſchen Nationalcharak⸗ 
ters jene edle Erſcheinung des Gemeingeiſtes 
fortdauernd in dem friſchen Glanze erhalten, 
der das immer verjuͤngte Leben des Engliſchen 
eue im ſchoͤnſten Lichte zeig. 
So verſchieden in England die —— 
litaͤt erſcheint, ſo verſchieden iſt das Gepraͤge 
des Gemeingeiſtes. Er hat daher nicht bei Al— 
len einen gleich großen und edlen Anſtrich. Der 
aufgeklaͤrte liberal denkende Staatsmann wird 
mit ihm die groͤßten Ideen verbinden, waͤhrend 
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er bei dem gemeinen ungebildeten Kramer mit 
einem bloß ſinnlichen Intereſſe verſchmolzen iſt. 
Aber für das Ganze bleiben ſich, krotz ſeinen 
verſchiedenen Geſtalten, nA un ur 
et leich! wi 0 1.880 

Seit der Regierung Wühelme von . 
92 der Gemeingeiſt in England immer tiefere 
Wurzeln geſchlagen, und an Ausbreitung wie 
an Bildung gewonnen. Vielleicht hat er zu 
keiner Zeit eine glaͤnzendere Hoͤhe erreicht, als 
in den letzten Jahren. Nie ſind aber auch Eng⸗ 
lands Vorzuͤge durch ſtaͤrkere Contraſte hervor 
gehoben worden, als in dieſer Periode.“ Un⸗ 
moͤglich haͤtte die Freiheit mit der Sclaperei, 
die geſetzmaͤßige Macht mit dem willkuͤhrlichen 
Despotismus, die unbeſleckte Nationalehre mit 
der ſchmachvollen Herabwuͤrdigung zertretener 
Nationen entſetzlicher contraſtiren koͤnnen, als in 
dem ſchaudervollen Bilde gegenwaͤrtiger ‚Zeiten, 
Wenn die Lobredner dieſer elenden Zeiten, — 
die den ſtaͤrkſten Damm einer Alles zertrum⸗ 
mernden Uebermacht zerſtoͤrt zu ſehen wünschen, 
und den ſegensreichen Augenblick kaum erwar⸗ 
ten koͤnnen, wo die Freiheit ihres einzigen Zu⸗ 
fluchtsortes beraubt wuͤrde, — den Gemein⸗ 
geiſt des e Volkes in ee ſtel⸗ 
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zu machen ſuchen: fo verräth wenigſtens dieſer 
politiſche Jeſuitismus eine eben fo wunderns⸗ 
wuͤrdige Conſequenz, als — Dreiſtigkeit. 
Die vortrefflichen Seiten der Engliſchen 
Staatsverfaſſung find zuerſt von ihrem ſcharf⸗ 
ſinnigen Lobredner Montesquteu in ein glaͤn⸗ 
zendes Licht geſtellt worden. Dieſer große 
Mann hielt bekanntlich eine weiſe Trennung 
und Einſchraͤnkung der Staatsgersalten für die 
hoͤchſte Aufgabe der Politik, und fand dieſe in 
der Engliſchen Staatsverfaſſung auf das gluͤck⸗ 
lichſte geloͤſt. Es iſt hier nicht der Ort zu un⸗ 
terſuchen, ob dieſe Anſicht die richtige ſey; doch 
iſt ſo viel gewiß, daß, — wenn man auch an⸗ 
nimmt, jede Staatsgewalt ſtrebe vermoͤge ihrer 
Natur nach dem hochſten Grade von Macht 
und fühne nur durch einen Gegendruck der uͤbri⸗ 
gen in einer Richtung erhalten werden, die dem 
Entzwecke des gemeinen Weſens entſpricht, — 
dabei doch immer, weil nicht blinde mechani⸗ 
ſche, ſondern freie moraliſche Kräfte im Spiele 
ſind, die ihrem eignen Zwecke entgegen wirken 
koͤnnen, ein hoͤheres Princip vorausgeſetzt wird, 
welches ihren regelmaͤßigen Gang ſichere. Die⸗ 
ſes Princip kann aus keiner Staatsgewalt be⸗ 
ſtehen, denn dieſe wuͤrde ſelbſt wiederum jene 
hoͤhere Leitung erfordern; es darf auch mit kei⸗ 
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nem aͤußern Zwange verknüpft ſeyn, denn ſonſt 
wurde es die Freiheit der Staatsgewalt ver⸗ 
nichten; es muß alſo auf einer moraliſchen un⸗ 
ſichtbaren Kraft beruhen, deren Wirkungen ſich 
gleichermaßen uͤber die Regierer und die Regier⸗ 
ten erſtrecken. Es iſt dies die Gewalt der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung, die von jeher in allen freien 
Staaten kräftig wirkte, aber in keinem ſich fo 
allmaͤchtig gezeigt hat wie in England. Die 
Gewalt der offentlichen Meinung ſtuͤtzt ſich auf 
den Gemeingeiſt und die Publicitat und hat, 
ohne dieſe, nirgends einigen Einfluß gewinnen 
koͤnnen. In manchen Ländern hat ſie daher 
noch nie eine Spur von ſich blicken laſſen, waͤh⸗ 
rend ſie England ſeit Jahrhunderten beherrſcht. 
Wer erinnert ſich nicht jener merkwuͤrdigen 
Erſcheinungen in der Engliſchen Geſchichte, wo 
die Miniſter des Koͤnigs mit einem ihnen erge⸗ 
benen Parlamente, ihren Planen entfagen muß⸗ 
ten und ſich nicht im Beſitze ihrer Wuͤrde erhal⸗ 
ten konnten; und dagegen anderer, wo der Mi⸗ 
niſter trotz dem wider ihn vereinigten Parla⸗ 
mente ſeine Stelle fortdauernd behauptete? Da 
zeigte ſich die Gewalt der oͤffentlichen Meinung 
in ihrer glänzenden Große. Die Geſchichte der 
jetzigen Regierung enthaͤlt mehrere auffallende 
Beiſpiele der Art. Mit allen Kunſtgriffen der 
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Cabale und ſetnen zahlreichen Parteigaͤngern 
konnte ſich Lord North nicht laͤnger behaupten, 
als feine an Anzahl und Einfluß ſchwächeren 
Gegner von der Gewalt der Öffentlichen Mei⸗ 
nung unterſtuͤtzt wurden; und als der Miniſter 
Pitt, auf den die Augen der Nation mit Vor⸗ 
liebe gerichtet waren, ins Cabinet trat, trotzt 
er dem in der Coalition wider ihn vereinigten 
Parlamente, gegen welches die oͤffentliche Mei⸗ 
wong ſich laut und nachdrücklich erklärt hatte. 
Die oͤffentliche Meinung iſt in England die 
55 Inſtanz, welche Koͤnig und Parlamen 
anerkennen und auf die ſich, in teitiſchen Fal⸗ 
len, beide berufen. Als der König, die Coa⸗ 
lition zu trennen, das Parlament entließ, recht⸗ 
fertigte er dieſen außerordentlichen Schritt da⸗ 
mit, daß er ſich in der Addreſſe „auf die Mei⸗ 
nung ſeines Volkes“ berief; und bei allen Strei⸗ 
tigkeiten, welche die Haͤupter der politiſchen 
Parteien führen, ſchuͤtzt ſich ſtets die eine oder 
die andere mit der Gewalt der offentlichen Mei⸗ 
nung. Als von der Grenvilliſchen Partei der 
zuletzt mit Frankreich geſchloſſene Friede in al 
len feinen Theilen als ſchaͤdlich und die Nation 
entehrend angegriffen wurde, war immer das 
wichtigſte Argument, was die Miniſter und 
auch die ältere Oppofition zu feiner Verth eidi⸗ 
* 
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gung anfuͤhrten, daß man der Stimme des 
Volkes, welches laut den Frieden verlange, 
habe nachgeben muͤſſen. Ein jeder, der ſich 
zur Zeit der Debatten über den Frieden in Eng⸗ 
land aufgehalten, wird, wenn er Gelegenheit 
hatte, die Stimmen der entgegengeſetzten Par⸗ 
teien zu ſammeln, ihr Urtheil mit jener Aeuße⸗ 
rung der Miniſter Meet eee 
d eee ee ee 
Wenn die Gewalt der öffentlichen Meinung 
in England-fo groß in ihren Wirkungen iſt: fo 
ö muß ſie, koͤnnte man dagegen einwenden, alle 
Parteikriege vernichten. Gleichwohl find, dieſe 
unter der Engliſchen Nation haufiger, und 
werden mit weit mehr Leidenſchaft gefuhrt, als 
bei irgend einem andern Volke. Wer fo ſchließen 
wollte, würde mit der Öffentlichen Meinung ei⸗ 
amm e verbinden. Sie iſt 
eine Zuſammenſtimmung der poli⸗ 
ee und Grundſaͤtze der Staats bür⸗ 
Setze ſondern beſteht vielmehr in einem allge: 
mein ſich aͤußernden Urtheile der Reichsſtaͤnde 
über eine wichtige Staatsangelegenheit, wel⸗ 
ches zwar in feinem. Reſultate uͤbereinkommt, 
aber aus mannichfaltig verſchiedenen Pramiſſen 
abgeleitet ſeyn kann. Als Pitt, wahrend der 
e des Königs dem Beinen von Wa⸗ 
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les das unbedingte Recht der Regentſchaft ſtrei⸗ 
tig machte, war die oͤffentliche Meinung ganz 
fuͤr den Miniſter geſtimmt, ohngeachtet die 
Oppoſttion ſich an den Prinzen angeſchloſ⸗ 
ſen und keinen Kunſtgriff unbenutzt gelaſſen 
hatte, den Ehrgeiz ihres großen Gegners ver⸗ 
daͤchtig zu machen. Man wuͤrde ſich aber ſehr 
irren, wenn man die damalige Stimmung der 
öffentlichen Meinung nur allein aus den ſtaats⸗ 
rechtlichen Grundſatzen ableiten wollte, mit de⸗ 
nen der Miniſter ſein Betragen rechtfertigte. 
Viele von denen, die ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit für ihn erklärten, ſtimmten vielleicht wenig 
mit der Theorie ſeines politiſchen Syſtems über: 
ein und folgten bloß den ſubjectiven Beweg⸗ 
gründen des Witleids und der ‚Anhänglichkeit 
an den Monarchen. Auf ahnliche Weiſe zeigt 
ſich mehrentheils bei wichtigen Veranlaſſungen, 
wo die Gewalt der offentlichen Meinung den 
Ausschlag giebt, in dem laut ſi ch außernden Ur⸗ 
theile der Nation eine große Verſchiedenheit der 
Motiven bei einem, im Ganzen genommen, 
gleihförmigen Reſultate. RR 

Die mannichfaltigſten Triebfeder für. einen 
und denſelben Zweck in Bewegung zu ſetzen, 
ihre Staͤrke im voraus zu berechnen, den Gang 
der, oͤffentlt ichen Meinung Wi bub dn gear 
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mit Klarheit zu uͤberſchauen und jeden bedeuten 
den Schritt darnach abzumeſſen; eben darin er⸗ 
ſcheint die Politik des großen Enätigchen Staats: 
mannes am glaͤnzendſten. Der Staat, den er 
regiert, iſt keine willenloſe in das enge Gleis 
militairiſcher Disciplin eingezwaͤngte Maſchine, 
die auf den Wink eines Despoten nach allen 
Seiten gedreht werden kann, aber auch, wenn 
ein einziges Getriebe gereicht, ſtockt und aus⸗ 
einander füllt. Es wirken in dem Engliſchen 
Staate freie Kräfte in den mannichfaltigſten 
Aichtungen; jede ſucht den größten Spielraum 
nen; unvermerkt beſchrankt eine die 
re, aber ihre Beſchran kung iſt ſelbſt nur 
u zirkung ihrer Freiheit. Die größte Bi | 
eines Engüſchen Staatsmanns bei der Regie 
rung feiner Nation beſteht darin, die freien 
Kräfte welche das Ganze bewegen, durch ihre 
abweichenden Tendenzen in einer mittlern Rich 
rung zu erhalten, die der allgemeinen Wo 
fahrt entſpricht. Jeder willkührliche Eingriff 
würde die Bewegungen des Ganzen unterbre: 
chen und feinen Zweck durchaus verfehlen. Denn 
das Engliſche Volk haßt f elbſt den aͤußern Schein 
der blinden Unterwerfung und will auch da, 
wo es hoͤhern Einfichten folgt, und von einem 
großen Geiſte unvermerkt geleitet wird, das 
B 2 
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Anfehn haben, als werde es nur durch 15 
eignes freies Urtheil beſtimmme. 

Auslaͤnder haben von der Gewalt der Ille 
lichen Meinung in England gemeiniglich eine 
ſehr irrige Vorſtellung, weil ſie die Lage ſeiner 
Staatsminiſter und der Engliſchen Volksre⸗ 
präfentanten, aus einem unrichtigen Geſichts⸗ 
punkte betrachten. Gewoͤhnlich verwechſelt man 
die Popularität eines Miniſters mit ſeinem Ein⸗ 
Ruffe auf die Stimmung des Volkes, und die 
Gewalt der oͤffentlichen Meinung mit dem Wi⸗ 
derſtande gegen miniſterielle Maßregeln. Sel⸗ 
ten wird ſich ein Engliſcher Miniſter die Gunſt 
des Volkes wahrend einer langen Amtsfuͤhrung 
fortdauernd erhalten können. In allen freien 
Staaten ſtehen diejenigen in einem ungünftigen 
Lichte, die von dem Glanze der Regierungsge⸗ 
walt umgeben werden. Allein die Erfahrung 
hat gezeigt, daß ein Miniſter, dem alle Po⸗ 
pularität fehlt, nicht felten von der öffentlichen 
Meinung auf das kraͤftigſte in feinen. Planen 
unterſtuͤtzt wird, und daß, wofern er jene ger 
ſchickt zu leiten weiß, das ihm abgeneigte Volk 
willig feine Abſichten befoͤrdere. Kein Mini⸗ 
ſter hat weniger um die Liebe des Volkes ger 
buhlt, aber dagegen den Gang der offentli⸗ 
chen Menunsen. beachtet als William Pitt. 
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Seine Feinde kkeschken die Abſicht, ihn eine 
Zeitlang dem Volke verhaßt zu machen; aber 
vergeblich ſuchten fie ihm die Gewalt zu ent⸗ 
reißen, mit der er, allen widerſtrebenden Par⸗ 
teien zum pa die öffentliche — in 17 
Intereſſe Wu | 
Bei keiner Gelegenheit zeigte ſch bis at 
fallender, als bei der Bill gegen aufruͤhreriſche 
Zuſammenkuͤnfte, die Pitt in der kritiſchſten 
Pertode ſeiner Amtsführung ins Parlament 
brachte, — einem temporaͤren Geſetze, wel⸗ 
ches nach Verlauf der drei Jahre, auf die es 
\ egeben worden, von ſelbſt wiederum erloſchen 
iſt. Dieſe Bill ſchien die Freiheit der Englan⸗ 
der zu bedrohen, und der Oppoſition die er⸗ 
wuͤnſchte Gelegenheit darzubieten, einen glän⸗ 
zenden Sieg über den Miniſter zu erringen. 
Nie if auch ein Geſetz mit größerer Heftigkeit 
in England beſtritten worden; nie hat ſich die 
Cabale thaͤtiger gezeigt, das Urtheil der leicht⸗ 
gläubigen Menge durch falſche Gerüchte und 
durch Aufregung der Leidenſchaften irre zu fuͤh⸗ 
ren, als in jener gefahrvollen Zeit. Die Acten 
find längst geſchloſſen, und liegen jetzt gedruckt 
vor dem Publikum. *) Es erhellet daraus, 


se The history“ of two acts entitled, an act 
for tlie safety and preservatioh of Kis majes« 
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daß die Oppofition in allen Theilen von Eng: 
land ihre Parteiganger in Bewegung ſetzte, das 
Volk, ſelbſt durch die niedrigſten Kunſtgriffe, 
zu einer lauten Mißbilligung jener miniſteriel⸗ 
len Maßregeln zu verleiten. Um die Einwoh⸗ 
ner von Neweaſtle zu einer Petition gegen die 
Bill zu bewegen, hatte man in einem gedruck⸗ 
ten Anſchlage die falſche Nachricht unter ihnen 
ausgeſtreut, daß Middleſer und Weſtminſter 
ſchon ähnliche, beine dem ane 
Be Hit 0: Kat ftsdtgzut. 
N 5 rson and. against) trea- 
Pe 1 seditions- ‚practices ‚and attempts, 
a Fand an act "für the more fectually pre even. 
en ig seditions meetings and ebe in- 
dcluding the pröckedings of the britisli par- 
Hiament. London 1796. 8. Der Verfaſſer dies 
Ne er Saumlung iſt nichts weniger ais unpar⸗ 
teiiſch. Seine Hauptquellen waren die Du 
. Poßtioneblätter ; und die wichtigsten die 
ai Schwäche ſeiner Partei aufdeckenden Nach, 
tichten hat er ſorgfaͤltig in einen Anhang ges 
worfen, von dem ſich erwarten ließ, daß ihn 
die meiſten Leſer, nachdem fie ſich durch 800 
Seiten Parlamentsdebatten hindurch ge 
tet, uͤberſchlagen oder überfehen würden. Bei 
dem allen ift diefe Schrift ein wichtiges und 
in ihrer Art das einzige Hulfsmittel ht: 
niß der damaligen politiſchen ate ver 
Eng liſchen Nati. 


x 
erw 
sur 


25 


geben hatten. Um die Handwerker in London 
aufzuwiegein, hatten die Freunde der Oppoſi⸗ 

tion gedruckte Zettel unter ihnen austheilen laſ⸗ 
ſen, worin man ſie zu uͤberreden ſuchte, daß 
der Miniſter damit umgehe, ihren Zuͤnften das 
Recht der Verſammlung zu entziehen. Der 
Advocat Erskine hatte die Dreiſtigkeit, dem 
Parlamente eine Petition gegen die Bill im 
Namen der Londner Kaufleute und Banquiers 
zu übergeben, in der ſich falſche Unterſchriften 
befanden, und gegen welche das ganze Corps. 
der Londner Banqniers feierlichſt proteſtirte. 
Es wurde bewieſen, daß mehrere Petitionen, 
die von Mitgliedern! der Oppoſition dempar⸗ 
lament uͤbergeben wurden, nicht nur eine 
große Menge falſcher oder durch Betrug er⸗ 
ſchlichener Unterſchriften enthielten, ſondern oft 
nur vom Poͤbel und ſelbſt vom unmuͤndi⸗ 
gen Pöbel, von Kindern von zehn und zwoͤlf 
Jahren, u unterſchrieben worden waren. Man 
hatte vorzüglich den Poͤbel der Fabrikſtaͤdte Bir⸗ 
mingham, Mancheſter, Sheffield und Glas⸗ 
gow zu gewinnen geſucht. Der Herzog von 
Bedfort, der Earl von Lauderdale, For, Sheri⸗ 
dan, Grey und andere Mitglieder der Oppofition 
haranguirten das Volk in London auf den oͤffentli⸗ 
chen plaͤtzen. Trotz dieſer es 
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konnte die Oppoſttion aus allen Theilen des 
Reichs in allem nur 131, 284 Unterſchriften zu 
Petitionen zuſammenbringen, die von 62 ver⸗ 
ſchiedenen Orten eingereicht wurden. Unter 
dieſen proteſtirte aber nachher die Haͤlfte, we⸗ 
gen der dabei verubten Cabolen und Betruͤge⸗ f 
reien, gegen die übergebenen Petitionen und 
alle in der geſetzlichen Form berufenen Ver⸗ 
ſemmlungen der Wahlherren in den Grafſchaf⸗ 
ten, bezeigten in ihren Zuſchriften an den Koͤ⸗ 
nig ihre ausdruͤckliche Billigung des vorgeſchla⸗ 
genen Geſetzes. Doch nichts zeigte die Ohn⸗ 
macht der Oppofition und die herrſchende Stim⸗ 
mung der Nation auffallender, als daß die Cor⸗ 
porationen und Einwohner von 236 Orten, un⸗ 
ter denen ſich alle Engliſche und Schottiſche 
Staͤdte vom erſten, zweiten und dritten Range 
befanden, die Bill fir eine den Zeitumftänden 
angemeſſene Maßregel anerkannten. *) Dieſer 
Triumph war noch keinem Engliſchen Miniſter 
bei einem ſo gewagten Schritte und einer fo 
großen Anzahl leidenſchaftlicher Gegner zu Theil 
La Her war an keine Wia, au 
0 Ein jeder, der den Anbang und das Regi, 

ter des angeführten , Werks ſorgfaͤltig vergleis 

chet, kann ſich von dieſer in mehr als einer 

e merkwürdigen Thatſache überzeugen. 


23 


denten; ſelbſt die erfindſamſte Verlaͤumdung 
mußte verſtummen und das frei ſich fuͤr den 
Miniſter erklärende Uebergewicht der een 
chen Meinung anerkenne. 

Die Lage eines Engliſchen Bottevepräfen 
tanten im Parlamente iſt zwar weniger als die 
des Miniſters von der Öffentlichen Meinung ab⸗ 
haͤngig; wer aber mit dieſem um die Herrſchaft 
zu ringen wagt, oder ſich als Parteigänger 
emporzuheben ſucht, kann dieſen Zweck nur 
durch eine uͤberlegene Geiſteskraft erreichen, die 
ſeinen Aeußerungen Nachdruck und einen aus⸗ 
gezeichneten Einfluß auf die Stimmung der Na⸗ 
tion verleiht. Ein Engliſcher Volksrepraͤſen⸗ 
tant betrachtet ſich keinesweges als den verpflich⸗ 
teten Bevollmaͤchtigten ſeiner Wahlherren; er 
‚hält ſich vielmehr von dem Augenblicke der be: 
ſtaͤtigten Wahl für vollkommen unabhaͤngig von 
ihnen, und glaubt, daß ſeinen Einſichten das 
Wohl der Nation im Großen anvertrauet fen, 
wobei ihn keine fremde Vorſchrift binden koͤnne. 
Es ſind daher auch mehrere Beiſpiele bekannt, 
daß Parlamentsglieder verſchiedene Anträge. ih⸗ 
rer Wahlherren zuruͤckgewieſen haben. Unter 
andern weigerte ſich einſt der patriotiſche Cha; 
tham, als er für die Stadt Bath im Unter⸗ 
hauſe ſaß, eine Bittſchrift ſeiner Committen⸗ 
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ten dem Parlamente zu übergeben. So groß 
aber auch in diefer Hinſicht die Unabhängigkeit 
der Parlamentsherren iſt, fo ſcheinen ſie doch 
von der Gewalt der oͤffentlichen Meinung un⸗ 
widerſtehlich regiert zu werden. Dieſe loͤſt je⸗ 
des Band, welches ihre Wirkung zu hemmen 
droht; ſie trennt und einiget die Parteien, und 
bringt jene Revolutionen im Cabinet und im 
Parlamente hervor, die in der een 
RE RBLHRETO häufig ce 1 


ö Daß die öffentliche Meinung in Per 
dieſe außerordentliche Gewalt erlangt, iſt dem 
Gemeingeiſte der Nation und der Publicität zu⸗ 
Aa ſo wie kene in kräftiger un 
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tereſſe in unablaͤſſiger Wachſamkeit, fie erteich 
tern und beſchleunigen alle Mittheilungen, und 
wie fie oftmals den Funken der Zwietracht unter 
den Parteien noch hoͤher aufachen, ſo vereint: 
gen fie auch nicht felten, wenn es die Rettung 
des Vaterlandes gilt, die zerſtreuten Strahlen 
N08 We in einen einzigen Brennpunct. 


Die Publicitaͤt iſt! in keinem andern Staate 
in der Vollkommenheit ausgebildet worden, als 
in England. Es iſt daruͤber kein ausdrückliches 
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Gaſetz vorhanden und die Nation gruͤndet den 
Beſitz dieſes unſchaͤtzbaren Vorrechts auf ein als 
tes Herkommen. Indeſſen zeigt es keine ge⸗ 
ringe Unkunde der Engliſchen Staatsverfaſſung, 
wenn einige neuere Schriftſteller die in Eng⸗ 
land herrſchende Publicitat als ein unfoͤrmli⸗ 
ches, ſchrankenloſes und rechtloſes Weſen be⸗ 
ſchreiben, welches ungeſtraft die groͤßten Ab⸗ 
ſcheulichkeiten veruͤbe, und weit entfernt die 
hohe Bildung der Nation zu beurkunden, als 
ein trauriger Beweis ihrer Roheit betrachtet 
werden muͤſſe. : Der Umfang und die Graͤnzen 
der Publicität fi ſind durch ein langes Gewohn⸗ 
heitsrecht vielleicht ſtrenger und richtiger in Eng⸗ 
land beſtimmt worden, als es bisher in den 
Lehrbüchern der Puh und Politiker ge 
ſchehen. ER 

Das Leben, das bh, der Charak⸗ 
ter und die haͤuslichen Angelegenheiten der Pri 
vatperſonen liegen ganz außer der Sphaͤre der 
Engliſchen Publicität, und wer ſie zu einem 
Gegenſtande der freien öffentlichen Beurthel⸗ 
lung machen wollte, wuͤrde ſich einer Injurien⸗ 
und Schaͤdenklage ausſetzen, bei welcher dit 
Jury in der Beſtimmung der Strafe und des 
Erſatzes mit außerordentlicher Strenge ver: 
faͤhrt. Solche Falle ereignen ſich aber, im 
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Ganzen genommen, zußerſt ſelten, und erre⸗ 
gen, wenn ſie eintreten, eine allgemeine Auf: 
merkſamkeit und Theilnahme. Ein Schrift 
ſteller, welcher in England die Graͤnzen der 
Publieität aus gehaͤſſigen Privatndfichten über? 
ſchritten hat, ſinkt jederzeit ſehr tief in der öf⸗ 
fentlichen Meinung. Man vergiebt ſelbſt Maͤn⸗ 
nern von den glaͤnzendſten Talenten ſolche Muse 
ſchweifungen nicht, und oft iſt die Strafe, wel⸗ 
che das Publikum vollzieht, ee 
diejenige, welche die Jury zuerkennt. 
Vor das Tribunal de rene unhee 
wave durch die Publieitaͤt nur folche Gegen⸗ 
ſtaͤnde gezogen, die den Staat im Allgemeinen 
oder das Intereſſe einer Gemeinheit insbeſon⸗ 
dere betreffen, und dieſer Art von Gerichtsbar⸗ 
keit ſind alle diejenigen unterworfen, die man 
in England unter dem Namen public chara- 
cters begreift. Ein oͤffentlicher Charakter wird 
den Perſonen zugeſchrieben, die durch auffal⸗ 
lende Handlungen, welche ſie ſtillſchweigend 
dem Urtheile des Publikums unterworfen, oder 
durch eine Lebensweiſe, ‚ bei der fie das Inter⸗ 
eſſe des Staates oder einer Gemeinheit bend 
ten, einen bekannten Namen erlangt haben. Es 
gehören alſo unter dieſeClaſſe nicht nur die Staats 
miniſter und ihre Secretaire und alle von der 
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Regierung zur Verwaltung Öffentlicher Aemter 
angeſtellte Perſonen, ſondern auch alle Haͤupter 
der buͤrgerlichen Corporationen, alle Parla⸗ 
mentsherren, Schriftſteller und Schriftſtellerin⸗ 
nen, die Lehrer auf oͤffentlichen Schulen und 
Akademieen, die Schauſpieler u. ſ. w. Das 
Leben, die Handlangen, der Charakter, ſa 
ſelbſt die hauslichen Berhaͤltniſſe ſolcher Perſo⸗ 
gen ſind dem oͤffentlichen Urtheile bloß geſtellt; 
nur darf ihnen kein falſches Factum aufgebuͤr⸗ 
det werden, welches von ihrer Seite eine In⸗ 
jurien⸗ und Schaͤdenklage begründen würde. 
So ſind zum Beiſpiel die Handlungen des Er⸗ 
miniſters Pitt der ſtrengſten und bitterſten Kri⸗ 
tik von ſeinen Gegnern unterworfen worden; 
man hat aus ihnen ſeinen Charakter, ſeine po⸗ 
litiſchen und moraliſchen Grundſaͤtze zu ent⸗ 
wickeln geſucht und dieſe mit den ſchwaͤrzeſten 
Farben geſchildert. Seine Freunde haben feine 
Apologie uͤbernommen; er ſelbſt hat nie ſeinen 
Gegnern geantwortet. Als ihm aber ein erbit⸗ 
terter Zeitungsſchreiber ein ungegruͤndetes Fac⸗ 
tum andichtete und den Miniſter des geheimen 
Spiels in den Stocks beſchuldigte, lehnte er 
die Verlaͤumdung durch eine Injurienklage von 
ich ab, Nie a mia: 
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So ſtartk aber auch verlaͤumderiſche An⸗ 
dichtungen verpoͤnt ſind: ſo iſt doch die Freiheit, 
aus den unlaͤugbaren Thatſachen ganz beliebige 
Folgerungen zu ziehen, ſie von allen Seiten 
mit der ſtrengſten Kritik zu beleuchten und alle 
Waffen des Witzes und der Satyre gegen ihren 
Urheber zu gebrauchen, bis jetzt ganz unum⸗ 
ſchraͤnkt geblieben. Man hat in England ein⸗ 
geſehen, daß ſich hierin keine Gränzlinien Ye: 
hen laſſen, weil Trugſchluͤſſe und Irrthuͤmer 
daſſelbe Reſultat finden koͤnnen, was eine ab⸗ 
ſichtlich falſche Darſtellung erkuͤnſtelt und daß, 
wer dieſe verhindern wolle, auch den Irrthum 
beſtrafen oder ein Gewiſſensgericht einführen 
muͤſſe. Die Erfahrung hat auch den Englaͤn⸗ 
dern gezeigt, daß im freien Kampfe der Mel: 
nungen die Wahrheit eine unuͤberwindliche Stat; 
ke gewinnt, und daß durch nichts der edle Cha: 
rakter der Nation in den ſchoͤnen Zuͤgen der Dul⸗ 
dung, Großmuth und Humanitat wirkfamer 
ausgebildet werde, als durch dieſe Zwangloſig⸗ 
keit der offentlichen Urtheile. Darum iſt auch 
England mit der Buͤchercenſur, dem barbari⸗ 
ſchen Ueberbleibſel der Inquiſition, jederzeit 
verſchont geblieben und man hat ſich begnuͤgt, 
den Drucker für die falſchen Thatſachen verantz 
wortlich zu machen, mit denen bisweilen par⸗ 


teiiſche Schriftſteller diejenigen verunglimpfen, 
denen ſie in der Meinung des —— 
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— Publieität it dag Seien Gegen 
Ait gegen ungerechte Herabwuͤrdigungen und 
Verlaͤumdungen. Indem ſie den vollen Aus⸗ 
bruch der Parteilichkeit befördert, ſtumpft ſie 
die Waffen derſelben ab. Wenn ein Staats⸗ 
mann, der Jahre lang in einem vertraulichen 
Bunde mit einem andern lebte, dieſen im An⸗ 
geſicht des großen Publikums des Hochverraths 
beſchuldiget; aus feinen unläugbaren Thatſa⸗ 
chen Folgerungen zieht, die feinen Charakter als 
Menſch und als Staatsbürger von der ſchwaͤr⸗ 
zeſten Seite darſtellen: ſo wurde ein ſolcher 
Schritt, in jedem andern Lande, wo keine 
Preßfreiheit Statt findet, nicht nur ein außer⸗ 
ordentliches Aufſehn erregen, ſondern auch, al⸗ 
ler Wahrſcheinlichkeit nach, gefahrliche Folgen 
haben. In England, wo ſich ſolche Auftritte 
oͤfter ereignen, wurde jenes, in mehr als einer 
Hinſicht merkwuͤrdige, Pamphlet des beruͤhm⸗ 
ten Burke, worin er ſeinen vormaligen Buſen⸗ 
freund For laut und öffentlich des Hochverraths 
anklagte, nicht hoͤher, als jede andere leiden⸗ 
ſchaftliche Parteiſchrift aufgenommen. 
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Statt daß in andern Ländern jeder ungezo⸗ 
gene Schriftſteller, welcher die Buͤchercenſur 
umgangen hat, die muͤſſige Leſewelt in Feuer 
und Flammen ſetzen und jeden Schwachkopf mit 
ſeinen Declamationen bethören kann, wird 
ſelbſt der ungebildete Englander bei den verfuͤh⸗ 
reriſch ausgeſchmuͤckten Darſtellungen der groͤß 
ten Staatsmanner feinen Verſtand nicht in eine 
dumpfe Paſſtvitat verſinken und ſich durch kein 
noch ſo blendendes Anſehn das Recht der eig⸗ 
nen Prüfung entziehen laſſen. Bet der herr 
ſchenden Freimuͤthigkeit, mit der jede wahre 
und irrige, ruhige und leidenſchaftliche Anſicht 
vertheidiget wird, durchkreuzen ſich in England 
die Urtheile fo mannichfaltig, daß die hiſtori 
ſche Critik der Thatſachen frühzeitig geübt und 
ſelbſt der Unerfahrne ein Mißtrauen gegen ein 
ſeitige Darſtellungen zu ſchoͤpſen gewohnt wird. 
Daher erſtaunen Reiſende gemeiniglich uber die 
Richtigkeit und Klarheit, mit der ſelbſt Mens 
ſchen aus den niedern Staͤnden in England die 
Lage und Staatsverhaltniſſe ihres Vaterlandes 
beurtheilen, und die Tugenden und Laſter, die 
ſchwachen und ſtarken Seiten der großen Man⸗ 
ner anzugeben willen... Wantbe Spitze der 
Saen Motti ſtehen. e 2 
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Die Publicitaͤt iſt einſtimmig als die größte 
Stuͤtze der Engliſchen Freiheit anerkannt wor 
den. Weniger beachtet ſcheint eine ihrer an⸗ 
dern Wirkungen zu ſeyn, weil ſie nicht ſo glaͤn⸗ 
zend in die Augen fallt. Wie ſie das Volk ge⸗ 
gen die Unternehmungen und Cabalen eines 
ſtrafbaren Ehrgeizes ſichert, ſo erhalt fie dem 
Engliſchen Staats manne jene ſichere, kraftvolle 
Ruhe, mit der er bei einem reinen Gewiſſen, 
feinen Weg verfolgt. Er iſt gegen heimliche 
Angriffe gedeckt und weiß, daß kein Feind ver⸗ 
raͤtheriſch um Hinterhalte lauert, der ſeine Ehre 
ungeſtraſt beflecken konnte. Jede Fehde, die 
ihm droht iſt eine oͤffentuiche, und das Publi⸗ 
kum, welches ſeit ſeiner erſten Erſcheinung auf 
dem großen Schauplatz alle feine Schritte be 
obachtet, alle ſeine Zuͤge im hauslichen und o f⸗ 
fentlichen Leben getreu aufgefaßt und ſich ein 
Bild von feinem Charakter nach der Natur ent⸗ 
worfen hat, iſt fein vorurtheilsfreier unbeſtoche⸗ 
ner Richter. Dies iſt die große, herrliche Praͤ⸗ 
rogative eines public character. In einer 
Geſellſchaft in Dublin, in der ich zugegen war, 
wurde über die Graͤnzen der Pubtieitat geſtrit⸗ 
ten. Eine uͤberaus geiſtreiche Dame, die 
Schweſter eines großen Engliſchen Staats man⸗ 
nes, ſagte bei dieſer Gelegenheit: Die Publici⸗ 
II. C 
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tät iſt der Sonnenſchein worin ein öffentlicher 
Charakter glaͤnzt; Waͤrme und Licht ziehen im 
mer Inſecten herbei, wer moͤchte aber, um ih⸗ 
rer los zu ſeyn, die ſchoͤnen Blumen miffen! 
Selbſt diejenige Partei in England, die 
nie ermuͤdet, uͤber die Eingriffe der Regierung 
in das Volksrecht zu declamiren, kann nicht ab⸗ 
laͤugnen, daß die Publicitaͤt in der letzten Half 
te des vergangenen Jahrhunderts, ihre vorige 
Stärke verdoppelt hat. Sie hat Werke entſte⸗ 
hen laſſen, die durch ihre Kuͤhnheit ſelbſt die 
geſetzlichen Schranken des alten Herkommens 
zu uͤberſchreiten ſcheinen. Die Briefe des Ju⸗ 
nius geben davon einen unwiderleglichen Be⸗ 
weis. „ Und. welche andere Regierung in der 
Welt wuͤrde wohl die mehr als poetiſche Frei⸗ 
heit dulden, mit welcher Doctor Woleott 
ſeiner Laune den Zuͤgel ſchießen laßt? 2. Die Zel⸗ 
tungsſchreiber der Oppoſition ſuchen das Inter⸗ 
eſſe ihrer Blätter durch die Leidenſchaftlichkeit 
ihres Tones und durch die heftigſten Angriffe 
auf die Regierung immer mehr zu verſtaͤrken; 
und wer alte und neuere Engliſche Zeitungen 
mit einander vergleicht, wird geſtehen muͤſſen, 
daß jene von dieſen in der Freimuͤthigkeit RR: 
Aeußerungen um vieles uͤbertroffen werden. 
N * unter dem Namen Peter vn. 
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Es giebt bekanntlich zwei Claſſen Engliſcher 
Zeitungsblaͤtter, nach den beiden Hauptparteien, 
deren Grundſaͤtzen ihre Verfaſſer in der Beur⸗ 
theilung der innern Staatsangelegenheiten fol⸗ 
gen; — die miniſteriellen und die der Oppoſt⸗ 
tion. Die letztern ſind bei weitem zahlreicher 
als die Miniſterialblätter, und finden, da ſie 
füh vor dieſen durch eine elegantere Schreibart 
und durch manchen trefflichen Auffatz auszeich⸗ 
nen, womit ſie von den Anführern der Oppoſi⸗ 
tion ausgeſtattet werden, „den ſtaͤrkſten Abſatz 
— zahkreichſten Leſer. Die Miniſterial⸗ 
Blätter fuͤhren dieſen Namen von der Partei) 
der ſie gewidmet ſind. In Deutſchland und itt 
Frankreich iſt vielleicht aus dem Namen und in 
der Vorausſetzung, daß nur ein beſtochener 
Parteigänger ſich auf die Seite des Miniſters 
ſchlagen konne, die ganz irrige Meinung enk; 
ſtanden) daß die Verfaſſer der Miniſtertalzei⸗ 
tungen vom Engliſchen Hofe beſoldet würden; 
So, wie es in London nur einen Hofpoeten 
giebt, ſo beſoldet der Hof auch nur einen ein⸗ 
zigen Zeitungsſchreiber. Dies iſt der Verfaſſer 
der Londongazette; einer Zeitung, die gar keine 
politiſche Tendenz hat, darum auch nie unter 
den Miniſterialblaͤttern aufgefuͤhrt wird, von 
keiner Streitigkeit der Parteien Notiz nimmt 
C 2 
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und mit den in Deutſchen Reſidenzen gewoͤhnli⸗ 
chen Intelligenzblaͤttern am ſchicklichſten vergli⸗ 
chen werden kann. Die Verfaſſer aller eigent⸗ 
lich ſo genannten Miniſterialzeitungen ſind frei⸗ 
willige und unbeſoldete Parteigaͤnger. Zwar 
fordert das Engliſche Publikum von dem Ver⸗ 
faſſer eines politiſchen Blattes keine ſtrenge 
Parteiloſigkeit, aber es haͤlt ſich fuͤr berechti⸗ 
get, von ihm zum wenigſten eine freie, unbe⸗ 
ſtochene Parteilichkeit zu erwarten, und wo⸗ 
fern über dieſe der geringſte Zweifel entſtehen 
ſollte: ſo wuͤrde ſein Eredit fuͤr immer vernich⸗ 
tet ſeyn. Wer aber die Lage eines Engliſchen 
Miniſters kennt, wird es leicht begreifen, war⸗ 
um es keiner wagen darf, durch Beſtechung 
einen Zeitungsſchreiber in ſein Intereſſe zu zie⸗ 
hen. Bekanntlich werden in den Miniſterial⸗ 
zeitungen alle Schritte des Miniſters gelobt und 
gerechtfertiget. In was fuͤr einem Lichte wuͤr⸗ 
de daher ein Engliſcher Miniſter vor dem Publi⸗ 
kum erſcheinen, wenn es entdeckt werden ſollte, 
daß er ſeine Lobredner beſoldete? Solche Nie⸗ 
drigkeiten verzeihen die Englaͤnder nie. Außer⸗ 
dem ſind die Engliſchen Zeitungſchreiber keine 
hungrigen Autoren, die ihre buͤrgerliche Ehre 
für ein Stuͤck Geld verkaufen. Die meiſten be⸗ 
ſitzen ein betraͤchtliches Vermoͤgen; denn es wird 
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wenigſtens eine Auslage von achtzehntauſend 

Pfund erfordert, um in England ein politiſches 
Tageblatt in Gang zu bringen und nicht ſelten 
uͤberſteigt die Einnahme eines Zeitungsſchrei⸗ 
bers die des Miniſters. Die jahrlichen Ein⸗ 
kuͤnfte des Verfaſſers vom morning herald 
belaufen ſich, wie mir verſichert worden iſt, 
uͤber achttauſend Pfund, und der reine Ge⸗ 
winn vom Star betraͤgt, wie ich von einem In⸗ 
tereſſenten deſſelben weiß, gegen ſechstauſend 
Pfund. Bisweilen befindet ſich das Eigen thum 
einer Zeitung in den Haͤnden von mehr als funf⸗ 
zig Perſonen, die das zu ihrer erſten Einrich⸗ 
tung noͤthige Capital vorgeſchoſſen haben, den 
jaͤhrlichen Gewinn uuter ſich theilen und aus 
der gemeinſchaftlichen Caſſe einen bekannten 
Schriftſteller als Redactenr beſolden. Man 
kann ſich aber vorſtellen, wie ſorgfaltig ſie bei 
der Wahl deſſelben zu Werke gehen und wie ge⸗ 
nau ſie alle feine Schritte bewachen. Ein ſol⸗ 
cher Zeitungsſchreiber ſteht mithin unter der 
Aufſicht des Publikums, der Zeitungseigen⸗ 
thuͤmer, der entgegengeſetzten politiſchen Partei 

und der Verfaſſer aller übrigen Tageblaͤtter, die 

ihm begierig eine Schwaͤche abzulauern ſuchen 

und vermoͤge ihres deer, dee ch. 
men ſind ena puma nd di n 
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Die Engliſchen Zeitungsſchreiber befehden 
ſich unaufhoͤrlich; alle nur erſinnliche Autoren⸗ 
tabalen find bei ihnen an der Tagesordnung, und 
der Nebenbuhlerneid veranlaßt unter ihnen bis⸗ 
weilen eben ſo komiſche als außerordentliche 
Auftritte. Folgender Vorfall, der ſich waͤh⸗ 
rend meines Aufenthaltes in London ereignete, 
gab davon ein merkwuͤrdiges Beiſpiel. Die 
Verfaſſer der morning poſt und des mor- 
ning herald fuhrten ſchon laͤngſt einen kleinen 
Federkrieg und machten ſich den groͤßern Bei⸗ 
fall des Publikums ſtreitig. Einer von beiden 
— ich weiß in der That nicht mehr welcher, — 
ſtuͤrzte auf einmal durch einen ausnehmend bos⸗ 
haften Streich den ganzen Credit ſeines Geg⸗ 
ners. Er ließ von ſeinem Correſpondenten in 
Paris den Druck eines franzoͤſiſchen Zeitungs⸗ 
blattes genau in der Form des Publieiſten be⸗ 
ſorgen, mit abentenerlichen, dem Anſchein nach 
aͤußerſt wichtigen, politiſchen Nachrichten über 
den eben geſchloſſenen Frieden ausfuͤllen, und 
durch eine außerordentliche Gelegenheit, einen 
Tag fruͤher, als die Pariſer Blatter in Lon⸗ 
don auf dem gewöhnlichen Wege ankommen 
konnten, ſeinem Gegner von Paris aus zufer⸗ 
tigen. Dieſer frohlockte nicht wenig uͤber den 
fruͤhzeitigen Beſitz des wichtigen Blattes; denn 
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es iſt kein kleiner Trinnph, wenn ein Londner 
Zeitungsſchreiber intereſſante Nachrichten fruͤ⸗ 
her, als ſeine Nebenbuhler ins Publikum ein⸗ 
fuͤhren kann. Mit wichtiger Miene kuͤndigte 
er daher ſeine großen Neuigkeiten an und — 
jedermann erſtaunte. Keiner ahndete den Be⸗ 
trug. Da einige der ausgeſtreuten Nachrich⸗ 
ten das Handelsintereſſe betrafen, ſo wurden 
mehrere Kaufleute in der City durch dieſe An⸗ 
gaben verleitet, einige Geſchaͤfte abzuſchließen. 
Man denke ſich alſo das Erſtaunen, den Aer⸗ 
ger und die Beſtuͤrzung der Getaͤuſchten, als 
das achte Blatt des Publiciſten erſchien! Zwar 
rechtfertigte ſich der betrogene Zeitungsſchreiber, 
aber Niemand war mit ſeiner Apologie zufrie⸗ 
den; ſeine Leichtglaͤubigkeit wurde fuͤr einen 
ganz unverzeihlichen Fehler gehalten, ‚feine Col⸗ 
legen verſpotteten ihn und er verlohr wahrſchein⸗ 
lich die groͤßere Hälfte feiner Leſer. Er forder⸗ 
te in der Verzweiflung ſeinen Gegner vor Ge⸗ 
richt und machte es uͤberaus wahrſcheinlich, 
daß dieſem der Betrug beizumeſſen ſey. Aber 
die klaren Zeugenbeweiſe fehlten, das Verbre⸗ 
chen war in einem fremden Lande vollzogen 
worden und die Jury konnte daher dem armen 
Betrogenen nicht zu dem verlangten ee 
erſatze verhelfꝶem n. 
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Die Parteilichkeit der Engliſchen Zeitungs⸗ 
—— ſich nicht nur in der Beurthei⸗ 
lung der politiſchen Maßregeln, ſondern be⸗ 
ſonders in der Erzaͤhlung der Parlamentsdebat⸗ 
ten. Kein Miniſterialblatt wird die Parla⸗ 
mentsreden der Gegenpartei getreu wieder ge⸗ 
ben, wie in Gegentheil die Oppoſitionszeitun⸗ 
gen alle Vortraͤge und Reden der Miniſter ver⸗ 
ſtummelt darſtellen. Wer daher von dem Gan⸗ 
ge der Debatten eine richtige Vorſtellung erlan⸗ 
gen will, muß die Zeitungen beider Parteien 
vergleichen. Unter den Oppoſitionsblaͤttern war 
vormals the morning chronicle das beruͤhm⸗ 
teſte, gegenwaͤrtig ſcheint the courier den er: 
Ken Rang zu behaupten; wenigſtens liefern 
dieſes Blatt und unter den Miniſterialzeitungen 
the times die vollftändigften und getreueſten 
Auszuͤge aus den Parlamentsreden ihrer Par⸗ 
teien. In der Regel halten ſich die Verfaſſer 
der politiſchen Tageblaͤtter beſtaͤndig auf der 
Seite derjenigen Partei, zu det ſie ſich anfuͤng⸗ 
lich geſchlagen haben, ohne ſich durch den 

Wechſel der Anfuͤhrer beſtimmen zu laſſen; 
wofern ſich nicht eine ſolche Partei in Neben; 
parteien trennt, und ein innerer Krieg unter 
ihren Mitgliedern entſteht. Sollte daher For 
in das Miniſterium treten, ſo wuͤrden die Her: 
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ausgeber der kimes mit eben dem Eiſer alle 
ſeine Schritte rechtfertigen, mit welchem ſie 
ſein jetziges Betragen mißbilligen. Indeſſen 
geſchieht es zuweilen, daß, wenn eine Partei 
ſchnell entſteht und dem Miniſter gefährlich zu 
werden drohet, ein miniſterielles Blatt, um 
ſich durch den Reiß der Neuheit zu empfehlen, 
in ihren Ton gefallig einſummt. So war che 
trüenbriton eine eifrige Miniſterialzeitung, 
die aber, ſeit dem die Greenvillſche Partet gegen 

Addington auftrat, dem Miniſter untreu wur⸗ 
de, gegenwartig von einigen geſchiekten Mit: 
gliedern der neuen Oppoſition mit mehreren treff⸗ 
lichen Aufſätzen unterſtuͤtzt wird, dadurch ihr 
Publikum erweitert und ſich gluͤcklich der Ver⸗ 
geſſenheit entriſſen hat:: 
nne end e wann . K LT IE 2 ta 
Wollte man die Stärke und den Geiſt der 
Parteien nach ihren Zeitungsſchreißhern beur⸗ 
theilen, ſo wuͤrde die Miniſterialpartei in ei⸗ 
nem ſehr unvortheilhaften Lichte erſcheinen; 
denn es iſt in der That auffallend, wie ſehr 
manche politiſche Blatter, die den Miniſtern 
Weihrauch ſtreuen, an Eleganz der Sprache, 
an Witz und Kraͤftigkeit der Gedanken von den 
Oppoſitionszeitungen uͤbertroffen werden, Die 
Verfaſſer von jenen verhalten ſich bloß verthei⸗ 
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digungsweiſe, wahrend die Zeitungsichreiber 
der Oppoſition ihren Witz im Angriffe uͤben. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß ſich die Parteilich⸗ 
keit der Engliſchen Zeitungsſchreiber bloß auf 
die Beurtheilung der innern Staatsangelegen⸗ 
heiten zu beſchraͤnken ſcheint, und daß ſie ſich 
in ihrem Raiſonnement uͤber die politiſchen 
Verhaͤltniſſe Englands zu andern Staaten nicht 
nach ihrer Partei; ſondern jederzeit nach der 
Stimmung der Nation im Großen richten. 
Man kann daher mit ziemlicher Gewißheit das 
Urtheil des Engliſchen Volkes uber ſeine politi⸗ 
ſche Lage zu andern Nationen aus den Aeuße⸗ 
rungen der berühmteſten Zeitungsſchreiber als 
nehmen, die hierin jederzeit der Stimme der 
offentlichen Meinung folgen und es zu ihrem 
Hauptſtudium machen, die Richtungen, die 
ſie nimmt, zu erfahren. Es iſt alſo irrig, 
wenn man ſagt, das Urtheil der Engländer über 
die auswaͤrtige Politik werde von den Verfaſ⸗ 
ſern ihrer politiſchen Blaͤtter geleitet. Dieſe 
find blos die Herolde der offentlichen Meinung, 
tragen aber zu ihrer Verſtaͤrkung nicht wenig 
bei, weil jeder Englaͤnder in ihren Blaͤttern 
ſein eignes Urtheil wieder findet. So bald ſich 
daher die Stimmung der Nation uber ein po⸗ 
litiſches Verhaͤleniß deutlich geäußert hat, laſſen 
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ſich die Zeitungsfihreiber beider Parteien in 
demſelben Tone vernehmen und dann ſcheint un⸗ 
ter ihnen eine vollkommene Harmonie einzutre⸗ 
ten. Dieſe Einigkeit verſchwindet aber wieder, 
fo bald die öffentliche Meinung getheilt iſt. Auf⸗ 
fallend zeigte ſich dies vor dem Ausbruche des ge⸗ 
genwaͤrtigen Krieges. Die Oppoſition und die 
die Miniſter predigten den Frieden zu einer Zeit, 
wo alle Engliſche Zeitungsſchreiber nur von den 
Gefahren des Vaterlandes und von den feind⸗ 
ſeligen Planen des Mannes ſprachen, mit dem 
eben erſt der Bund der Verſöhnung geſchloſſen 
war. Vergebens erklaͤrten die Haͤupter beider 
Parteien laut ihre Mißbilligung dieſer Spra⸗ 
che. Die Zeitungs ſchreiber fuhren ungeſtoͤrt 
fort, in einer Periode, wo kaum die Herolde 
den Frieden in der City verkündiget hatten, mit 
leidenſchaftlicher Heftigkeit die Nothwendigkeit 
eines neuen Krieges zu ſchildern. Als ſich For 
mit Unwillen daruͤber im Parlamente geaͤußent 
hatte, machte dies ſo wenig Eindruck auf die 
Zeitungsſchreiber der Oppoſiton, daß vielmehr 
das morning chronicle, der morning. her- 
ald und andere, dem Manne, deſſen Namen 
fie gewoͤhnlich nur mit Ehrfurcht ausſprechen, 
ſeine antibrittiſchen Geſinnungen mit vieler Bit⸗ 
terkeit vorwarfen. Wer ſich zu dieſer Zeit in 
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England aufgehalten, wird, wenn er durch 
ſeine Bekannten Gelegenheit gefunden, ſich von 
der herrſchenden Stimmung des Volkes zu un⸗ 
terrichten ; mit Erſtaunen bemerkt haben, daß 
damals die Zeitungsſchreiber nur die Dolmet⸗ 
hen der de Wee waren. V Sypäkaf 
Wenn man jene Henne hg Wut 
bi, des Engliſchen Gemeingeiſtes und 1 5 
licitaͤt, die Gewalt, welche die öffentliche 
nung in England behauptet, und den machti. 
gen Einfluß ruhig uͤberdenkt, den die verschiede 
nen Anſichten der alten und neuen Politiker auf 
die Denkart einer Natlon gewinnen mußten, 
die von jeher mit dem Staatsintereſſe die hoͤch⸗ 
ſten Ideen zu verbinden und ihre religioͤſen und 
moraliſchen Ueberzeugungen in ihren politiſchen 
Glauben zu verweben gewohnt war: ſo wird 
man den Geiſt der verſchiedenen Parteien nicht 
ſo einſeitig auffaſſen und nicht ſo ſchief beurthei⸗ 
len, als es nicht allein von Fremden, ſondern 
von Engländern ſelbſt zu geſchehen pflegt. Oft⸗ 
mals wird ein Engländer die volitiſchen Grund: 
ſatze feiner eigenen Partei mit vieler Klarheit 
entwickeln, dabei aber eine auffallende Unkunde 
der Abſichten und der Denkart ſeiner Gegner 
verrathen. Dieſe Mißverſtaͤndniſſe haben ſich 
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ſeit der franzoͤſiſchen Revolution verdoppelt, 
weil ſeit dem die Gegenſaͤtze der politiſchen Theo⸗ 
rieen ſtarker hervorgetreten und mit groͤßerer Leis 
denſchaftlichkeit als zuvor in ihren Folgerungen 
ee ee. Baer Ta Nic ll e 


r 


parteien, die 4767 die alten und die 12 5 
| 98. Im Parlamente zeigen ſich gewoͤhn⸗ 
lich nur zwei Hauptparteien, die des Miniſters 
und d der Oppofiti ition. ia aber die M iniſterial⸗ 
partei; bald aus Tori bald aus Whigs besteht, 
fo; iſt es ganz irrig, wenn man den politiſchen 
chan! der Parteien nach der Stele beſtimmt, 


Oi, fe m R Jarlamente ‚einnehmen, ? 
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9400 "Die Tories ind an Amal, die ſchuichſten 
und unter den Englaͤndern weit ſeltener als un⸗ 
ter den Schotten. Man hat unter ihnen eine 
doppelte Partei annehmen wollen die der ge⸗ 
maͤßigten und die der ercentriſchen Tories. Al⸗ 
lein die letzten, welche der abſoluten Gewalt 
des Monarchen und dem Despotismus das 
Wort reden, haben in ihrer Denkart nichts mit 
jenen gemein. Es ſind deren ſehr wenige, 
größtentheils Mitglieder der hohen biſch 229 
Geistlichkeit, die ſich bei ihrem betraͤchtli 

Pfaffenſtolze won einbilden — 
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Stimme ein großes Gewicht habe, aber ganz 
offenbar weder das Zutrauen noch die Achtung 
der Nation beſitzen. Indeſſen ſuchen die Geg⸗ 
ner der Tories die politiſchen Grundſaͤtze dieſer 
Partei eben von der gehaͤſſigen Seite darzuſtel⸗ 
len, die jene Freunde des Nen . 
751 blicken laſſen. 
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Die Tories find, wie alle batch Enge 
Länder „von der Nothwendigkeit überzeugt, die 
Freiheit, welcher die Nation ihre Große ver⸗ 
dankt, aufrecht zu erhal ten, aber ſie ſtimmen 
1 den Whigs nicht in den Mahregeln uͤber⸗ 
n. ) Sie haſſen den är We Der 


N Bei den groben Aue thümern, fi 1525 le 
diefen Punct obwakten wird es nicht über⸗ 
fluſſig ſeyn, die Leſer auf folgende Stellen 
| — gg 
‚ berühmten David Hume, aufmerklam zu m 
chen: Essays part ib he Alge 
as men, were 2 28725 to opp rellion; 3, and 
also as Englishmen they vere onemies 
to arbitrary power. Their zeal forlibertv, 
was, perhaps leſs fervent, than that of their 
antagonists, but Was sufücieut to make 
them for get all cheir general p ineiples,., u 
TA Tory may be defined in a few. words to 
1 be a lover of monartlıy, though Wichout 
ronouncing liberty and a eee the 
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Parteien und wuͤnſchen Ruhe. Sie halten die 
bürgerliche Freiheit durch die Engliſche Jury 
und die Publicität geſichert, aber ſie würden 
der Krone mehr Gewalt geben, um dem auf⸗ 
ſtrebenden Geiſte der Parteien ſicherer das 
Gleichgewicht zu halten. Wie groß, wie bluͤ⸗ 
hend wiirde England ſeyn, hoͤrt man fie oft: 
mals ſagen, wenn es in ſeinem Innern vom 
Geiſte der Eintracht beherrſcht würde! Wenn 
Ihr, ſagen ſie zu ihren Gegnern, dem Mini⸗ 
ſter jeden Schritt erſchweret, alle ſeine Ver⸗ 
dienſte in Schatten ſtellet, feine Aeußerungen 
verdrehet und feine lobenswuͤrdigſten Ab ſichten 
verlaͤumderiſch entſtellet, treibt Ihr ihn nicht 
ſelbſt zu den Cabalen, womit er ſich gegen die 
Eurigen zu ſchuͤtzen ſucht 2 Wenn Englands 
Anſehn im Auslande geſchwaͤcht wird, iſt es 
nicht eine Folge des unſinnigen Geſchreies der 
Oppoſition, die in dem Augenblicke, o der 
Wohlſtand und die innere Kraft der Nation 
ſichtbar zunehmen, den Untergang des Staa⸗ 
tes verkündiget? Wenn Ihr jene energiſche 
Aruberung der e executiven Gewalt a und 


Ele of Stuart. Der Istsre Sah er 
Definition iſt ein gegenwaͤrtig derne Praͤ⸗ 
dient, 8 21 
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AB, 
ſchwaͤchet, muß nicht der Staat ſelbſt matt und 
kraftlos erſcheinen ? Wenn die Freiheit ein ſo 
Wach bees Wut. iſt, wie Ihr ſaget, warum 
wollet es Ihr nicht in Ruhe genießen? Ihr 
ſprecht von den Gefahren des Vaterlandes, ahn: 
det Ihr denn nicht, daß es Eure Factionen 
8 ai die ihm mit dem, ſchrecklichſten liebeln dro⸗ 
n? Der Parteienkampf im Staate ‚erhält 
Kin Dafeyn in unaufhörlicher Gefahr; es ſind 
die Erſchütterungen eines Fieberkranken, die in 
einem gewaltigen Paropismus den leisten Kein) 
des Lebens zerſtören, ader bei, gleichſormiger 
längerer Dauer feine Krafte allmahlig auſloſen 
und verzehren Brac iss n un 


An dieſen und lichen Aeußerungen er⸗ 
kennt man 8 im Parlamente“ Ihre | 
Anzahl iſt wohl 2 — 
Es 40 b Be vergangenen Jahrhi a 
wo ihr Anhang eine Graf Stute | 
und die Ge Ae te e 12 75 
ite Seite zu neigen ſehten. Damals koalte 
ſelbſt Hume verleitet werden Fü gkaüben, — 
vaß ſich das argen f die Selte der 
Monarchie hinneige. Es war aber b Au⸗ 


ar ch kurzer Dauer. 
2 Kar Feen ii ene ee ur A “ 
) Essays part I, p. 49. 1 
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Die Gegner der Tories, die Whigs, da 
ben unter der jetzigen Regierung ſo ſehr! an Aus⸗ 
breitung, Staͤrke und Anſehn gewonnen; daß 
sie els die zahlreichſte und machtigſte Partei be⸗ 
trachtet werden muͤſſen. Waren ſie alle unter 
einander verbunden, do: wurde ihnen nichts wi⸗ 
derſtehen könn nen; ; aber fie ſelhſt bi bi lden zwei in 
ihr run fen: ganz unvereinbare Parteien, 
die aten and die neuen Whigs. Der Name 
reich: denn beide Dargeien ſ d Zwtlängs⸗ 
kinder und und zu leicher Zeit in eiter Wiege groß 
ewo en, nur von verse edenem Sinn und 
rakter. Rapin de Thoyras hat schon vor 
anden ener die beiden Parteien der Whigs 
9 AAndeſſen haben ‚fie zu 
eins et, bn ie Ste mächtig waren, ‚fi, 
nander angeſchloſſen und als eine 
Mane geuenſchofflch gehende, ob ſich gleich 
| inige mit den Tories n 0 er verban⸗ 
den. Do war der Miniſter Sir Robert Wal 
Be man gegenwaͤrtig einen alten Whig 
Rn kr hatte aber die Tories für ſich gewon⸗ 
ne aßen hit der Whigs in ſein 
Sande ona. Unter den Whigs ſelbſt 
deen ee eee Basti. 
.n 5 ſeiner e sur les We et las 
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war nie ein Parteienkrieg ausgebrochen und 
datum hatte ſich der große Contraſt ihrer poli⸗ 
tiſchen Denkart nicht ganz rein entwickeln koͤn⸗ 
nen. Die franzoͤſiſche Revolution gab dazu 
die Veranlaſſung. Die neuen Whigs fanden 
damals ihr politiſches Syſtem in den Grund⸗ 
ſaͤtzen der demokratiſchen Partei in Frankreich 
auf das vollkommenſte dargeſtellt, und die al⸗ 
ten Whigs das ihrige in ſeiner erſten Grund⸗ 
lage erſchuͤttert. Beide Theile befehdeten ſich in 
und außer dem Parlamente. Burke kuͤndigte 
feinen alten Bundsgenoſſen den Krieg an und 
trennte ſich mit einer großen Anzahl der wuͤr⸗ 
digſten alten Whigs von der Oppoſition. Es 
erſchien ſein beruͤhmtes Werk Über die franzoͤſi⸗ 
ſche Revolution und bald darauf ſeine Beru⸗ 
fung von den neuen auf die alten Whigs.) 
In dieſer ſuchte er die Uebereinſtimmung feiner 
Grundſaͤtze mit der Denkart der beruͤhmteſten 
Whigs voriger Zeiten zu erweiſen und erreichte 
ſeinen Zweck ſo vollkommen, daß es ſeit dem in 
England allgemein üblich geworden iſt, die bei⸗ 
den Parteien der Whigs durch den Beinamen 
der alten und der neuen zu unterſcheiden. In⸗ 
deſſen iſt in jener Schrift keinesweges von Burke 
Appeal frorm che ne is te eld wkig, 
Works of Burke. Vol. 3. pizza 
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erwieſen worden, daß es nicht unter den Whigs 
der Vorzeit eine Partei gegeben habe, deren 
politiſches Syſtem ſich mit demjenigen der neu⸗ 
ern Whigs vergleichen laſſe; ein Beweis, der 
wohl ſchwerlich gefunden werden duͤrfte. 
Die politiſchen Grundſaͤtze der alten Whigs 
ſtimmen auf das vollkommenſte mit den Syſte⸗ 
men der Politiker des Alterthums zuſammen. 
Wie dieſe betrachten ſie jede Staatsverfaſſung 
als abhaͤngig von dem herrſchenden Volkscha⸗ 
rakter und nicht ſowohl als ein aus leeren 
Rechtsformeln zuſammengeſetz tes Gebaͤude, fon: 
dern vielmehr als das groͤßte, kuͤnſtlichſte und 
langſam in dem Verlaufe vieler Jahrhunderte 
entſtandene Werk der Nationalſitten Dieſe 
zu bewachen und immer fruchtbarer zu entwik⸗ 
keln wirkt die buͤrgerliche Freiheit und die Pub⸗ 
licttaͤt am kraͤftigſten. Darum ſind die alten 
Whigs ihre waͤrmſten Freunde und eifrig ſten 
Vertheidiger. Sie weichen darin von den To 
ries ab, daß ſie durch den Parteienkampf den 
Geiſt des Volkes wach zu erhalten ſuchen. Die 
Freiheit, ſogen fie, muß ſich in? Woerſtande 
uͤben; ohne ihn verliert fie, "wie ein unbenutz⸗ 
ter Magnet, ihre Kraft. Darum iſt zu allen 
Zeiten eine Oppoſition im Staate weſentlich er⸗ 
forderlich. Sie muß gegen diejenigen gerich⸗ 
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tet ſen; die der Gefahr bloß geſtellt find, durch 
Ehrgeiz zum Mißbrauche der Gewalt verleitet 
zu werden: Sie bewacht die Conſtitution und 
wendet die Angriffe ab, die ihre Grundlage zu 
erſchuͤttern drohen; aber ſie hat keine andern 
Waffen als die Geſetze und die Publicitaͤt. 
Sie verabſcheut jede zur Begründung einer 
Theorie veruͤbte Gewaltthaͤtigkeit und glaubt; 
daß Meinungen nur durch Meinungen ver⸗ 
drängt werden koͤnnen. Da fie die Lebenskraͤf⸗ 
te der Conſtitution nicht von ihrer aͤußern Form, 
ſondern von dem politiſchen Charakter des Vol⸗ 
kes ableitet: ſo ſucht fie dieſen forsfältig gegen 
alles zu bewahren, was auf ihn feindfelig “ein: 
zuwirken droht. Als daher bei Gelegenheir der 
Franzöfiſchen Revolution die Partei der neuen 
Whigs eine Umſtuͤrzung der alten Verfaſſung 
durch Empoͤrung der niedern Volksklaſſe gegen 
die beſtehende Ordnung zu bewirken ſuchte, und 
die eben erſt neu geborne Franzöſiſche Conſtitu⸗ 
tion als ein nachahmungswuͤrdiges Muſter an⸗ 
empfahl: da trat Burke auf, ein Veteran, der 
im Dienſte der Freiheit grau geworden, und 
entwickelte, als ein prophetiſcher Politiker, mit 
tief eindringendem Scharfſinn das ganze Heer 
der ungeheuern Folgen, die der unerfahrne 
Blick der Franzöſiſchen Revolutionairs über: 
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ſehen hatte. Das ſchauderhafte Gemaͤlde, wei 
ches er im erſten Jahre der Franzöſiſchen R⸗ 
volution entwarf, ſteht gegenwartig da, ge⸗ 
rechtfertiget in allen ſeinen Theilen, durch die 
Geſchichte der letzten vierzehn Jahre. Es 
ſcheint, als waͤre es nach der Natur entwor⸗ 
fen, ſo richtig leitete den großen Mann ſein 
Seherblick. Bei ſeiner Apologie der Engliſchen 
Conſtitution unternahm es Burke den politiſchen 
Charakter der Natten, auf den ſich jene ſtüͤtzt, 
in allen ‚feinen, Zügen. zu rechtfertigen. So 
wurde er verleitet, manches religidſe und poli⸗ 
tiſche Vorurtheil in Schutz zu nehmen. Viel⸗ 
leicht war es bloß ein ehetoriſcher Kunſtgriff; 
vielleicht auch eine innige Uieberzeugung. Wie 
dem auch ſey , er erreichte den Zweck, den er 
beabſichtigte, vollkommen. Der groͤßte Theil 
der alten Whigs trennte ſich in dieſer Zeit der 
Staatsgefahr von der Oppoſition und verſtaͤrkte 
die Seite der Regierung. So rettete ein ein⸗ 
ziger Mann England vor dem aachen Schier 
ſale Frankreichs. 50 n NERN 
Seit dieſer Zeit Kind bie abweichenden Grunde . 
füge beider Parteien der Whigs in ein helleres 
Licht geſtellt werden. Die Partei der alten 
Whigs hat ſich dadurch, außerordentlich erwei⸗ 
tert und blüht gegenwaͤrtig in voller Starke, 
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waͤhrend die neuen Whigs ihre größten Stutzen 
verloren, und etzt ſehr tief in der Achtung der 
Nation ſtehen. Dieſe Letztern haben ſich fuͤr 
dieſen toͤdtlichen Streich grauſam an Burken 
geraͤcht; indem ſie die letzten Tage des verdien⸗ 
ten Mannes durch die niedrigſten Cabalen und 
Verlaͤumdungen verbitterten. Bei Gelegen; 
heit des von Burke eröffneten Streites zwiſchen 
den alten und neuen Whigs iſt unter ihnen be⸗ 
ſonders die Frage uber die Rechtmaͤßigkeit einer 
gaͤnzlichen Umſtürzung der alten Staatsverfaſ⸗ 
fing zur Sprache gekommen. Dieſe Frage, 
agen die alten Whigs zu ihren Gegnern, ent⸗ 
Hält in ſich ſelbſt einen Widerſpruch⸗ Entweder 
Ihr nehmer an, Eure Staatsform ſei durch 
den politiſchen Charakter Eures Volkes entſtan⸗ 
den, ausgebildet und auf ihn begruͤndet wor⸗ 
den, oder Ihr behauptet, es fehle ihr die 
Gtundlage der Nationalſitten. Wir zweifeln, 
daß dieſer Fall möglich ſey. Aber ſelbſt das 
Unmoͤgliche als wirklich zugegeben, wuͤrde dies 
bloß ſo viel beweiſen, daß es Eurem Staate 
an einer Conſtitution fehle; denn eine Conſti⸗ 
tution, die weder im Himmel noch auf der 
Erde eine Grundlage hat, iſt Etwas; daß ſich 
nicht wohl begreifen laßt. Behauptet Ihr 
aber, Eure Staatsform ſei urſpruͤnglich eine 
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Frucht Eurer Nationalſitten, und politiſchen 
Denkart, ſo iſt der Fall doppelt: Entweder 
Ihr haltet dafuͤr, der Volkscharakter habe ſich 
harmoniſch in der Folge der Zeiten entwickelt, 
ſtehe aber jetzt mit der Staatsverfaſſung im 
Widerſpruch, ſo, daß die Umſtuͤrzung derſel⸗ 
ben und die Erſchaffung einer neuen ein allge⸗ 
meines Beduͤrfniß der Nation ſey. Hierbei 
gerathet Ihr mit Tuch ſelbſt in Widerſpruch. 
Denn, wofern Ihr annehmet, die Staats⸗ 
ſorm beruhe auf dem Volkscharakter; ſo muß 
ſie ſich, indem ſich dieſer harmoniſch ausbilde⸗ 
te, fortdauernd an ihn angeſchloſſen haben und 
ihre gegenwaͤrtige Geſtalt ſein eignes Werk 
ſeyn; oder Ihr muͤßt zugeben, daß National⸗ 
ſitten und Staatsverfaſſung ſchon laͤngſt von 
einander getrennt waren. fi War dieſe Trennung 
allgemein unter den Mitgliedern Eures Staa: 
tes: ‚fo würde dies auf den vorigen Fall zuruͤck⸗ 
fuͤhren. Hatte fie ſich nur partiell geäußert, „fo 
daß die Nationalſitten, des einen Theils der 
Staatsbuͤrger mit der Staatsform überein⸗ 
ſtimmten, die der andern aber von ihr abwichen: 
ſo fragt es ſich, aus welchem Grunde Ihr die⸗ 
ſen vor jenen das Recht zugeſtehet, die Conſti⸗ 
tution umzuwerfen. Daſſelbe Recht, was Ihr 
ihnen beilegt, müßt Ihr offenbar auch jenen 
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einrzumen. Daraus würde alſo! wenn beide 
Theile auf ihren Anſpruͤchen beruhten, nichts 
weiter folgen, als daß ſie den Staat unter ſich 
theilten, und jeder die ihm beliebige Verfaſſung 
behauptete, nicht aber, daß einer dem andern 
die ſeinige auſzudringen berechtiget ware. Wol⸗ 
let Ihr dieſe Voransſetzung ablängnen, fo mußt 
Ihr entweder Euer Recht auf die Gewalt, oder 
auf das größere Maß von Einſichten ſtuͤtzen. 
Jenes wuͤrde die Idee des Rechtes ſelbſt ver⸗ 
nichten, dieſes wuͤrde ein natuͤrliches Vormund⸗ 
ſchaftsrecht der Weiſen im Volke uͤber die Un⸗ 
gebildeten vorausſetzen, mit welchem ſich keine 
gedenkbare Staatsverfaſſung vereinigen laßt. — 
Dies find die populären Gruͤnde, mit denen 
die alten Whigs in ihren Debatten mit der 
Partei der neuen Whigs das von dieſen unbe⸗ 
dingt behauptete Recht der Volksmenge zur Re⸗ 
volution zu beſtreiten ſuchen. Ich ſelbſt bin bei 
einem politiſchen Streite eines wuͤrdigen alten 
Whig mit einem enthuſtaſtiſchen neuen Whig zu⸗ 
gegen geweſen, wo jener ſich auf die eben er⸗ 
wahnte Art gegen feinen Gegner aͤußerte. 

Die neuen Whigs konnen ſich gegenwartig 
die Schwache ihrer Partei nicht verbergen, und 
vielleicht trägt dies nicht wenig dazu bei, ihren 
leidenſchaftlichen Geiſt zu verſtarken. Ste 
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pflegen mit der groͤßten Heftigkeit ihren Abfcheu 
vor der gegenwaͤrtigen Verfaſſung von England 
auszudrucken und laut zu verſichern, daß das 
Engliſche Volk das elendeſte und der Engliſche 
Staat der ungluͤcklichſte ſey. Der Exprieſter 
Horne Tooke, ein Mann, der es vergeblich 
darauf anlegte, Rouſſeaus Rolle in England zu 
ſpielen, erklaͤrte ſchon vor mehrern Jahren, 
daß man ſich in Tunis und Algier beſſer befin⸗ 
de als in ſeinem Vaterlande. In demſelben 
Tone aͤußerten ſich die Anführer des Poͤbels 
bei Copenhagnenhouſe, die Bürger Binng, 
Afhley Jones, Duane, Thelwall, Hodgſon 
und andere. Aber es iſt auch nicht abzuläugnen, 
daß ſelbſt angeſehene Parlamentsmitglieder von 
Zeit zu Zeit, im Feuer des leidenſchaftlichen 
Parteikriegs, nen Sprache fuͤhrten. 
Ein Fremder, der mit Erſtaunen den hohen 
Wohlſtand des Engliſchen Volkes, in welchem 
es alle uͤbrigen Nationen von Europa bei wei⸗ 
tem übertrift; die Freiheit, die ſich unbe⸗ 
ſchraͤnkt aͤußert, mit voller Stärke bewegt und 
an kraftvoller Groͤße ihres Gleichen in keinem 
andern bekannten Staate findet; das oͤffentli⸗ 
che Vertrauen, den Gemeingeiſt, den Patrio⸗ 
tismus wahrgenommen, die ſo herrlich in Eng⸗ 
land ihre Bluͤthe entfalten, und nachher in ei⸗ 
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nen politiſchen Cub der neuen Whigs, geraͤth, 
wird ſich kaum überzeugen koͤnnen, daß unter 
diefen Herren von ihrem Vaterlande die Rede 
ſey, wenn ſie von einem Lande ſprechen, wo 
die Verdorhenheit, das Elend und die Sclape⸗ 
rei den hoͤchſten Gipfel erreicht habe. Ich bin 
weit entfernt, den neuen Whigs jene gehaſſigen 
Plane beizulegen, die ſich aus ihren leidenſchaft⸗ 
lichen Aeußerungen, wenn man ſie ſtreng nach 
dem Ausdrucke deuten wollte, abnehmen ließen; 
denn in einem Lande, wo es der Leidenſchaft 
frei ſteht, den Contraſt der politiſchen Meinun⸗ 
gen in den grellſten Farben auszumahlen wer⸗ 
den die Worte in der Hitze des Streites weni 
ger nach ihrem vieldeutigen Sinne, als nach 
der Größe ihres Nachdruckes, abgewogen. Ich 
glaube vielmehr, daß es unter den n 
mehrere edle Patrioten giebt und daß bel pielen 
der politiſche Eifer aus der reinſten Quelle des 
Patriotismus entſpringt. ED le 0, tent. N 
Das politifche, Spſtem der neuen Whigs 
iſt, fo weit ich es kenne, auf das getreueſte 
von Thomas Paine dargeſtellt worden. Die 
Schriften dieſes Mannes werden von den neuen 
Whigs hoch in Ehren gehalten, ſind von ihren 
Clubs aufgekauft und unter die niedern Volks⸗ 
claſſen in England ausgetheilt worden, und 
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bleiben ohnſtreitig eine der erſten Quellen, aus 
der ſie die Theorie ihrer Politik ſchoͤpfen. Ein 
gewiſſer Thelwall iſt in Paines Fußtapfen ge⸗ 

treten. Er hat vor ſiebenhundert Zuhörern 
Vorleſungen über die Politik in London gehal⸗ 
ten und ſeine Verehrer ſtellen ihn ſelbſt dem 
Paine an die Seite. Die Werke dieſes Schrift⸗ 
ſtellers ſind in Deutſchland bekannt und ſchon 
laͤngſt gehoͤrig gewuͤrdiget worden. Eine Dar 
ſtellung des politiſchen Syſtems der neuen Whigs 
würde daher ganz uͤberſtuͤſſig ſeyn. Wer die 
Aeußerungen ihrer Schriftſteller und Redner 
und das Betragen ihrer Parteigaͤnger bei den 
großen Begebenheiten der letzten funfzehn Jahre 
aufmerkſam betrachtet, wird geſtehen muͤſſen, 
daß nicht leicht zwiſchen zibei an ſich heteroge: 
nen Dingen eine großere Aehnlichkeit gedacht 
werden koͤnne, als zwiſchen dem politiſchen 
Syſteme der neuen Whigs und dem therapeuti⸗ 
ſchen der aͤltern Humoralpathologen. Bei al⸗ 
len Bewegungen des Staates, die fie fuͤr krank⸗ 
haft halten, wittern ſie faulen Unrath; in je⸗ 
dem Krampfe, in jedem Exanthem ſehen ſie 
eine heilſame Kriſe, die man nicht ſtoͤren, ſon⸗ 
dern zum vollen Ausbruche befördern muͤſſe; 
und da es ihnen ganzlich an einem richtigen Be⸗ 
griffe vom Organismus des Staates fehlt: ſo 
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iſt ihre politiſche Curmethode nie gegen die Ur: 
ſachen, ſondern jederzeit bloß gegen die außern 
Symptome des Uebels gerichtet. Die weichen 
beſonders darin von der Partei der alten Whigs 
ab, daß ſie einen weit hoͤhern Werth auf die 
Staatsform legen als dieſe, und daß ſie die 
Conſtitution nicht als ein Werke des National 
geiſtes betrachten, ſondern vielmehr der Mei⸗ 
nung find, daß dieſer ſelbſt von ihr abſtamme⸗ 
Daher buͤrden fie den Mängeln; der Engliſchen 
Conſtitution alle wahren und eingebildeten poli⸗ 
tiſchen Uebel auf, von denen ſie in ihrem Va⸗ 
terlande eine Spur erblicken. Die Miniſter 

find in ihren Augen moraliſche Ungeheuer, die 
in dem Elende des Volkes ihren Glanz und 
in ſeiner Herabwürdigung ihre Große ſuchen. 
Daß aber ſolche Landesverrather den Weg ins 
Miniſterium finden, iſt, wie die neuen Whigs 
verſichern, dem Sclavenſimne eines verdorbenen 
und beſtochenen Parlaments zuzuſchreiben; und 
vaß dieſes nur ſehr wenige Patrioten unter ſei⸗ 
nen Mitgliedern zaͤhlet, daran iſt die, fehler⸗ 
hafte Verfaſſung Schuld, die eine gleiche Re⸗ 
präſentation der Nation verhindert und den 
Kreaturen des Hofes den Zutritt ins Unterhaus 
erleichtert. Daher endigen ſich alle Declamg⸗ 
tienen dieſer Partei mit dem immer wiederhol⸗ 
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ten Refrain, daß nur eine vollſtaͤndige Parla⸗ 
mentsreform den Staat vom Untergange erret⸗ 
ten könne. Die Hauptgebtechen der Englifchen 
Conſtitution beſtehen, nach dem Urtheile der 
neuen Whigs, in der uͤbermaͤßigen Gewalt des 
Monarchen, in der zu langen Dauer des Par⸗ 
laments, und in dem fehlerhaft vertheilten 
Wahlrechte der Neprͤfentanten. Die neuen 
Whigs behaupten: der Einfluß der Krone auf 
die Wahlen und Verhandlungen des Parla⸗ 
ments muͤſſe nach einer ſtengern, regelmaͤßigern 
Norm beſtimmt werden; der miniſterielle Miß⸗ 
brauch der Staatseinkuͤnfte zum Erkauf der 
Stimmen im Parlamente; das Recht des Kö⸗ 
nigs, die Anzahl der Mitglieder des Oberhau⸗ 
ſes beliebig zu vergrößern und ſich dadurch ein 
Uebergewicht in dieſem zuzuſichern, müͤſſe aülf⸗ 

gehoben, die Dauer des Parlaments auf hoͤch⸗ 
ſteus drei Jahre angeſetzt, den ausgeſtorbenen 
Flecken ihr Wahlrecht der Parlamentsglieder 
genommen und dieſes den großen, ſpaͤter be⸗ 
gruͤndeten Städten und Ortſchaften die jetzt 
keinen Antheil an der Wahl der Volksrepraſen⸗ 
tanten beſitzen, zugeſichert werden. 
Die heftigen Gegner der neuen Whigs ſe⸗ 
hen in dieſen Vorſchlaͤgen und Auforderungen 
nur den unruhigen Geiſt wilder Demagogen 
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die einen Vorwand zum Umſturze der ganzen 
Verfaſſung ſuchen, und alle Aeußerungen der 
Art ſind ihnen ein Gräuel des Jakobinismus. 
Die gemaͤßigten Freunde der Regierung 
wuͤnſchen eine Parlamentsreform, aber ſie glau⸗ 
ben, daß der Kampf der Parteien noch viel zu 
lebhaft ſey, um mit der noͤthigen Ruhe ein ſo 
großes Werk unternehmen zu koͤnnen. Eine 
Parlamentsreform wuͤrde jene Ungleichheiten 
tilgen, an denen die ſpeculativen Politiker ein 
Aergerniß nehmen; ſie wuͤrde dem Staatsge⸗ 
baͤude einen friſchen Anſtrich geben, der jeder⸗ 
zeit dem Volke wohlgefaͤllt, und ſie duͤrfte aus 
eben der Urſache dem Gemeingeiſte einen neuen 
verſtaͤrkten Schwung verleihen. Darum hal⸗ 
ten Viele eine Parlamentsreform fuͤr etwas 
Wuͤnſchenswerthes, wenn ſie ſich gleich nicht 
uͤberzeugen koͤnnen, daß ſie, wie die neuen 
Whigs behaupten, zur Erhaltung des Staates 
nothwendig ſey. Sie finden vielmehr die Kla⸗ 
gen dieſer Partei ungerecht und uͤbertrieben, 
Bei dem Verhaͤltniſſe des Engliſchen Parla⸗ 
ments zur Nation, kommt es, ſagen ſie, nur 
wenig darauf an, daß jeder bedeutende Ort 
feinen Repraͤſentanten im Unterhauſe habe; 
das Weſentlichſte iſt, daß in ihm alle großen 
politiſchen Talente vereiniget werden, und je⸗ 
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dem ausgezeichneten Staatsmann eine Stelle 
offen ſteht, damit die Öffentliche Meinung im 
Voltsſenate eine ſichere Stuͤtze finde. Die jez⸗ 
zige Wahlverfaſſung gewaͤhrt auch uͤherdies der 
Engliſchen Nation den großen, politiſchen Vor 
theil, daß dadurch Maͤnner Zutritt zum Parla⸗ 
mente finden, die beſonders zu verhindern ge 
eignet find) daß das getheilte Intereſſe der Land⸗ 
eigenthuͤmer und der Kaufleute auf einer Seite 
ein entſcheidendes Uebergewicht gewinne. Es 
ſind dies theils ausgezeichnete Gelehrte, theils 
juriſtiſche Geſchaͤftsmaͤnner von entſchiedenem 
Verdienſt. Dieſe Claſſe, welche zwiſchen den 
Landeigenthuͤmern und den Kaufleuten eine 
glückliche Mitte behauptet, parteilos das In: 
tereſſe beider in Bezug auf das große Ganze 
abwaͤgen und durch ihre Gegenwart im Patlas 


mente die Engliſche Geſetzgebung vor einer einn 


ſeitigen Tendenz bewahren kann, wuͤrde ſchwer⸗ 
lich im Hauſe der Gemeinen eine Stelle finden; 
wenn die jetzige Verfaſſung umgeſtoßen und je; 
nen ausgeſtorbenen Flecken das! Wahlrecht ge 
nommen wuͤrde. Es iſt auch eine ganz unge 
gründete Klage, daß dleſe Gzlegenheiten vor: 
zuͤglich dazu benutzt wuͤrden, die Zahl der mi 
niſteriellen Parteigänger zu veuſtarken; denn 
viele der beruͤhmteſten Manner in der Oppoſi⸗ 
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tionspartei find als Repraͤſentanten jener and 
geſtorbenen Flecken im Unterhauſe aufgetreten. 
Hat man nieht vor wenigen Jahren geſehen, 
daß der demokvatiſche Exprieſter Horne Tooke 
fuͤr old Sarum gewaͤhlt wurde, welches bei 
allen Gelegenheiten als das auffallendſte Bei⸗ 
ſpiel des übel vertheilten Wahlrechts angeführt 
wird? Iſt darum, weil Mancheſter und Bir⸗ 
mingham keine Nepräfentanten im Parlamente 
beſitzen, das Beſte dieſer großen Fabrikſtaͤdte 
weniger von der geſetzgebenden Gewalt beachtet 
worden? Hat man nicht vielmehr ſorgfaͤltig 
darauf geſehen, ihren Flor zu befördern und ih⸗ 
nen in der Zeit der Noth die erforderliche Huͤlſe 
zu gewähren? Als im Jahre 1793 den Fabriken 
in Mancheſter ein b drohte, Ne 
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weit zuſammengeſetzter als vormals, die Des 
duͤrfniſſe der Nation haben ſich erweitert, ihre 
Beruͤhrungspuncte mit andern Völkern ſind 
vervielfaͤltiget worden, und es werden jetzt, 
das große Ganze zu überſehen, vielſeitigere 
Kenntniſſe und ein geuͤbterer Blick erfordert, 
als ehedem. In einem nur kurze Zeit dauern⸗ 
den Parlamente würde es den jungen Staats; 
männern an Gelegenheit fehlen, ſich die nör 
— zu erwerben und die Na⸗ 
tion, die bis jetzt den unſchatharen Vortheil 
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lirit ing aroßcy iſche Geſchicklichkeit in 
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Parlaments gewinnen; und ſollte ein den 
gegenwärtigen Zeiten angemeſſener Maßſtab 
gewaͤhlt werden: ſo wuͤrden ſich Viele aus der 
niedern Claſſe in ihren Vorrechten gekraͤnkt 
und zurückgeſetzt fuͤhlen. Sollte die Parla⸗ 
mentsreform vorzuͤglich darauf gerichtet ſeyn, 
dem wilden Haufen des rohen Volkes einen 
groͤßern Antheil an den Wahlen zuzuſichern, 
und die bisherigen Vorrechte des Koͤnigs zu 
beſchraͤnken: fo würde dies unfehlbar die volk⸗ 
ſtreckende Gewalt vernichten. Jenes koͤnigli⸗ 
che Recht, die Mitglieder des Oberhauſes be⸗ 
liebig zu vermehren Itraͤgt in ſich ſelbſt ſchon 
die noͤthigen Schranken; denn ohne den Eng⸗ 
liſchen Adel, der ſehr eiferſuͤchtig auf ſeine 
aͤußere Wuͤrde iſt, zu beleidigen, und dadurch 
die Oppoſition ſelbſt zu verſtaͤrken, können 
nur Männer von ausgezeichneten Fahigkeiten 
und Verdienſten, denen ein dem erhoͤhten 
Stande angemeſſenes Einkommen zugeſichert 
iſt, zu den Pairs erhoben werden. Jeder 
Unparteiiſche wird auch geſtehen muͤſſen, daß 
durch die vielen neuen Namen der Glanz des 
Oberhauſes nicht verdunkelt, ſondern viel⸗ 
mehr erhoͤhet worden iſt. Wie will man fer 
ner die unbillige Vor ausſetzung erweiſen, daß 
jeder neue Pair ein verpflichteter Parteigaͤn⸗ 
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ger des Miniſters ſei? Zeigt nicht vielmehr 
die neuere und die aͤltere Parlamentsgeſc hichte, 
daß der Miniſter oftmals bei denen, die zu 
Mitgliedern des Oberhauſes erhoben worden 
waren, den lebhafteſten Widerſtand gegen 
ſeine Maßregeln fand? Wer hat ſich zum Bei⸗ 
ſpiel mit größerer Strenge manchen Schritten 
des Eyminiſters widerſetzt, als Lord Thurlow? 
Beſteht nicht die jetzige Greenvillſche Oppo⸗ 
ſition im Oberhauſe größtentheils aus neuge⸗ 
ſchaffenen Pairs? Hat man vergeſſen, mit 
welchen Augen die Nation einen ahnlichen 
Reformationsplan des Oberhauſes in den vo⸗ 
rigen Zeiten betrachtete? Als im Jahre 1719 
vom Herzog von Sommerſet im Oberhauſe 
der Antrag gemacht wurde, die Anzahl der 
Mitglieder des hohen Adels nach einer beſtän⸗ 
digen Norm feſtzuſetzen, die durch keine neue 
Standeserhoͤhung abgeändert werden dürfe! 
ließ der Koͤnig durch den Miniſter ausdrück⸗ 
lich erklären, er wuͤnſche, daß man bei der 
Debatte auf ſein Vorrecht keine Ruͤckſicht 
nehmen moͤge. Jener Antrag erhielt den 
Beifall des Adels, aber keinesweges den der 
Nation. Er fand den heftigſten Widerſtand, 
wo man es nicht haͤtte erwarten ſollen — im 
Unterhauſe. Die Mitglieder der Gemeinen 
E 2 
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beſorgten, durch ein ſolches Geſetz wuͤrde ſich 
die Ariſtokratie des Adels gefährlich vergroͤ⸗ 
ßern, und ihnen ſelbſt der Weg zu Tan 
Ehre Vi nö werden. — 92 


Wenn die neuen Whigs, aa Ai wär 
ner, den Miniſtern mit vieler Bitterkeit vor 
werfen, daß ſie ihre Freunde ins Unterhaus 
zu bringen ſuchen, und dabei keine erlaub⸗ 
ten und unerlaubten Kunſtgriffe unbenutzt 
laffen: fo werden fie ihre eigenen Anklaͤger; 
denn derſelbe Vorwurf kann mit gleichem Rech⸗ 
te der Oppoſition gemacht werden. Hat ſie 
nicht ſelbſt bei allen Parlamentswahlen zu 
Beſtechungen, Verlaͤumdungen und Cabalen 
aller Art ihre Zuflucht genommen? Sollen 
ihr die Miniſter freies Spiel laſſen? Verra⸗ 
then jene Mitglieder der Oppoſition, die ſich 
in Geldverlegenheiten von ihren Parteigaͤn⸗ 
gern unterſtuͤtzen laſſen, eine größere Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit als diejenigen, die vom Hofe 
Pfruͤnden oder Penſtonen annehmen? Wenn 
das Betragen der Miniſter in dieſer Hinſicht 
ſtrafbar iſt, ſo iſt es das der Oppoſition nicht 
weniger; die Nation im Großen hat aber 
ſtets dieſen Parteienkampf entſchieden. Ueber 
alle Intriguen, uͤber alle Macht der Cabale 
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zeigt ſich jederzeit die Gewalt der eech 
Meinung erhaben. 

Zwar dauert der cee ee unanter 
brochen in England fort; allein jede Tren⸗ 
nung des Parlaments giebt das Signal zu 
einem offenen Kriege, in welchen alle Wahl⸗ 
mäuner im Koͤnigreiche verwickelt werden. 
Zu einer ſolchen Zeit hoͤrt man von nichts als 
Niederlagen und Triumphen der einen oder 
der andern Partei. Ein Fremder, der nie 
zuvor Gelegenheit hatte, ein aͤhnliches Schau⸗ 
ſpiel zu ſehen, wird davon nicht wenig uͤber⸗ 
raſcht werden und zuerſt eine anſchauliche Vor⸗ 
ſtellung von dem Parteienkampfe in den alten 
Freiſtaaten erhalten. Ich befand mich zur Zeit 
der letzten Parlamentswahl in London und war 
Zeuge von den merkwuͤrdigen Scenen, die ſich 
an den Wahltagen des beruͤhmten Fox und 
des Sir Francis Burdett ereigneten. 

Der Schauplatz fuͤr die Weſtminſter 
Wahl, bei welcher Fox als Candidat auftrat, 
war der große Marktplatz von Coventgarden. 
Vor einer kleinen Kirche, die auf dieſem Pla⸗ 
tze ſteht, war eine große Bude aufgefuͤhrt 
worden. An beiden Seiten der Bude befan⸗ 
den ſich die Sitze für die vom Sherif beſtell⸗ 
ten Commiſſairs, welche die Stimmen der 
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Wahlherren zu den Acten ſchrieben. Der vor⸗ 
dere Theil der Bude war in der Mitte einige 
Stufen erhoͤhet. Hier zeigten ſich die Can⸗ 
didaten dem Volke, begruͤßten ihre Freunde 
und redeten zu den Wahlherren. Im Hinter⸗ 
theile der Bude waren Baͤnke angebracht. 
Auf ihnen ſaßen die bei der Wahl gegenwoͤr⸗ 
tigen Magiſtratsperſonen, die Candidaten 
mit ihren vertrauten Freunden, deren Gegen⸗ 
wart den Eifer und die Starte der Partei ver⸗ 
kuͤndigte. Man ſah hier alle Haͤupter der 
Oppoſition. Der Candidaten waren drei: 
Fox, Admiral Gardiner und der Auctionator 
Graham. Der Bude gegen uͤber waren Ge⸗ 
sehfte fuͤr die neugierigen Zuſchauer aufgeführt, 
welche den Eintritt zu dieſem Schauſpiele mit 
einem Schilling bezahlten. Der Raum zwi⸗ 
ſchen der Bude und den Geruͤſten war mit 
dem Poͤbel der Waͤhlenden ausgefuͤllt, deſſen 
kaͤmpfende Parteien ſich dieſen Platz durch 
gegenſeitigen Andrang ſtreitig machten. Das 
wilde Geſchrei, Gelaͤchter und Toben dieſer 
Menſchen dauerte unaufhoͤrlich fort, bis eis 
ner der Candidaten dieſe ehrwuͤrdige Verſamm⸗ 
lung anredete, wo ſich der Sturm auf Augen: 
blicke legte. So oft ſich ein Candidat ſehen 
ließ, bewillkommte ihn ſeine Partei mit lau⸗ 
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tem Jubelgeſchrei, waͤhrend er von der af: 
dern verhoͤhnt und ausgepfiffen wurde. Die 
Volkspartei war zwiſchen For und Graham 
getheilt; doch einſtimmig war ſie dem Admi⸗ 
ral Gardiner entgegen, weichen der Hof un⸗ 
terſtuͤtzte. Sobald ſich der ehrwuͤrdige alte 
Krieger ſehen ließ, empfing ihn die Menge 
mit Schimpfen und Toben, und als er zu 
ſprechen verſuchte, wurde er uͤberſchrien 
und ausgeziſcht. Ich hoͤrte einen unverſchaͤmten 
Kerl dem Admiral zurufen: kauf dir einen 
Strick Gardiner, ich will dir einen Schilling 
dazu geben. Dieſer ertrug die Schmaͤhun⸗ 
gen mit bewundernswuͤrdiger Geduld und laͤ⸗ 
chelte mit gutmuͤthiger Heiterkeit uͤber ſeine 
erboſten Gegner. An einem der Wahltage 
erlangte er aber doch einen kleinen Triumph. 
Ein Haufen Matroſen, die freilich nicht zu 
den Wahlherren gehoͤrten, hatten einen Theil 
des Kampfplatzes in Beſitz genommen, und 
ehrten ihren Admiral, bei ſeinem Erſcheinen, 
mit einem fröhlichen Jubelgeſchrei. 

Fox, einſt der Abgott des Volkes, er⸗ 
ſchien bei dieſer Wahl nicht in dem glänzen: 
den Lichte, wie vormals. Er, der wohl nie 
an feinen vorigen Wahltagen einen Mißton 
gehoͤrt hatte, wurde von einigen ruppigen 
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Kerls mit Ziſchen und Pfeifen empfangen. 
Dieſe hatten zur Fahne des Auctionators 
Graham geſchworen. Mit Erſtaunen ſah 
man dieſe unbedeutenden Menſchen dem gro⸗ 
ßen For in den Weg treten. Die Rolle, die 
der Auctionator ſpielte, war laͤcherlich und 
zweideutig zugleich. Er gab Anfangs zu ver⸗ 
ſtehen, daß es nicht ſeine Abſicht ſei, den 
Volksfreund For zu ver draͤngen, ſondern daß 
er als ein Gegner des miniſteriellen Candida⸗ 
ten auftrete. Er und ſeine Freunde hatten 
gehofft, Fox wuͤrde ſich mit ihnen gegen Gar⸗ 
diner verbinden. Zu ihrem Aerger ſahen ſie, 
daß dieſer durchaus alle Gemeinſchaft mit ih⸗ 
nen vermied. Nun erklaͤrten ſie ihm ſclbſt 
den Krieg. Einer von Grahams Anhaͤngern 
hatte auf dem Marktplatze einen Volkshaufen 
um ſich verſammelt. Ich hoͤrte ihn ſagen: 
er gebe der Verſammlung zu bedenken, ob 
wohl For noch länger das Zutrauen der Na: 
tion verdiene, da er in der Zeit der Staates 
gefahr ſeine Stelle verlaſſen und dem Ehrgei⸗ 
ze des Miniſters freies Spiel verſtattet ha⸗ 
be. Auch jetzt zeige es ſich, wes Geiſtes der 
Mann ſei, da er den redlichen Auctionator 
gegen den minifteriefien Candidaten zu unter⸗ 
ſtützen verſchmaͤhe. Ein redlicher Wille ſei 
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mehr werth, als die groͤßten Talente. Fuͤr 
Grahams patriotiſche Geſinnungen koͤnne er 
mit Leib und Leben buͤrgen u. ſ. w. Dieſer 
Redner wurde ohne Zeichen des Beifalls und 
der Mißbilligung ſtillſchweigend angehoͤrt. Ein 
anderer Volksredner erklärte ſich mit vieler Hef⸗ 
tigkeit daruͤber, daß einige Freunde von For 
ihre Verwunderung bezeigt hatten, wie ein 
Auctionator ſich mit dem groͤßten Staatsman⸗ 
ne in die Schranken ſtellen koͤnne. Warum 
ſollte, ſagte er, einem Auctionator nicht frei 
ſtehen, was jedem andern Engliſchen Buͤrger 
vergoͤnnt iſt? Es ſei etwas Unerhoͤrtes, daß 
man nach dem Stande eines Parlaments⸗ 
eandidaten frage; ſolche Aeußerungen. verrie⸗ 
then die Hofluft u. ſ. w. Dieſer Redner 
wurde oft durch ein lautes Gelaͤchter unter⸗ 
brochen. Der Anhang des Auctionators 
ſchien ſich immer mehr zu vergroͤßern und die 
Freunde von For fingen an einige Beſorgniß 
zu aͤußern. Nun geißelten die Oppoſitions⸗ 
blaͤtter den verwegenen Auctionator fuͤrchter⸗ 
lich. Haͤtte er die Bildung ſeines Amtsge⸗ 
noſſen Chriſtie beſeſſen, ſo wuͤrde man ihn 
ſchonender behandelt haben; allein daß ein 
Menſch, dem es an allen erforderlichen Eigen⸗ 
ſchaften eines Geſetzgebers fehlte, der Wahl 
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eines der groͤßten Maͤnner ſeines Vaterlandes 
hinderlich werden ſollte, ſchien den Meiſten 
empörend. In der That war es ein merk⸗ 
wuͤrdiges Beiſpiel von dem Einfluſſe niedri⸗ 
get Intriguen und Beſtechungen auf den ge⸗ 
meinen Haufen der Waͤhlenden. Alle Ent⸗ 
ſchuldtgungsgruͤnde der Parteilichkeit fielen 
hier weg. Der Candidat bekannte ſich zu 
derſelben Partei, deren Haupt und vor⸗ 
nehmſte Stuͤtze er jetzt aus dem vieljährigen 
Beſitze der Wahlſtimmen zu Weſtminſter zu 
vertreiben ſuchte. Fünf Tage dauerte der 
Streit. Der Auctionator hatte gegen acht⸗ 
hundert Stimmen, als er vom Kampfplatze 
abtrat. Wenige Tage nachher wurde er in 
Carricaturen verherrlichet. Auf einer ſah 
man ihn in trotziger Stellung mit einem 
Auctionskatalog in der Hand auf einem Bi⸗ 
det und einem Nachtſtuhle ſtehen und darun⸗ 
ter die Aufſchrift: der neue Candida. 
Por ſchien an den erſten Wahltagen miß⸗ 
müthig und verdruͤßlich zu ſeyn. Er redete 
nur wenig zum Volke, und dieſe wenigen 
Worte begleitete er mit keiner freundlichen 
Miene, ſondern mit kaltem, wuͤrdevollem Ernſt. 
Wie haͤtte auch der Mann, der dreißig Jah⸗ 
re dem Vaterlande die wichtigſten Dienſte ge⸗ 
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leiſtet, nicht mit Unwillen auf die niedrige 
Menge herabfehen ſollen, die einen Nebenbuh⸗ 
ler ohne alles perſoͤnliche Verdienſt an ſeiner 
Seite duldete! Die Zuſchauer ſtimmten mit 
feinen Gefühlen uͤberein. Der Uunwille uͤber 
Graham war unter ihnen allgemein, und fo 
oft ſich For ſehen ließ, ſchallte ihm ein unge: 
miſcht froͤhlicher Jubel von den Geruͤſten ent⸗ 
gegen. Hier hoͤrte ich die ruͤhrendſten Aeu⸗ 
‚Gerungen der Bewunderung und des Enthu⸗ 
ſiasmus für den großen Staatsmann. Ein 
kleiner Junge ſagte: wo iſt denn For Vater? 
Siehſt du nicht den dicken Mann im blauen 
Rocke und gelber Weſte, der vorn in der 
Mitte ſteht und jetzt ganz gerade auf uns her⸗ 
uͤber ſieht? Beſieh dir den Mann genau, 
mein Junge, und praͤge dir ſein Bild ein; 
er hat dem Vaterlande große Dienſte gethan. 
Das iſt recht, ſagte ein anderer, der Kleine 
muß auch wiſſen, wer es mit alt England 
redlich meint; ich hoffe, er wird einſt ein wa⸗ 
‚Fever Patriot werden. Aeußerſt komiſch und 
naiv druckt bisweilen das gemeine Volk feine 
Zuneigung zu ſeinem Liebling aus. Als For 
an einem der Wahltage uͤber den Marktplatz 
nach der Shakespear tavern ging, hoͤrte ich 
ein Obſtweib, die ſelbſt eine betraͤchtliche 
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Fleiſchmaſſe vor ſich trug, zu ihrer Nachba⸗ 
rin ſagen: hat nicht Karlchen ein recht huͤb⸗ 
ſches, fettes Geſichtchen? Gott vehälke 1 
am alten Dick bauch! ung 
Merkwuͤrdiger als Foxens Wahl war die 
des Sir Franeis Burdett. Der Schauplatz 
war in Brentford, einer ſchmutzigen betraͤcht⸗ 
lich großen Stadt, die in einer Entfernung 
von ſieben Engliſchen Meilen von Londonliegt. 
Sir Francis Burdett iſt ein junger Mann 
und ein enthuſiaſtiſcher neuer Whig. Seine 
fruͤhere Jugend hatte er unter den Revolu⸗ 
tionsmaͤnnern in Paris verlebt. Aus dieſer 
Wiege feiner politiſchen Grundſaͤtze trat er un⸗ 
mittelbar in die Senatsverſammlung ſeines 
Vaterlandes und kuͤndigte ſich — wie leicht 
erwartet werden konnte — als einen lei⸗ 
denſchaftlichen Parteigaͤnger der Oppoſition 
an. Es war in London ein neues Gefaͤng⸗ 
niß (the new prison in Cold Bath fields) 
nach Howards Plan errichtet worden. In 
der Zeit der Unruhen, wo die habeas corpus 
Acte temporair aufgehoben war, wurden Per— 
ſonen, die großer Staatsverbrechen verdaͤchtig 
waren, aus allen Theilen aus England hier⸗ 
her gebracht. Der Vorſteher des Gefaͤngniſ⸗ 
ſes, ein gewiſſer Aris, hatte ſein Amt ſchlecht 
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verwaltet. Er hatte ſich von den Gefange⸗ 
nen beſtechen laſſen, und diejenigen vernach⸗ 
läffiget, die ihm keine beſſere Pflege bezahlen 
konnten. Man kann deuken, wie gehaͤſſig 
ein ſolches Verfahren den Englaͤndern erſchei⸗ 
nen mußte! Sir Franeis Burdett ſuchte dieſe 
Gelegenheit zu benutzen, die Miniſter als die 
Mitſchuldigen des Gefangenaufſehers Aris 
verdaͤchtig zu machen. Er ſchilderte jenes 
Gefaͤngniß als eine Baſtille, wo die Unſchuld 
ungehört in harten Feſſeln ſchmachte und der 
Miniſter im Stillen ſeine Tirannei ausuͤbe. 
Eine ſo harte Anklage mußte, wenn ſie er⸗ 
tiefen: wurde, den Miniſter auf ewig brand⸗ 
marken. Der Baronet hatte ſich in ſeinen 
Aeußerungen uͤbereilt und in ſeinen Erwartun⸗ 
gen verrechnet. Die Miniſter trugen ſelbſt⸗ 
darauf an, den Zuſtand jenes Gefaͤngniſſes 
in geſetzmaͤßiger Form zu unterſuchen. Der 
Vorſteher Aris wurde vor dem Hauſe der Ge⸗ 
meinen verhoͤrt, und einer Deputation von 
Mitgliedern des Parlaments, die groͤßten⸗ 
theils aus Anhängern der Oppoſition beſtand, 
wurde die beſondere Unterſuchung des Gefaͤng⸗ 
niſſes uͤbertragen. Auch dies gnuͤgte dem 
Sir Francis Burdett nicht. Auf feinen Ber 
trieb vereinigte ſich die große Jury der Graf 
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ſchaft Middleſex zur Pruͤfung der Klage der 
Gefangenen und zur gerichtlichen Unterſu⸗ 
chung ihrer Lage im Gefaͤngniſſe. Nach dem 
Ausſpruche der Jury wurde das Gefaͤngniß 
beſſer, als alle andern, die ſie zuvor geſehen, 
verwaltet, wenn man es nur als eine Anſtalt 
zur Aufbewahrung uͤberwieſener Verbrecher be⸗ 
trachtete; allein die Jury tadelte, daß man 
bloß verdaͤchtige Perſonen den Verbrechern in 
der Koſt gleich geſtellt und ihnen alle Verbin⸗ 
dung mit ihren Freunden und Bekannten ab⸗ 
geſchnitten habe. In Auſehung der Koſt 
hatte der Vorſteher Aris aus niedrigem Ei⸗ 
gennutz gegen die Vorſchriften ſeines Amtes 
geſuͤndiget, und der Miniſter erklärte, daß 
er, weit entfernt, ihn deshalb zu entſchuldi⸗ 
gen, das weitere Verfahren gegen ihn auf 
dem Urtheile des Hauſes beruhen laſſe. Daß 
aber verdaͤchtige Staatsverbrecher, wie der 
Oberſte Despard, der endlich, als ſeine Pla⸗ 
ne reif waren, der Gerechtigkeit in die Han: 
de fiel, einſam in jenem Gefaͤngniſſe verwahrt 
wurden und daß ihren Freunden und Bunds⸗ 
genoſſen nicht unbedingt der freie Zutritt zu 
ihnen offen ſtand, war eine ſo nothwendige 
Vorſichtsmaßregel, daß nur die blindeſte 
Parteiwuth in ihr eine willkuͤhrliche Bedruͤ⸗ 
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ckung ahnden konnte. Der Bericht der Par⸗ 
lamentsdeputation, das Urtheil der Jury und 
das Benehmen des Miniſters vernichteten 

auf einmal die finſtern Geſpenſter, die ſich 
die geſchaͤftige Phantafie des Baronets er⸗ 
traͤnmt hatte. Aber es ging ihm wie dem 
Ritter, deſſen Abenteuer Cervantes verewi⸗ 
get hat; er kaͤmpfte fortdauernd mit den Un⸗ 
bilden, die Niemand ſah außer ihm ſelbſt, und 
die Baſtille war bei ihm zu einer firen Idee 
geworden. Er fand im Parlamente an 
Mainwaring, dem Repraͤſentanten der Graf: 
ſchaft Middleſer, einen männlichen Gegner, 
der ſeine gehaltloſen Declamationen, die ſelbſt 
nen, in ihr Nichts zuruͤckwies. Die belei⸗ 
digte Eitelkeit des Baronets ſann auf Rache. 
Den verhaßten Gegner Mainwaring aus dem 
zwanzigjaͤhrigen Beſitze der Wahlſtimmen zu 
Middleſer zu verdrängen, und den Miniſtern 
zum Aerger als Repraͤſentant der erſten Graf⸗ 
ſchaft von England aufzutreten, war ein Un⸗ 
ternehmen, welches alle Wuͤnſche des Sir 
Francis mit einem Streiche zu erfuͤllen ver⸗ 
ſprach. Die gluͤckliche Ausfuͤhrung dieſes 
Planes erforderte viele Dreiſtigkeit und Geld, 
womit der Baronet reichlich verſehen war: 
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Sein eignes jahrliches Einkommen belaͤuft fi, 
wie man ſagt, auf vierzehn tauſend Pfund; 
und überdem iſt er der Schwiegerſohn eines 
der reichſten Londner Banquiers, des Herrn 
Coutts, der, ſeit dem er das Amt eines Hof; 
banquiers verloren, der Oppoſition mit vieler 
Warme ergeben iſt und damals erklart haben 
ſoll, daß er ſich nicht: ſcheuen werde „ Funftzig 
tauſend Pfund fur des Sir Francis Wahl 
aufzuopfern. B en mir es 
Nach allem, was über den Suſtand des 
prison in Cold Barh fields, bekannt, gewor⸗ 
den war, gehörte eine seltene, Dreiſtigkeit der 
zu, das Geſchrei uber eine Baſtille pan neuer 
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Gefangenen geißelten, und dagegen der mens 
ſchenfreundliche Sir Francis als ihr huͤlfreicher 
Retter herbeieilte. Nie war wohl eine Ver⸗ 
laͤumdung mit groͤßerer Unverſchaͤmtheit ins 
Publikum gebracht worden als dieſe; denn 
auch nicht ein einziges Factum konnte als ein 
ſcheinbarer Beweis einer zwiſchen Aris und 
Mainwaring obwaltenden Verbindung ange⸗ 
führt werden. Vergebens ſuchte der letzte das 
Volk auf den groben Betrug aufmerkſam zu 
machen. Seine Stimme ging in dem Geſchrei 
des Londner und Brentforder Poͤbels verloren, 
der an den Wahltagen des Sir Franeis nicht 
nuͤchtern wurde. In allen Theilen der Stadt 
ſah man des Abends befoffene Vagabunden her⸗ 
umtaumeln, die mit ſchwerer Zung: Gott ver⸗ 
damme Mainwaring! Burdett fuͤr immer! 
riefen. Man hatte dem Geſindel in dem Ge⸗ 
fängniſſe Hoffnung zur Befreiung gemacht; der 
Londner Poͤbel ſollte die ſogenannte Baſtille 
ſtuͤrmen. Um den Muth dieſer Helden anzu⸗ 
feuern, ſchrieen alle Gefangene wie raſend. 
Ein halbes Bataillon der Garde, welches das 
RER beſetzte, hielt den Poͤbel in Schran⸗ 
Es fehlte nur wenig, daß nicht ein blu⸗ 
a Aufruhr die Unbeſonnenheit! der een 
gen kroͤnte. 
II. 5 
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Mainwaring hatte unter den achtungswuͤr⸗ 
digen Wahlherren von Middleſer einen großen 
Anhang. Er machte ſeinem Gegner den Sieg 
lange ſtreitig. Geine Freunde vereinigten ſich 
und eroͤffneten eine betraͤchtliche Subſcription 
zur Unterſtuͤtzung der Wahl; aber fie konnten 
es nicht mit dem Banquier Coutts und Sir 
Francis aufnehmen, die, wie man ſagt, uͤber 
vierzigtauſend Pfund bei dieser Gelegenheit wer. 
ſchwendeten. Die ſeidnen Bänder allein, mit 
denen ſich Sir Francis Parteigänger aus ſchmuͤck⸗ 
ten) ſollen ihm auf funfzehntauſend Pfund ge⸗ 
koſtet haben. Er hatte an ſeinen Wahltagen 
alle Miethkutſchen in London in Beſchlag ge⸗ 
nommen, und die Freunde ſeines Gegners da⸗ 
durch in nicht geringe Verlegenheit geſetzt, weil 
es ihnen an einer hinreichenden Menge Equipa⸗ 
gen fehlte, die Wahlherren zum Wahlplatze zu 
bringen. Der Poͤbel war durch die niedrigſten 
Cabalen ſo aufgereizt worden, daß ſich keiner 
von Mainwarings Freunden ohne Gefahr ſehen 
laſſen durfte. Indeſſen behauptete Mainwaring 
bis auf den vorletzten Tag eine Stimmenmehr⸗ 
heit vor ſeinem Gegner. Man hoffte noch im⸗ 
mer, der patriotiſch denkende Theil der Wahl⸗ 
herren würde die Poͤbelcabalen überwinden. 
Der betraͤchtliche Zeitraum, in welchem Main⸗ 
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waring dem Vaterlande gedient hatte, fein ans 
erkannt rechtſchaffener Charakter, ſein tadello⸗ 
ſes Leben, die edle Wuͤrde, die er in dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Kampfe den leidenſchaftlichen Aeu⸗ 
ßerungen ſeiner Feinde entgegengeſtellt hatte, 
unterhielten die Hoffnungen derer, die dem 
beſcheidenen Verdienſte den Sieg uͤber einen 
arroganten Selbſtduͤnkel wuͤnſchten. Waͤh⸗ 
rend ſich Mainwaring's Freunde dieſen Hoff: 
nungen uͤberließen, hatte Burdetts Partei ins⸗ 
geheim den groͤßten Theil der armen Wahl⸗ 
maͤnner gewonnen, ſtellte ſich mit dieſen in 
Hinterhalt und affectirte, ihres Sieges ge⸗ 
wiß eine aͤngſtliche Beſorgniß uͤber den Aus⸗ 
gang. Man hoͤrte ſie ſagen: die Sache der 
Freiheit werde der Cabale unterliegen, wofern 
nicht ein energiſcher Geiſt des Patriotismus 
plotzlich unter den Wahlmaͤnnern entſtehe. Die 
ſen ſchlummernden Geiſt zu beſchwoͤren, wu 
de ein Aufzug der Oppoſition veranſtaltet. For, 
der Herzog von Bedfort und die uͤbrigen Haͤup⸗ 
ter der Oppoſition erſchienen in einer Proceſ⸗ 
ſion, die den Helden des Tages auf den Wahl⸗ 
platz fuͤhrte. Einige von Burdetts Freunden 
ritten voran mit Fahnen in der Hand, auf 
denen die Worte: „Freiheit und keine Baſtil⸗ 
a b cb 
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le“ gemalt waren. Der Poͤbel begruͤßte den 

Zug mit Jubelgeſchrei. Nun ließ Burdetts 
Partei ihre armen Wahlmaͤnner aus dem Hin⸗ 

terhalte hervortreten. Das große Schauſpiel, 
hieß es, habe dieſe Patrioten herbeigeführt. 
Mainwaring's Freunde ſahen ſich uͤberliſtet; 
denn es war unmöglich, dieſem Haufen der 
niedrigſten Claſſe in der kurzen Zeit, die noch 
bis zum Abſchluſſe der Wahl uͤbrig blieb, eins 
gleiche Anzahl rechtlicher Wahlmaͤnner entge⸗ 
gen zu ſtellen. Den Abend vor dem letzten 
Wahltage konnte ſich die Verſammlung von 
Mainwaring's Freunden nicht laͤnger verbergen, 

daß ihre Sache verloren war. Ihre Beftürs 
zung und Niedergeſchlagenheit war ſehr groß; 
denn es war keine Partei gemeiner Schmaro⸗ 

tzet; die reinſte Ergebenheit und die aufrichtig⸗ 
fie Hochachtung verband fie mit dem braven 
Manne, der jetzt ein Opfer der Cabale wurde. 
Am Morgen des folgenden Tages war der 
Kampf ſehr bald entſchieden. Mainwaring 
wurde in den erſten Stunden beträchtlich uͤber⸗ 
ſtimmt und — Sir Francis ſiegte. Er hielt 
den Nachmittag deſſelben Tages ſeinen trium⸗ 

phirenden Einzug in London. Alle Londner, 
die davon Zeugen waren, geſtanden, nie ein 
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gleich großes Schauſpiel der Art geſehen zu ha⸗ 
Ben. Ein Herr, der bei dem Triumphe des 
beruͤhmten Wilkes zugegen geweſen, ſagte mir: 
Burdetts Aufzug habe den ſeines Vorgaͤngers 
bei weitem an Glanz und uͤberraſchender Groͤße 
übertroffen. Die ganze große Linie von Lon⸗ 
don bis Brentford war mit neugierigen Zu⸗ 
ſchauern bedeckt. Einige Oppoſitionsblatter 
haben die verſammelte Volksmenge zu einer hal⸗ 
ben Million angegeben; ich glaube nicht, daß 
die Anzahl uͤbertrieben iſt, wenn man annimmt, 
daß dreimal hunderttaufend Perſonen zugegen 
waren. Die Dächer: der Haͤuſer, die Mauern 
und die Bäume am Wege waren mit Neugie⸗ 
rigen bedeckt. Der Poͤbel trug gruͤne Zweige 
zum Zeichen des Sieges. Tauſende von 
Miethwagen und ea ige von Brent, 
ford zuruck nach der Hauptſtadt eilten, waren 
alle mit dieſem Siegeszeichen ausgeſchmuͤckt, 
um durch den Poͤbel, der an jenem Tage nur 
feine Parteigänger duldete, einen ſichern Weg 
zu finden. Je mehr ſich der Zug naͤherte, 
deſto ſtaͤrker wurde der immer enger ſich zuſam⸗ 
mendrängende und nur langſam ſich fortwäl⸗ 
zende Menſchenſtrom und meilenweit hörte man 
das Haͤndeklatſchen und den frohen Jubel des 
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Volkes. Endlich erſchien Sir Francis. In 
dieſem Momente gerieth die ganze Menſchen⸗ 
maſſe in eine convulſiviſche Bewegung; tau⸗ 
ſend Stimmen ſchrieen, das Volk warf ſeine 
grünen Zweige dem Sieger auf den Weg entge⸗ 
gen, Weiber und Maͤdchen ſchwenkten ihre 
Schnupftuͤcher in die Höhe, die Maͤnner ihre 
Huͤte; derſelbe Geiſt triumphirender Froͤhlich⸗ 
keit ſchien wie ein electriſcher Funke die Volks⸗ 
menge von einem Puncte zum andern mit ei⸗ 
nem Male zu durchdringen. Wer dieſes 
Schauſpiel geſehen, wird gewiß die Schwach⸗ 
heit des Baronets verzeihlich finden, daß er 
ſich von dieſer Stunde an fuͤr den Abgott der 
Londner hielt. Denn es war nicht der Pöbel 
allein, der dieſen lauten Enthuſiasmus aͤußer⸗ 
te, die ganze große Anzahl der Anweſenden 
ſchien davon hingeriſſen, und unter dieſen be⸗ 
fanden ſich gewiß viele Tauſende der achtungs⸗ 
wuͤrdigſten Staats buͤrger. Alſo hatte doch das 
mals Sir Francis die Zuneigung der Londner 
in einem hohen Grade gewonnen? Aus die: 
ſem momentanen Ausbruche des Enthuſtasmus 
laͤßt ſich keine ſolche Folgerung ziehen. Die 
Engländer find gewohnt, in jeden fröhlichen 
Jubel ihres Volkes mit einzuſtimmen, nicht 
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weil fie ein gleiches Intereſfe für denſelben Ge 
genſtand fuͤhlen, ſondern aus einer Art von 
patriotiſcher Sympathie. Man laſſe bei ir: 
gend einer oͤffentlichen Begebenheit zweitauſend 
Menſchen in London fröhlich. die Huͤte ſchwen. 
ken und es iſt alles zu verwetten, daß in der 
folgenden Stunde hunderttauſend Huͤte in der⸗ 
ſelben Bewegung ſind. Bei Burdetts trium⸗ 
phirendem Einzuge in London befand ich mich 
in einer Geſellſchaft junger Leute, die ſich ‚eins, 
ſtimmig gegen ihn erklaͤrt hatten und fein Ber, 
tragen gegen. Mainwaring auf das heftigſte 
mißbilligten. Als der Triumphzug erſchien, 
jubelten dieſe Herren mit der ausgelaſſenen 
— der ö ee bent des Ba⸗ 
ronets. 

ee Ei ene wie ſch ene 
Freunde ausdruͤckten, den ehe ſeiner Ver⸗ 
dienſte genoß, hatte das Uebermaß von Kraͤn⸗ 
kungen und Verlaͤumdungen, denen Mainwa⸗ 
ring bloß geſtellt war, ſeine Standhaftigkeit 
und feine Ruhe erſchuͤttert. Er fiel in eine ge 
faͤhrliche Kkänkheit, die Te Leben bedrohte. | 

So endigte ſich jene merkwürdige Parla, 
mentswahl für. Middleſer 9 deren richtige Um⸗ 
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ſtaͤnde zu beruͤhren ſchon darum nichts Ueber; 
flüfiges zu ſeyn ſchien, weil fie in ihrem Ur⸗ 
ſprunge, Fortgange und Ende ein Bild von 
den Engliſchen Wahlen im Großen gewaͤhrt 
und wanne Kak n der Pan 
teien aufdeckt. Nee sen ier dtn uz! 
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Das Haus der Engliſchen Gemeinen. Die 
rhetoriſchen Freiheiten der Redner. Noth⸗ 
wendige Eigenſchaften eines großen Engli⸗ 
ſchen Parlamentsredners. Vom miniſteriel⸗ 
len Beſtechungsſyſteme, den Triebfedern des 
Eigennutzes und des edlern Ehrgeizes. Große 
Wirkungen einer Rede Sheridans. Charak⸗ 
teriſtik einiger berühmten Redner und Staats⸗ 
männer im Haufe der Gemeinen. Nicolls. 
Lord Belgrave. For. Wilberforce. Lord 
Hawkesbury. Erskine. Grey. Adding⸗ 
ton. Pitt. Sheridan. ? 
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Bit a rspttapan arm 
train? die‘ aeg * 78 
En ee der zum erſten Mal e 
reitet in das Haus der Engliſchen Gemeinen 
einträte, dürfte. wohl kaum ahnden, daß er ſich 
in der Verſammlung, der Kepräfentansen. des 
reichſten und bluͤhendſten Volkes der Welt ber, 
finde; fo wenig wird das Aeußere der Größe: 
ſeiner Erwartung entſprechen. Die alte kleine 
in den Verſammlungsſaal umgeſchaffene Ka⸗ 
pelle iſt zwar ſeit der Vereinigung des Irlaͤn⸗ 
diſchen mit dem Engliſchen Parlamente erwei⸗ 
tert und friſch aufgeputzt worden, allein ihre 
Verzierungen ſind nichts weniger als geſchmack⸗ 
voll, und noch immer iſt fie kaum groß genug, 
die ſaͤmmtlichen Mitglieder zu faſſen. Auf der 
Gallerie iſt hoͤchſtens fur hundert und ſechzig 
Perſonen Naum, und da ſich bei intereſſanten 
Debatten eine außerordentliche Menge Neugie⸗ 
riger mehrere Stunden vor der Eröffnung der 
Sitzung hinz draͤngen: ſo hat man gewoͤhnlich 
eine geraume Zeit mit der abſcheulichſten Lange⸗ 
weile zu kämpfen, ehe man einen Platz erlan⸗ 
gen kann. Die Englaͤnder zeigen bei ſolchen 


9 
Gelegenheiten eine unglaubliche, ganz uner⸗ 
ſchoͤpfliche Geduld. Ich war einſt mit einigen 
Freunden fünf Stunden vor Eröffnung der De 
batten ins Parlamenthaus gegangen, hatte fie 
benthalb Stunden an der Thuͤre der Gallerie 
geſtanden, ehe ich einen Platz finden konnte, und 
als ich ihn, nachdem ich dreizehn Stunden hiet 
zugebracht, ganz abgemattet verließ, machten 
mir meine Begleiter Vorwürfe über meine Un: 
geduld, und in der That hatten ſie auch mit 
herkuliſcher Beharrlichkeit das Ende erwartet, 
und waren en eee im 00 95 
blieben 1 
ee eee . r de 
Mitte des Saales, ſitzt der Sprecher des Hau⸗ 
ſes auf einem erhabenen Stuhle. Vor ihm 
ſteht eine lange mit gruͤnem Tuche behangene 
Tafel, auf welcher die Parlamentsacten liegen. 
An dieſer ſitzen zwei Schreiber. Der Sprecher 
und die Schreiber ſind wie die Engliſchen Richtet 
gekleidet; ſie tragen einen ſchwarzen Mantel 
mit einem weißen Ueberſchlaͤgel, und eine Al⸗ 
longenperuͤcke. Da die Englaͤnder es abge 
ſchmackt finden, ſich zu Geſchaͤften beſonders 
zu putzen, ſo erſcheinen die Mitglieder des 
Hauſes in ihrer gewöhnlichen Alltagskleidung. 
Sie ſtehen beim Sprechen von ihren Sitzen auf 


9 
und wenden ſich in der Rede an den Sprecher 
des Hauſes. Die Haͤupter des Miniſteriums 
und der Oppoſition ſitzen gemeiniglich auf den 
entgegengeſetzten Seiten beiſammen, allein ihre 
Parteigaͤnger beobachten dieſe Ordnung weniger, 
und wählen. unter einander willkührlich ihre 
ede Watte 6 Ut Nennt nen Ve 
f A 890 none 
7518 Gekanntlich W — ie Mitglieder dee Par⸗ 
laments dieſem allein uͤber ihre Aeußerungen 
in dem Hauſe verantwortlich. Die Freimü⸗ 
thigkeit und die Heftigkeit mancher Parla⸗ 
mentsredner fuͤhrt ſie bisweilen uͤber die Graͤn⸗ 
zen der oratoriſchen Licenz, doch wird davon 
ſelten einige Notiz genommen. Man hat 
ſelbſt mehrere Beiſpiele, daß das Parlament, 
als einige verdienſtvolle Mitglieder durch Lei⸗ 
denſchaft zu Schmaͤhungen verleitet wurden, 
die eine Criminalunterſuchung haͤtten begruͤn⸗ 
den koͤnnen, den großmuͤthigen Beſchluß faß⸗ 
te, dieſe aͤrgerlichen Scenen zu vergeſſen, und 
als ungeſchehen anzuſehen. Ein ſolcher merk⸗ 
wuͤrdiger Fall ereignete ſich, als der beruͤhmte 
Miniſter Walpole mit Stanhope im Parla⸗ 
ment in Streit gerieth und beide, in der Hitze 
des Wortwechſels, ſich unter mehrern miniſte⸗ 
ricllen Abſcheulichkeiten, den Verkauf der Aem⸗ 
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ter vorgeworfen hatten. Bei dieſer Gelegen; 
heit ſagte ein wuͤrdiger Parlamentsherr, der 
edle Hungerford: uͤber dieſe Schwaͤchen duͤrfe 
das Haus die anerkannten Verdienſte jener bei⸗ 
den Maͤnner nicht vergeſſen, und da ſie jetzt 
durch ein Verſehen ihre Bloͤßen enthuͤllet: ſo 
möchten ihnen die übrigen Mitglieder, nach den 
Sitten des Morgenlandes, zu ihrer Bede⸗ 
ckung den Ruͤcken zukehren. In den neuern 
Zeiten iſt aber der Verfolgungsgeiſt der beiden 
Parteien zu einer ſolchen Höhe geſtiegen , daß 
man bei aͤhnlichen Vorfaͤllen wohl kaum eine 
stehe — beobachtet ſehen würde. nm 
ae ric e ene s A* 
Um unter bum. Englischen Patlamentered 
pe glänzen , werden außerordentliche Ta⸗ 
lente erfordert. Eine wohl ausgearbeitete Rede 
waͤre ſie auch mit den ſchoͤnſten Perioden und 
den kuͤnſtlichſten chetoriſchen Figuren ausge 
ſchmuͤckt, wird in dem Engliſchen Parlamente 
keinen erwuͤnſchten Eindruck hervorbringen, wo⸗ 
fern ſie nicht den Stempel der Genialitaͤt an 
ſich trägt, und nicht ſowohl ein Werk des kal⸗ 
ten Nachdenkens, als vielmehr der im Moment 
aufgeregten Begeiſterung zu ſeyn ſcheinte Eine 
ſeltene Gegenwart das Geiſtes, eine uber die 
gemeine Denkart weit erhabene Liberalität der 
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Geſinnungen, eine Willenskraft, die der Lei: 
denſchaft im Sturme die Zuͤgel anlegt, und 
die Pfeile des Gegners mit ſcheinbarer Ruhe 
aufnimmt, eine Fuͤlle von Kenntniſſen, die 
nicht als todter Vorrath im Kopfe liegt, ſon⸗ 
dern lebendig ins oͤffentliche Leben eingreift, ein 
ſchneller Ueberblick, dem keine der hervorſtechen⸗ 
den Seiten eines viel umfaſſenden Gegenſtan⸗ 
des entgeht, und der mit ruhiger Sicherheit in 
das kleinſte Detail eindringt, ohne ſich in dem 
Labyrinthe zu verirren, ohne den lichten Punet 
und das große Ganze aus den Augen zu verlie⸗ 
ren, dies find. die weſentlich erforderlichen Ei 
genſchaften eines großen Engliſchen Parlaments⸗ 
redners. Was aͤußerlich den Redner ziert, eine 
meme Piehertaniunachen: ‚und ene: ein 


geachtet, und 62 Dan ‚meiften, vermißt. Ich 
habe keinen gehört, der von redneriſcher De: 
clamation einen richtigen Begriff zu haben 
ſchien. Mehrere, wie Fox, Sheridan und 
Grey, machen darauf gar keinen Anſpruch und 
Andere, wie zum Beiſpiel Lord Belgrave und 
Erskine, verrathen in ihren verfehlten Beſtre⸗ 
bungen, daß es ihnen zwar nicht an Eifer 
mangelt, ſich auch von dieſer Seite auszuzeich⸗ 
nen, wohl aber an der nöthigen Kenntniß der 


in England faſt ganz beit Kunſt redne⸗ 
elſcher Declama tis. 

Wenn die ee e d welche iutge 
Deutſche und Franzöſiſche Schriftſteller vomEng⸗ 

liſchen Senate gegeben haben Glauben ver⸗ 
dienen: ſo ſind jene ſeltenen Eigenſchaften, die 
den großen Parlamentsredner auszeichnen, ein 
uͤberſtuͤſſiger Reichthum, den ſeine Beſitzer un⸗ 
noͤthigerweiſe verſchwenden. Denn wenn es 
wahr iſt, was von Einigen mit großer Drei⸗ 
ſtigkeit behauptet wird, daß das Parlament 
aus einem nichtswürdigen Haufen beſtochener 
Miniſterſclaven beſtehe, der trotz ſeiner beſſern 
Einſicht, dem verderblichen Rathe eines Despoten 
folgt, wozu werden von Seiten beider Par- 
teien ſo außerordentliche Talente ins Spiel ge 
ſetzt? Wenn der Miniſter der Folgſamkeit jet 
ner zahmen Parlamentsunterthanen ſo gewiß 
iſt / warum bietet er alle feine Geiſteskraft auß, 
ihre Zuſtimmung zu erhalten, und wenn die 
Oppoſition nichts von ihrem Widerſtande erwar⸗ 
ten kann, wozu bedarf es des unnützen Aufte an⸗ 
des der groͤßten Talente? Dieſen auffallenden 
Widerſt pruch haben jene Schriftſteller auf eine Art 
zu entfernen geſucht, die weder ihrem Scharf⸗ 
ſinne, noch ihren politiſchen Kenntniſſen zu 
großer Ehre gereicht. Einige die 1 einbüden. 


mit un Scharfblick die Scenen hinter den 
Couliſſen des Staatstheaters auszufpähen , ge⸗ 
ben nicht undeutlich zu verſtehen, daß es mit 
dem Engliſchen Parlamente auf eine Komoͤdte 
abgeſehen ſey, mit der man das betrogene Volk 
beluſtige. Verdiente ein ſo unſinniger Einfall 
die geringſte Widerlegung, ſo koͤnnte man da⸗ 
gegen bemerken, daß wenigſtens jene Schau⸗ 
ſpieler, die mit ſo unerhoͤrter beijpiellofer, An⸗ 
ſtrengung ihr ganzes Leben fuͤr ihre Rollen 
aufopfern , einen hohen Grad von Enthu⸗ 
finsmus für ihre Kunſt zeigen „ der ſelbſt, 
woil er, wie man vorgiebt, auf eine angeneh⸗ 
me Taͤuſchung des Volkes abzweckt, einen 
nicht geringen Patriotismus verrathe. Ande⸗ 
te behaupten, jede Parlamentsſtreitigkeit ſei 
im Grunde nur ein Parteienkrieg um den 
Beſitz einiger eintraͤglichen Aemter, und das 
gehge Beſreben der Miniker laufs darauf ii 
aus, ſi ſich ihren Amtsgenuß zu ſichern / den ih⸗ 
nen die Oppoſttion zu entziehen und ſich ſeloſt 
zuzueignen bemüht ſey. Ware dies der Fall, 
ſo fragt es ſich, durch welche Mittel die Op 
oſttion ihren Enger zu erreichen hofft? 
5 I ie fich den größern Parlamentsanhang 
durch Beſtechung erwerbe, iſt, ſo viel ich 
weiß, noch hie behauptet worden; denn dies 
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würde votgusſezen, daß entweder die Oppo⸗ 
fition ſch ten diefes unerlaubten Bitte fur 
Begkün ung ihrer Gewalt bedtene, oder daß 
ie, obgleich die Miniſter die vetderslichen 
geiffe der Beſtechung ausüben, diefen 
ere e Schätze det Krone zu über⸗ 
bleten vermöͤgend ſei. Es bleibt alſo kein an⸗ 
derer Weg e übrig, als der Sieg der größerem Tas 
lente über die geringern. Nur wenn es der Op⸗ 
poſttion gelingt, eee eee 
Gunſt umzuſtimmen, darf ſie hoffen, unter der 
Meiniftertalpartel zuhiteiche Proel ten zu mia 
chen, und ſich —— 
ſtern. Dorum iſt aber auch jeder Teiimph 
der Oppoſttion uͤber den Miniſter ein vollkom⸗ 
mener Beweis, daß miniſterielles Anſehn 
in England nicht von erkauften Parteigan⸗ 
gern abhaͤngt, und daß jene leidenſchafttichen 
Beſchwerden mancher Parlamentsglieder u 
die Allmacht der Beſtechungen eben fo wenig 
eine hiſtoriſche Wahrheit begründen, als jede 
endete redneriſthe Figur. Das ganze 100 
ſen und Streben der Oppoſition etzt ff 19 
ihre innere Ueberzeugung voraus, daß d 
Engliſche Parlament vom Gemeingeiſte 05 
von der öffentlichen Meinu anwderſehlih 
e Die offentli e der 
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wahren Souverain des Engliſchen Volkes in 
ihr Intereſſe zu ziehen, dies iſt das ewige 
Ringen und Streben beider Parteien. Ich 
hoffe, dies ſchon im vorigen Kapitel klar er⸗ 
wieſen zu haben. Darum ſind die Parla- 
mentsdebatten kein leeres Spiegelgefecht, 
wie uns ſeichte Schriftſteller uͤberreden wollen, 
ſondern ein herrlicher Beweis von der politi⸗ 
ſchen Groͤße des Engliſchen Volkes. Dieſes 
kann ſich vor vielen andern des erhabenen 
Vorzugs ruͤhmen, daß die öffentliche Meinung 
und der Gemeingeiſt die ſichern Stuͤtzen ſei⸗ 
ner Freiheit ſind, daß ſeine Stimme nicht 
ungehoͤrt in den Vorſaͤlen feiner Miniſter ver⸗ 
hallet, daß es das groͤßte Problem, an wel⸗ 
chem alle Theorien der Politiker ſcheiterten, 
gluͤcklich geloͤſt hat und auf eine wunderbare 
Weiſe, ohne aus den Schranken des Geſetzes 
herauszutreten, die Rolle des Selbſtbeherr⸗ 
ſchers mit der des Unterthans vereinigen 
Aber je hoͤher die Nation ſtehet, deſto anlo⸗ 
ckender erſcheint dem liberalen Geiſte die Wuͤr⸗ 
kende Patriot wird kein erhabeneres Ziel feir 
nes Ehrgeizes kennen, als durch eigene Gel: 
ſteskraſt der Meinung der Nation, die auf⸗ 
merkſam ſeine Schritte beobachtet, und nach⸗ 
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denkend ſeine Aeußerungen pruͤft, eine dem 
Staatszwecke angemeſſene Richtung zu geben. 
In keinem Staate neuerer Zeiten hat dieſe 
mächtige Triebfeder kraͤftiger gewirket als in 
England. Zwar hat es in allen Zeitaltern 
und unter allen Völkern veraͤchtliche Menſchen 
gegeben, die ihren Willen und Verſtand fuͤr 
einen niedrigen Preis feil hielten; aber in 
freien Staaten haben ſie faſt ſtets eine un⸗ 
tergeordnete Rolle geſpielt. Denn einer freien 
Nation koͤnnen nur ſolche Maͤnner gefaͤhrlich 
werden die in einer ſeltſamen Miſchung gro⸗ 
ße Laſter mit glaͤnzenden Tugenden vereinigt 
beſitzen, und durch dieſe ihre enthuſtaſtiſchen 
Bewunderer uͤber jene verblenden; die ver⸗ 
aͤchtliche niedrige Denkart zum Staube wer 
dammt, wird ſich nicht leicht uͤber dieſen er⸗ 
heben und noch weniger einen hohen Ehren 
rang behaupten koͤnnen. Auch iſt, ſeit dem 
in England die Freiheit und mit ihr die Pub⸗ 
lteitaͤt ſicherer begruͤndet worden, kein Engll⸗ 
ſcher Miniſter, der ein unedles gewinnfuͤchti⸗ 
ges Beſtreben blicken ließ, im ungeſtoͤrten Bet 
ſitze ſeiner Wuͤrde geblieben. Ueberhaupt 
aber hat ſich kein Reich in fortdauernder Bluͤ⸗ 
the erhalten koͤnnen, wo die Haͤupter der Par⸗ 
teien dem gemeinen Eigennutze froͤhnten, dem 
a2 
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Erbfeinde alles Großen und Vortrefflichen. 
Die Geſchichte der Franzoͤſiſchen Revolution 
hat davon in neuern Zeiten ein lehrreiches Bei⸗ 
ſpiel gegeben. Im Drittiſchen Muſeum in 
London wird ein Manuſcript aufbewahrt, 
welches ein Verzeichniß der Penſionen enthält, 
die Franzoͤſiſche Staatsminiſter vom Engliſchen 
Hofe gezogen haben; ſchwerlich duͤrfte ſich ein 
aͤhnliches Gegenftüc in den Pariſer Archiven 
vorfinden. Englands immer ſteigende Groͤße 
iſt unſtreitig der ſicherſte Beweis, daß die 
ausgezeichneten Staatsmaͤnner, die es regier⸗ 
ten, einem edlern Ehrgeize folgten. Der gro⸗ 
ßen Wirkungen ſich bewußt, die ihr Beiſpiel, 
ja ſelbſt ihre bloßen Aeußerungen auf die po⸗ 
litiſche Stimmung der Nation hervorbringen, 
brauchen ſie keinen krummen Weg einzuſchla⸗ 
gen, da ihnen die gerade Bahn zur Macht 
und Ehre geoͤffnet iſt. Wie maͤchtig aber 
bisweilen die energiſche Erklärung eines ange: 
ſehenen Staatsmannes unter den Englaͤndern 
wirke, davon habe ich ein merkwuͤrdiges Bei» 
ſpiel geſehen. Ich befand mich im Decem⸗ 
ber 1802 in Edinburg, als Sheridan im Eng⸗ 
liſchen Parlamente jene unvergleichliche Rede 
hielt, worin er mit einem Feuer der Begei⸗ 
ſterung, eines * Roͤmers in den gluͤckli⸗ 
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chen Tagen der Republik nicht unwurdig, den 
unüberwindlichen Gemeingeiſt feiner Nation 
als die ſichere Schutzwehr gegen einen uͤbermü⸗ 
thigen Feind ſchilderte. Kaum hatten die 
Londner Blatter die Fragmente der Sheri⸗ 
danſchen Rede ) überbracht, als ein allge⸗ 
meiner Enthuſiasmus ausbrach. An allen 
offentlichen Orten war ſie der Gegenſtand des 
gewöhnlichen Geſpraͤchs; alle erfreuten ſich 
dieſes ruͤhmlichen Beweiſes brittiſcher Freimuͤ⸗ 
thigkeit, und jeder fand in ihr ſeine eigenen 
Geſinnungen auf das ausdrucksvollſte dar⸗ 
geſtellt. In einer großen Geſellſchaft von 
Studirenden, die groͤßtentheils aus Schot⸗ 
ten, Irlaͤndern und Amerikanern beſtand, und 
mit jugendlicher Waͤrme dem Genius des gro⸗ 
ßen Redners huldigte, hoͤrte ich die rührend⸗ 
ſten patriotiſchen Aeußerungen. Ich verließ 
zwei Tage nachher Edinburg und kehrte nach 
London zurück. un nee „ mit 
Feen Sion Be m N lee 17 
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er Die, Sana een, dhe beer, 
bat dieſe merkwürdige Rede am vollſtändigſten 
b gegeben; in allen andern Zeitungen, wie auch 
in einem befondern Abdrücke, der bei Stock⸗ 
dale erſchien, iſt ſie ganz abſcheulich verſtum⸗ 
J melt worden : mee te ee 
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denen mich unterwegs der Zufall zuſammen⸗ 
führte, lenkten das Geſpraͤch auf Sheridans 
Rede und ſchienen davon begeiſtert. In als 
len Städten, durch die ich kam, fand ich Dies 
ſelbe Stimmung verbreitet, und als ich in 
London anlagte, konnten mir meine daſigen 
Freunde den großen Eindruck nicht lebhaft ger 
nug ſchildern, den ſie bei ihrer Erſcheinung im 
Publitum hervorgebracht hatte. Die hatte 
in allen Ständen einen gleichen Enthuſiasmus 
aufgeregt, und einen eben ſo rührenden als 
glänzenden Moment erzeugt, in welchem der 
leidenſchaftliche Geiſt der Parteien zu verſtum⸗ 
men und ein harmoniſcher Patriotismus alle 
Herzen zu einigen und zu entflammen ſchien. 
So groß, ſo außerordentlich war die Wir; 
kung einer einzigen Parlamentsrede. Dieſem 
mächtigen Einfluſſe vertrauend, den eine be⸗ 
redte Darſtellung gewiffer politiſcher Anſich⸗ 
ten und Grundſaͤtze auf die allgemeine Stim⸗ 
mung der Nation aͤußert, eroͤffnen die An⸗ 
führer der Parteten im Englischen Senate 
manchen Antrag, von dem ſie zum voraus 
wiſſen, daß ſie ie ihn nicht durchſetzen werden, 
und der ihnen bloß die Gelegenheit darbietet, 
einen Gegenſtand in den Farben, die ſie ihm 
zu geben wuͤnſchen, vor dem Engliſchen Volke 
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erſcheinen zu laſſen. So geſchah im Mai 
1802 von der Oppoſition im Hauſe der Ge⸗ 
meinen der Antrag: dem Könige für die Ver⸗ 
abſchiedung des Miniſters Pitt zu danken. 
Jedermann wußte vorher, daß dieſer Antrag 
verworfen werden wuͤrde, allein die Errei⸗ 
chung deſſelben war auch das wenigſte mas 
die Oppoſition dabei beabſichtigte; ſie ver⸗ 
ſchaffte ſich damit die Gelegenheit „der Na: 
tion die ganze Amtsfuͤhrung des Exminiſters 
von einer laͤcherlichen und veraͤchtlichen Seite 
darzustellen. Ich war bei den merkwuͤrdigen 
Debatten, die hieruͤber gefuͤhrt wurden, im 
Hauſe der Gemeinen zugegen. Seit langer 
Zeit hatte kein Gegenſtand im Parlamente die 
Theilnahme des Publikums in dem hohen Gra⸗ 
de aufgeregt, wie dieſer Antrag. Die zahl⸗ 
reichen Freunde und Feinde des Miniſters 
waren dabei gleich ſtark intereſſirt. Herr Ni 
colls, ein Mitglied der Oppofition ,: eröffnete 
den Antrag. Der treuherzige und ich moͤchte 
ſagen naive Ton, in welchem er ſprach, ga⸗ 
ben ſeiner Rede, der es an allem rhetoriſchen 
Schmucke fehlte, einen hohen Anſtrich von 
Wahrhaftigkeit. Er ſchien ſich um eine ele⸗ 
gante Zuſammenſtellung ſeiner Ideen und um 
die leichten Uebergaͤnge, die den Zuhoͤrer un⸗ 
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vermerkt mit dem Redner fortfuͤhren, wenig 
zu bekümmern, doch fehlte es ſeiner Rede 
weder an Nachdruck noch an Gehalt. Ni 
colls ſuchte die ſcheinbaren Widerſpruͤche im 
Betragen des Miniſters herauszuheben, und 
ihm eine gaͤnzliche Planloſigkeit und alle Feh⸗ 
ler der Coalition aufzubürden. Dabei hatte 
er freilich ein ſchoͤnes Spiel; denn in der gan⸗ 
zen neuern Geſchichte giebt es keine Periode, 
wo ſich alle Staatsmänner ſo gewaltig verrech⸗ 
neten, wie es waͤhrend des letzten Krieges ge⸗ 
ſchah. Beſonders uͤberraſchte es mich, als 
er ſagte: er müſſe das Haus erinnern, daß 
Pitt gegen drei Hauptregeln, die Machiavell 
nachdrucksvoll eingeſchaͤrft, wiederholt gefehlt 
habe. Dieſer große Schriftſteller habe die 
Miniſter gewarnt, nie den Nachrichten der 
Emigranten zu trauen, die ſich gewoͤhnlich 
ſelbſt betruͤgen und von Leidenſchaft und Eis 
gennutz mit Vorurtheilen geblendet werden; 
nie von den Uneinigkeiten der Volksparteien 
im Lande der Feinde den gluͤcklichen Erfolg ei⸗ 
ner Invaſion zu erwarten, und nie auf die 
Zerruͤttung der feindlichen Finanzen die Hoff⸗ 
nung, des Sieges zu bauen. Allerdings ſind 
dieſe und andere Maximen von Machiavell 
in ſeinen Discorsi mit bewundernswürdiger 
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Klarheit entwickelt worden, und wer ſie mit 
Aufmerkſamkeit lieſt, wird darin die Haupt⸗ 
zuͤge der Franzoͤſiſchen Revolutionsgeſchichte 
und die Folgen der verkehrten Maßregeln der 
Coalition mit prophetiſchem Geiſte von dieſem 
großen Politiker verzeichnet finden. Iſt es 
daher nicht ſonderbar, daß man die unſchul⸗ 
digen Staatsmaͤnner neuerer Zeiten des Ma⸗ 
chiavellismus anklagt? nu mon nn 
Als Nicolls ſeine Rede geſchloſſen hatte, 
ſtand Lord Belgrave zum Sprechen auf. Die 
ſer kalte Redner erſchoͤpfte ſich in zierlichen 
Phraſen, nicht ſowohl um Pitt zu vertheidi⸗ 
gen, als eine mit der Nicollſchen Herabwuͤr⸗ 
digung contraſtirende Lobrede auf den Exmi⸗ 
niſter zu halten. Lord Belgrave ſprach mit 
mehr rhetoriſcher Wuͤrde als ſein Gegner, aber 
ſeinem Tone fehlte die eindringende Wärme; 
die vom Herzen kommt. Er ſchien auch den 
groͤßten Theil feiner Rede auswendig gelernt 
zu haben, denn ſie enthielt keine directe Ant 
wort auf die Vorwuͤrfe, welche Nicolls dem 
Miniſter gemacht hatte, auch waren die Pe⸗ 
rioden ſehr zierlich gedrechſelt. Lord Belgra⸗ 
ve endigte damit, daß er eine Umänderung 
des Nicollſchen Antrags vorſchlug, und da⸗ 
hin ſtimmte: dem Koͤnige zu erklaren, daß, 
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nach dem Urtheile des Hauſes der Gemeinen, 
die Nation der Weisheit, Energie und Fe 
ſtigke t der letzten Miniſter die hohe Stufe 
ihres gegenwartigen Wohlſtandes verdanke. 
Dieſer Vorſchlag wurde von dem Bangquier 
Thornton unterſtützt. Da fand Grey auf, 
ein heftiger feuriger Redner, und erklaͤrte Lord 
Belgraves vorgeſchlagene Umänderung für 
parlamentswidrig, weil ſie nicht auf eine Ver⸗ 
beſſerung des erſtern, ſondern auf Begrundung 
eines ganz neuen Antrags abzwecke. Der 
Sprecher des Hauſes und nach ihm der beruͤhmte 
Wilberforce bemerkten dagegen, daß Lord 
Belgraves Vorſchlag nichts Verfaſſungswidri⸗ 
ges enthalte, da jeder Antrag bis auf daß 
Woͤrtchen dass umgeaͤndert werden koͤnne, wie 

es ſchon oͤftere Beiſpiele bewieſen. Darauf 
ſagte For: man ſcheine die Meinung feines 
Freundes Grey unrichtig gefaßt zu haben; es 
der Form die Rede, in welcher die von Lord 
Belgrave vorgeſchlagene Verbeſſerung nicht be⸗ 
ſtehen koͤnne. Der große Staatsmann, den 
ich bei dieſer Gelegenheit zum erſtenmale hoͤr⸗ 
te, polterte dieſe wenigen Worte mit einer 
Heftigkeit und Schnelligkeit heraus, wie ich 
nichts Aehn liches an einem oͤffentlichen Red⸗ 
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ner zuvor bemerkt hatte. So oft ich ihn in 
der Folge habe ſprechen hoͤren, hat mich ſtets 
die außerordentliche choleriſche Leidenſchaftlich⸗ 
keit in Erſtaunen geſetzt, mit der er als Red⸗ 
ner ſelbſt die unbedeutendſten Dinge ſagt. 
Seine Stimme iſt nicht angenehm; ſie hat 
etwas Kreiſchendes. Dieſe, verbunden mit 
der ausnehmenden Schnelligkeit und Beweg⸗ 
lichkeit ſeines Geiſtes, die den vollen Strom 
der Rede gewaltſam fortreißt, benimmt ſei⸗ 
nem Ausdrucke jenen edlen Anſtrich, der beim 
Redner daſſelbe, was die Schoͤnheit des Co⸗ 
lorits beim Maler iſt. Allein dieſes Fehlers 
ungeachtet, der beſonders einem Fremden auf⸗ 
fälle, wird jeder Unparteiiſche geſtehen muͤſ⸗ 
ſen, daß For nicht bloß unter ſeinen Zeitge⸗ 
noſſen, ſondern unter den beruͤhmteſten Staats⸗ 
maͤnnern aller Zeiten eine erhabene Stelle be⸗ 
hauptet. Nie hat ihn, wenn ein wichtiger 
Gegenſtand die Aufmerkſamkeit des Hauſes 
und der talentvollſten Politiker beſchaͤftigte, 
die außerordentliche Fuͤlle ſeines Geiſtes ver⸗ 
laſſen; ſie eroͤffnete neue Anſichten, wo ſchon 
alles beleuchtet ſchien, zeigte ſich jederzeit un⸗ 
vorbereitet am glaͤnzendſten, und vereinigt 
mit gruͤndlicher, eindringender Tiefe, die 
Leichtigkeit der hohen Genialität. Auch in 
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der erwähnten Debatte hielt For eine Rede; 
welche die allgemeine Bewunderung des Hau⸗ 
ſes erregte; denn nachdem die geſchickteſten 
Redner den Gegenſtand erſchopft zu haben 
ſchienen, faßte er die vorgetragenen Meinun⸗ 
gen aus einigen großen Geſichtspuncten zu⸗ 
ſammen, und verwebte in ſeine Polemik die 
Hauptzuͤge eines Gemaͤldes von der Lage Eu⸗ 
ropas während des letzt verfloſſenen Jahrze⸗ 
hends, wie es nur die meiſterhafte Hand eines ſo 
großen Staatsmannes zeichnen konnte. Ich 
war nicht fo glücklich dieſe Rede von Fox zu 
hoͤren; denn er hielt ſie erſt nach Mitternacht, 
als ich das Haus verlaſſen hatte. Unter 
mehrern Rednern, die vor ihm aufgetre⸗ 
ten waren, zeichneten ſich auf Seiten der 
Miniſterialpartei Wilberforere und Haw⸗ 
kesbury, auf Seiten der Oppoſition Ers⸗ 
tine und Grey aus. Wilberforce hat 
eine ſchwache, kraͤnkliche Stimme, welche 
die Wirkung ſeines ſonſt kraͤftigen Ausdru⸗ 
les fort. Er ſpricht aber mit Leichtigkeit 
frei und unvorbereitet. Hawkesbury iſt ein 
wegen ſeiner Gründlichkeit von allen Parteien 
hochgeachteter Redner. Nur wenige werden 
ihm in ausgebreiteter Sachkenntniß gleich⸗ 

kommen. Er arbeitet mit einem kalten Ver⸗ 
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ſtande, der ſich durch keine leidenſchaftliche 
Anſicht blenden laͤßt, bringt in die verwickelt 
ſten Geſchaͤfte Licht und Ordnung, und eine 
große logiſche Klarheit iſt der hervorſtechende 
Zug ſeiner Reden. Doch hat die Phantaſie 
auf ſeiner redneriſchen Laufbahn noch keine 
Blume hervorgelockt, und er wuͤrde fuͤr ei⸗ 
nen trocknen Redner gelten, wenn nicht der 


Reichthum nuͤtzlicher Kenntniſſe aller Art, 


und die Leichtigkeit mit der er ſpricht, die 
Schönheit der Diction einigermaßen erſetz⸗ 
man nen e e ee e et 
Erskine hat als Redner einen bei weitem 
groͤßern Ruf, als er verdient. Seine Partei, 
deren Schooskind er iſt, hat ihn gehoben. 
Sein Aeußeres iſt edel und ausdrucksvoll. 
Seine Stimme iſt wohlklingend und kraͤftig. 
Dieſe naturlichen Vortheile, verbunden mit 
einem ruͤhmlichen Fleiße und einem aufſtre⸗ 
benden Ehrgeiz, wuͤrden ſelbſt gemeine Ta⸗ 
lente uͤber die Mittelmaͤßigkeit der gewoͤhnli⸗ 
chen Rednerclaſſe erhoben haben. Dies iſt 
aber auch das hoͤchſte Verdienſt, was man 
Erskine billigerweiſe zugeſtehen kann. Ohne 
eine Parteilichkeit, die gegen auffallende Feh⸗ 
ler blind iſt, wird man ihn von einem ſchwer⸗ 
fälligen. Pedantismus, der die Feſſeln der 
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Schulrhetorik trägt, und manchen guten Ge 
danken in einem Schwalle prezioͤſer Phraſen 
erſtickt; von einer affectirten Declamation, 
die ſich beſonders in einem falſchen Pathos 
verraͤth, und von einer zuruͤckſtoßenden Kaͤlte 
nicht frei ſprechen koͤnnen, die aus dem Man⸗ 
gel einer gebildeten Phantaſie entſpringt. Er 
ſcheint als Redner mit Lord Belgrave, gegen 
den er in jener Debatte Partet aue 
einer gleichen Linie zu ſtehen. 
Sar ee, r nen d 
Grey iſt ein herrlicher Redner, voller 
Feuer und Leben. Zwar fehlt es ihm an 
Zierlichkeit und Anmuth, auch iſt er nie dare 
auf bedacht, die Gemuͤther ſeiner Zuhdrer 
durch eine gefaͤllige Grazie einzunehmen, aber 
deſto ſicherer weiß er ſie durch eine 
beſondere Stärke und Innigkeit des Aus 
druckes, durch eine Leidenſchaftlichkeit / 
die aus einem hohen Intereſſe fuͤr den 
Gegenſtand zu entſpringen ſcheint, gleich⸗ 
ſam im Sturme zu erobern. Er ſpricht 
mit großer Leichtigkeit, führt die Waffen ei⸗ 
ner feinen Dialectik mit ausnehmender Ge⸗ 
ſchicklichkeit, und iſt einer von den vortreffli⸗ 
chen Rednern, die ſich durch die Macht gro⸗ 
ßer Ideen auf einem hohen Standpuncte er⸗ 
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halten, wo ſie der politiſchen 2 eine viel 
ene Anſicht abgewinnen. 

In der Anzahl und Größe feiner Staats⸗ 
Bed hat England von jeher alle neuern 
Staaten von Europa uͤbertroffen und behaup⸗ 
nehme jetzt dieſen unbeſtrittenen Vor⸗ 
rang. Koͤnnte man den Leſer in eine Galle⸗ 
via einführen wo er die getreuen Portraits 
der merkwuͤrdigſten Parlamentsglieder aufge⸗ 
ſtellt faͤnde; ſo wuͤrde ihm dies die anſchau⸗ 
lichſte Vorſtellung von dem politiſchen Geiſte 
der Nation geben. Die political Characters 
eines Ungenannten, die ſchon zu fuͤnf Baͤn⸗ 
den angewachſen ſind, ſcheinen zwar dieſen 
Zweck zu beabſichtigen; ihr Verſaſſer hat 
aber hoͤchſtens das Verdienſt jener Oelmaler, 
die auf den Verkauf zu Jahrmarktszeiten die 
Portraits der beruͤhmteſten Staatsperſo⸗ 
nen um ein billiges verfertigen. Es iſt 
dies eine jener geiſtloſen Compilationen, mit 
denen jetzt England, aus Urſachen, die ich 
in einem Abſchnitte des folgenden Theiles 
uͤber den Zuſtand der Engliſchen Literatur 
angegeben habe, mehr als jemals uͤber⸗ 
ſchwemmt wird. Ueberhaupt laͤßt ſich aber 
wohl von keinem Englaͤnder eine unparteii⸗ 
ſche Charakteriſtik der großen Stagtsmaͤn⸗ 
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ner ſeines Vaterlandes erwarten; Fund del 
einem Auslander, der ein ſolches Werk uns 
ternehmen wollte, würde, außer einem viel⸗ 
jährigen Aufenthalte im Lande, der aber 
ſelbſt der Parteiloſigkeit gefährlich werden 
durfte, eine genaue Bekanntſchaft mit der ges 
heimen Geſchichte des Engliſchen Cabinets er⸗ 
fordert, in die nur die Haupter der Parteten 
und oftmals nur wenige von dieſen völlkom⸗ 
men eingeweiht ſind. Mancher große Mann, f 
den ſeine Zeitgenoſſen zu verkennen ſcheinen, 
mag ſich daher im Stillen mit dem Gedanken 
troͤſten, daß ihn die Nachwelt, wenn der 
Schleier zerreißt, der viele ſeiner Handlungen 
bedeckt, unbefangener beurtheilen werde. 
Die folgenden Bemerkungen über einige der 
beruͤhmteſten Mitglieder des gegenwaͤrtigen 
Hauſes der Engliſchen Ghemeinen beschranken 
ſich theils auf allgemein bekannte, theils auf 
ſolche Thatſachen, die mir von einigen ſehr 
achtungswuͤrdigen eee, er era 
m Be geile u Tr u 
a: e 61 950 ct 1 Be: 
Pie Na Gelder Here Addington, betrat 
10 einer Periode das Miniſterkum, wo es kei⸗ 
ne beſondere Anſtrengung erforderte, einen 
hohen Grad von Popularität zu gewinnen. 
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Sein Vorgänger hatte durch einige harte Maß⸗ 
kegeln die Gunſt des Volkes verſcherzt, dem 
damals kein Preis zu hoch ſchien, den Frieden 
aa aufen. Addington ga der Nation den 
Frieden ſchaffte einige verhaßte Taxen ah, be⸗ 
wies gegen Jedermann eine mit Pilts kaltem 


und wurde dafür vom Volke — einige Wochen 
lang — angebetet. Pitt ſchien insgeheim den 
neuen Miniſter zu unterſtuͤtzen. Gewiß iſt es, 
daß die erſten Schritte nur auf Anrathen und 
mit Vorwiſſen des Exmintſters geſchahen. Die 
Oppoſition, welche mit jedem eee 
Ruͤckkehr ihres großen Gegners fuͤrchtete, druͤck⸗ druͤck⸗ 
te uber einige auffallende Schwachen, bie 
dington blicken ließ, die Augen zu, und Lord 
Hawkesbury ſtand ihm als Schutzengel zur 
Seite, bedeutende Fehltritte zu verhüten. Ohne 
ungerecht zu ſeyn, kann man dem Miniſter 
Abddington nicht alle Verdienſte abſprechen. In 
manchem andern großen Staate dürfte ihm kei⸗ | 
ner das erſte Amt im Cabinet ſtreitig machen, 
aber in England ſind ganz offenbar ſeine Krafte 
nicht hinreichend, dieſe Stelle mit Würde 
behaupten. Als er zum erſtenmale das Bud⸗ 
get eröffnete, gab er in den manzkenntniſſen 
we eben ſo lächerliche als nr , 
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die das Tagsgeſpräͤch der Kaufleute in der City 
wurden; und in ſeinen letzten Unterhandlun⸗ 
gen mit Bonaparte hat er eine ſo unverzeihliche 
Schwäche verrathen, daß es ſcheint, der Er 
miniſter habe von dieſer Zeit an ſeine Haͤnde 
von ihm abgezogen. Herr Addington iſt ſich 
auch feiner ſchwachen Seite fo vollkom⸗ 
men bewußt, daß er durch Demuth und 
Beſcheidenheit die Angriffe ſeiner Gegner zu | 
mildern und die geſchickten Haͤupter der Op⸗ 
poſition mit freundlicher Miene ins Mi⸗ 
niſterium zu locken ſucht. Schon iſt Tierney, 
der ſich im Fache der Finanzen ruͤhmlichſt aus⸗ 
gezeichnet, zu ihm übergetreten, und das Ge⸗ 
ruͤcht ſagte, For, Sheridan und Grey wuͤrden 
dieſem Beifpiele ſolgen; worüber Die Anhänger 
Pitts, deren Anzahl ſich täglich vergrößert, die 
große z e in 1 310.5 
N e and set 
Der Miner Addington ſpricht mit vieler 
Leichtigkeit und der Strom feiner Rede fließt 
in einer betraͤchtlichen Breite; doch hat, ſo viel 
ich weiß, noch Niemand ſeine Tiefe geruͤhmt. 
Daß ſich Herr Addington als Sprecher des Un⸗ 
terhauſes gegen die unbedingte Abſchaffung des 
Sklavenhandels erklaͤrte, und daß er im erſten 
Jahre ſeiner Miniſtertalgewalt eine der beträcht- 
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lichſten Pfruͤnden für feinen noch unmuͤndigen 
Sohn in Beſchlag nahm, duͤrfte von der Libe⸗ 
ralitaͤt feiner, e te Waben Vorſtel⸗ 
lung erwecken. 1er rer 
36 Be 7830 Ms 
Der Staatsmann. 825 hat i in 1 1 
ſchen Laufbahn die Richtung ſo oft verändert, 
daß er das Vertrauen der Nation bei weitem 
nicht mehr in dem vorzuͤglichen Grade genießt 
wie in ſeiner fruͤhern ruhmvollen Periode. Bei 
ſeinem Eintritte ins ‚öffentliche, Leben ſtellte er 
ſich auf die Seite des Miniſters, bald darauf 
trat er zur Oppoſition uͤber, kam mit dieſer ins 
Miniſterium, ſchloß ſich, als dieſes aufgelöst 
wurde, von neuem an die Oppofition an, ver⸗ 
einigte ſich nachher mit dem Miniſter Lord North. 
dem er kurz zuvor die gefahrli ichſten Abſichten 
und die nichtswuͤrdigſte politiſche Denkart vor⸗ 
geworfen hatte, trat hierauf wiederum zur Op⸗ 
poſition, und ſcheint jetzt geneigt abermals zur 
Fahne des Miniſters zu ſchwoͤren. Seine Ver⸗ 
bindung mit Lord North hat ſeinen Patriotis⸗ 
mus dem Volke, und feine Oſtindiſche Bill ſei⸗ 
nen Ehrgeiz den Großen verdaͤchtig gemacht. 
Bei dem allen iſt er bis jetzt das Haupt ſeiner 
Partei geblieben, und hat durch ſeine großen 
Talente und feine hohe Genialitat dieſen Vor⸗ 
9 2 
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rang ohne Nebenbuhler behauptet. Beide Patz 
teien der Whigs haben For zu ihrem Anführer 
erwaͤhlt; doch haben ſich vor einigen Jahren 
mit Burke viele von denen, die ſich zum Syſte⸗ 
me der alten Whigs bekennen, von ihm ge⸗ 
trennt. Nach feinen Aeußerungen zu urthei⸗ 
len, ſchien er ſi 0 in den letzten Jahren mehr 
uf die Seite der neuen, als der alten Whigs 
hinzuneigen; allein ſeit ſeiner Rückkehr von 
Frankreich will man bemerkt haben „daß er ſich 
den letztern mit vieler Freundlichkeit nähere, 
und gegen die Miniſterialpartei einen weit mil⸗ 
dern Ton anſtimme, als zuvor. For hat meh⸗ 
rere gefährliche Leidenſchaften, aber ſie haben 
nie ſeinem Charatter einen kleinlichen niedrigen 
Anſtri ch gegeben. Seine Seele iſt weit uber 
dem Eigennutz erhaben, und nie hat der ge⸗ 
ringſte Verdacht der Art feinen Ruhm befleckt. 
Sein uͤberaus liebenswuͤrdiger, offener, jovia⸗ 
liſcher Charakter hat ihm viel warme Freunde 
erworben, die in der Sprache des Enthuſtas⸗ 
mus behaupten, daß Charles Fox der ven 

ma l nn re A 
N: 


Sein Geiler William Pitt — or 
ae aber vielleicht mehr eifrige Verehrer 
und Bewunderer. Er iſt ſich in ſeinem politi⸗ 
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ſchen Leben unerſchuͤtterlich gleich geblieben, und 
jene außerordentliche Feſtigkeit, jener unbezwing⸗ 
liche Muth, jene raſtloſe Beharrlichkeit in der 
Ausführung, feiner Entwürfe, die beim Ein⸗ 
tritte in die miniſterielle Laufbahn feine, erſten 
Schritte bezeichneten, haben ihn keinen Au⸗ 
genblick in der ſtuͤrmiſchen Periode ſeiner Amts⸗ 
führung verlaſſen. Das kuͤhne Selbſtvertrauen, 
womit der Jaͤngling die furchtbare Cabale der 
Coalition zu. ſprengen wagte, ſcheint ſich im 
reifern Alter des erfahrnen Mannes mit den 
Gefahren verdoppelt zu haben. Seine Gegner 
nennen es Hartnaͤckigkeit und Stolz; Fehler, 
e een von großer That⸗ 
Pitt in een äußern e jenen kalten 
SR blicken laſſen, der jede freundſchaftliche 
4 rung, wie jede ſchmeichleriſche Zudring⸗ 
lichteit erſchwert; auch iſt es ein aus ſeinem 
ganzen Leben hervorſtechender Hauptzug jeines 
Charakters, daß er ſelbſt auf die Gefahr hart, 
unbiegſam und eigenſinnig zu ſcheinen, alle er⸗ 
laubten und unerlaubten Kunſtgriffe verſchmaͤh⸗ 
te, durch die ein Engliſcher Miniſter die? Volks⸗ 
liebe zu erlangen und zu erhalten hoffen darf. 
Darum iſt auch wohl nie ein Minister in Eng⸗ 
land aufrichtiger gehaßt und inniger bewundert 
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worden als William Pitt. Seine Feinde, wie 
ſeine Verehrer, koͤnnen die Waͤrme ihrer Ge⸗ 
finn ungen nicht lebhaft genug ausdruͤcken; jene 
möchten ihm ein Schafott bereiten, dieſe wol⸗ 
len ihm bei ſeinem Leben Ehrenſaulen errichten. 
Es iſt hier nicht der Ort, die Gruͤnde gegen 
einander abzuwägen, womit beide Parteien ihr. 
urtheil unterſtuͤtzen. Indeſſen iſt ſo viel ges 
wiß, daß bei weitem der jahtreichſte Wer der 
Nation Pitts große Verdienſte dankbar aner⸗ 
kennt. Das patriotiſche died, was ihm zu 
Ehren ged ichtet worden, *) wird noch immer 
jahrlich an feinem Geburtsfeſte in allen Theilen 
von England mit Enthuſiasmus geſungen. Man 
hat dieſen Tag, gleichſam als ein National⸗ 
feſt, in allen großen Städten von England, ja 
ſelbſt in Dublin gefeiert, und Pitt ſcheint nach 
ſeiner Abdankung — was ſich wohl ſelten ein 
Miniſter ruͤhmen kann — viel waͤrmere eifri⸗ 
gere Freunde gewonnen zu haben, als er zuvor 

beſaß. Mehrere von denen, die gegenwärtig 
laut und öffentlich die Amtsverwaltung und 
Redlichkeit des Exminiſters lobpreiſen; ihre 
9) 1 husb'd the loud whirlwind that ruff- 

led the deep etc. 
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Namen auf dem Verzeichniſſe der Subſeriben⸗ 
gen zu ſeiner Bildſäule erſcheinen laſſen und an 
ſeiner öffentlichen Geburtstagsfeier Theil neh: 
men, begnüͤgten ſich vorher den Mann, dem 
ſie jetzt ungeſcheut huldigen, im Stillen zu be⸗ 
wundern. Denn der edle Patriot in England 
kennt keinen entehrenderen Verdacht, als den 
der Parteilichkeit aus Eigennutz, in welchen 
die Gegner des Miniſters ſeine Anhänger zu 
ſetzen ſuchen; darum waͤhlten Viele den Zeit⸗ 
punct, wo Pitt vom Schauplatze der Größe 
und Macht ii ins anſpruchsloſe Privatleben zurück 
getreten war, ihm ihre ba dankbare 2 
an zu bezeigen. S d 


Pitte heftigste Gegner For, Sheridan und 
Grey haben; den außerordentlichen Talenten des 
Mannes wiederholt und öffentlich, Gerechtigkeit 
wiederfahre en laſſen. Grey erklaͤrte im Parla- 
mente, daß nach ſeinem urtheile der Ermini⸗ 
ſter im Umfange der Finanzkenntniß Jedem 
die Wage halte, 5 und Adam Smith, der 


im the financial department he (Mr. Grey) 
was ready to allow, the extent of his (Mr. 
Pitts) knowledge to be equal to that of any 
man. S. debätes Mai 75 2808. ö 
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größte Lehrer der Staatsdkonomie, hat ihm in 
dieſer Hinſicht den erſten Rang zugeſtanden. 
Die genialiſche Leichtigkeit, mit welcher Pitt 
die verwickelten Staatsgeſchafte des Innern 
verwaltete, ſetzte ſelbſt die geuͤbteſten Geſchaͤfts⸗ 
männer in Erſtaunen. Sein Geiſt umfaßte 
alle Zweige der innern Staatsverwaltung in 
einem Detail, welches alle diejenigen mit der 
lebhafteſten Bewunderung des Miniſters er⸗ 
fuͤllte, die ihm in irgend einem einzelnen Theile 
folgen und die eindringliche Gruͤndlichkeit ſeiner 
Kenntniſſe beurtheilen konnten⸗ Herr Taylor 
von Mancheſter, bekannt als der groͤßte Kenner 
des Engliſchen Manufaeturweſens, um welches 
er ſich die ausgezeichnetſten Verdienſte erworben 
hat, kam in wichtigen Angelegenheiten als Be⸗ 
vollmaͤchtigter der Manufacturiſten zum Exmi⸗ 
niſter und erſtaunte nicht wenig, als er ihn mit 
dieſem Zweige der Nationalinduſtrie in einem 
Grade vertraut fand, den ſich nur ſelten dieje⸗ 
nigen erwerben, dle daraus das Hauptgeſchäft 
ihres Lebens machen. Ich weiß dies von ei⸗ 
nem Freunde des Herrn Taylor, gegen den er 
ſich mit Enthuſiasmus über die großen Kennt⸗ 
niſſe Pitts geaußert har. Hatte ſich Pitt auf 


die innere Staatsverwaltung allein beſchruͤnken 
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koͤnnen: fo wuͤrde vielleicht das Uebergewicht 
ſeiner ausnehmenden Verdienſte ſelbſt ſeine 
Feinde entwaffnet haben. Ungluͤcklicherweiſe 
brach der Revolutionsſturm aus, der Europa 
verwuͤſtete und die friedlichen Plane des Finanz: 
miniſters zerſtoͤrte. Seine Gegner legen ihm 
in der letzten Periode ſeiner Amtsfuͤhrung eine 
gaͤnzliche Planloſigkeit, eine grobe Unkunde der 
aͤußern Staatsverhaͤltniſſe, und jene eben fo 
fehlerhaften, als lächerlichen militariſchen Ope⸗ 
rationen zur Laſt, die den Ruhm der Engliſchen 
Waffen auf dem feſten Lande verdunkelten. Of⸗ 
fenbar iſt der aͤußere Anſchein gegen Pitt. 
Sollte man aber nicht, ehe man ſich zu einem 
uͤbereilten Urtheile verleiten laͤßt, bedenken, 
daß Pitt im Cabinete nicht allmaͤchtig war, daß 
ſeine Anſicht von der politiſchen Lage Europas 
durch die Berichte der Engliſchen Geſandten 
beſtimmt wurde, die nur zu oft von einſeitigen 
Nationalvorurtheilen beherrſcht werden, und 
daß er ſich nach dem Betragen der mit England 
verbundenen Mächte des feſten Landes Fügen 
mußte, welche die Operationen im Großen 
leiteten, und bekanntlich in jene Irrthuͤmer ver⸗ 
ene die dem l von Ku Sn 
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nern als. Staats verbrechen atem wer⸗ 
Nan ii want t {AR N dan 
# ee 
Pitt u. keine * gabenſcheft als den 
| hbz b ſchon in einem Alter, wo ſich 
das Gemüth des Menſchen nur den zarten in⸗ 
nigen Empfindungen zu «öffnen „pflegt, a fein 
ganzes Leben erfuͤllte, alle Krafte feines Gei⸗ 
fies anſpannte, und die Gewalt jedes andern 
Triebes zurüͤckdraͤngte. — Nie e 
niſter den Ruhm der unbeſtechbaren Re 
mit größerer Strenge behauptet, als Dir 
Dies war feine unverwundbare Seite, an der 
ſelbſt die ſchaͤrfſten und giftigſten Pfeile der Ver⸗ 
läumdung ihre Kraft verloren. Unauſbörlich 
mit den Finanzen des Staates beſchaͤftiget, hat 
er nie an die ſeinigen gedacht und die Sorge 
‚hierüber, ſeinem Haushofmeiſter überlaſſen. 
Eine Folge davon n ſich, obgleich 
er nie verſchwenderiſch gelebt, am Ende ſei⸗ 
ner langen Amtsverwaltung un drei Vierthei⸗ 
le ſeines Vermögens ärmer und in der Noth⸗ 
wendigkeit befand, ſein huͤbſches Landgut zu. 
veräußern. Er hat das Amt eines Oberauf⸗ 
ſehers der fuͤnf Hafen übernommen „ wel⸗ 
ches jährlich ‚gegen fuͤnftauſend Pfund Ster⸗ 
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ing eintraͤgt, aber nicht als eine’ gehörige 
Verguͤtung ſeiner eee ap wer⸗ 
den 7 

eig, welche den Exminiſter näher 
kennen und ihn in einem kleinern traulichen 
Zirkel zu beobachten Gelegenheit hatten, ſpre⸗ 
chen von ihm mit Entzuͤcken. Sie ruͤhmen 
ſeine Herzlichkeit, feine heitere Laune, feinen 
uͤberſtroͤmenden Witz, und behaupten, daß det 
größte Mann ihres Landes auch der liebenswir⸗ 
digſte ſeh. Die feltenen Stunden feiner Muße 
pflegte Pitt mit feinen wenigen vertrauten 
Freunden zu verleben, oder auf die genußrei⸗ 
che Serie der alten Schriftſteller zu verwen⸗ 
den. Er beſitzt eine ſehr gründliche Kennt⸗ 
niß der alten Literatur, und konnte ſich mit 
vielen hochberüͤhmten Philologen meſſen. Einſt 
war in einem kleinen Zirkel gelehrter Man⸗ 
ner, den der Exminiſter bei ſich verſammelt 
hatte, vom Whartonſchen Theokrit die Rede, 
Man hatte das Buch zur Hand genommen, 
und ſprach uͤber mehrere vorgeſchlagene Ver⸗ 
beſſerungen und Conjecturen. Bei der ei- 
nen, die wegen ihres Witzes allgemeinen 
Beifall fand, beſchaͤmte der Miniſter die ge⸗ 
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lehrten Herten durch die gegrüͤ tote Bemer⸗ 
kung, daß ede en e ue, 
Ye na ine 0 N 7 
* RR s 92 5 3 1 ME», 1 Hr : 


Dr nan vel eine, Ghee Sei 
an, Pitt zu entdecken ſuchte, ſo fo, hat, man ihm 
einige zur Beluſfigung e race 
chte u wenige ſhen Je mes Wie gr, 
dies at ihn aber nicht von dem ausge eng 
ten Gerüchte e ee Daß er bis. 
weile den Sachs an zu grabes Opfer be 
Hein: In einer ‚eh: ‚Altern No une 
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. „ iin n t 
wankenden S Witts in das 1 der Se 
meinen, wit. Heide haben ihre Lorgneuen 
zur Hand genommen PER beäugeln eln den Spre⸗ 
cher z. „lieber 8 0 gt Pit t zu 1 
wo. if denn 5 1 . Ich ſehe ihn 
nicht“ „Eben wall Sie 15 „ en, antwor- 
tet dieſer, wie es u, daß i 2 zwei 
ue or Nie n e e, L 

. a ae 2 7 2 
dar Unter allen ſeinen ie Segner 
war Sheridan dem Exminiſter jederzeit der 
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gefaͤhrlichſe. Dieſer vortrefſtiche Redner 
fuͤhrt ſo ſchneidende Waffen des Witzes und 
der Satyre, daß er auch dann, wenn ihn die 
Gerechtigkeit der Sache nicht unterſtuͤtzt, ſei⸗ 
nem Gegner furchtbar bleibt. N Ueber Sheri⸗ 
dans polttiſche wie uͤber feine. dramatifche 
Treue find die Meinungen getheilt. Indeſ⸗ 
ſen ſcheint er die Rolle des Staatsmannes mit 
größerer Wahrheitsliebe und Redlichkeit zu 
ſpielen, als die des Schauſpieldirectors und 
Schauſpieldichters. Er iſt in dieſer doppel; 
ten Perſon ſehr merkwürdig geworden, und 
ich babe bet der Darſtellung des gegenwärti 
gen Zuſtandes der Eiglichen Schaubühne im 


folgenden Theile dieſes Werkes. Gelegenheit 


genommen, ihn in der letztern Rucksicht tog. 
lichſt getreu zu charakteriſt ren. Sheridan, 
der Staatsmann, hat ſich ſtets an Fox ange⸗ 
ſchloſſen, und ſchien eine geraume Zeit den 
ercentriſchen neuen Whigs zu ſchmeicheln; doch 
hat er in den letzten zwei Jahren den Ton be⸗ 
träͤchtlich geändert, und feine meiſterhafte Rede 
im December 1802 kann als ſein neues Glau⸗ 
bensbekenntniß betrachtet werden. Seine 
ausgebreiteten vielſeitigen Kenntniſſe, und ſei⸗ 
ne glänzenden Rednertalente, ſtellen ihn mit 
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den großen Staatsmännern ſeines Vaterlandes 
in gleichen Rang; doch wird ihm ſchwerlich 
eine andere, als eine untergeordnete Rolle zu 
Theil werden, da es ihm an Würde und An: 
ſehn fehlt, um ſich an die un irgend einer 
Ei; zu ſtellen. | 
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Begriff des Engtänders von der Gerechtig⸗ 
keit. Woͤrtliche Geſetzerklarung. Lord Lough⸗ 


borough. Wichtige Folgen der ws ortlichen Ge⸗ 
ſetzerklaͤrung. Rechtsſtudium. Inns of 
Court, Ka, Sergeants, Ben- 
chers. 2 Der Attorney. Der. Special plea- 
der. Der Counsel. Der Advocat Erskine. 
Die drei Hauptclaſ en der Englifchen Rechts⸗ 
ſtudenten. Die eleganten Civiliſten. Ver⸗ 
nachläffigtes Studium des Roͤmiſchen Rechts. 
Der Kanzleihof und der Gerichtshof der Bil⸗ 
ligkeit. Vorzuͤge der Engliſchen Gerichtsver⸗ 
faſſung. Ihre Publicitaͤt. Einrichtung der 


Jury. Kürze der Verfahrungsart. Fehler 


der Engliſchen Gerichtsverſaſſung. Radicale 
und unaustilgbare Fehler derſelben. Mäne 
gel die gehoben werden W 1 | 
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Der unter einem Volke herrſchende Rechtsbe⸗ 
griff giebt den ſicherſten Maßſtab ſeiner buͤrger⸗ 
lichen Freiheit und ſtimmt jederzeit mit feinem 
politiſchen Charakter uberein. In allen Stag. 
ten, wo die Freiheit der Individuen forgfll⸗ 
tig bewacht wurde, galt das ſtrenge Recht und 
die wörtliche Auslegung der Geſetze Mit der 
Wilkkühr des Pratots erloſch der Geiſt der Frei⸗ 
2 den Römern; “fe bahnte dem De: 
155 Der Engländer rss, mit der if 
fentlichen Gerechtigkeit einen erhaben en Begriff 
zu verbinden. Sie iſt ihm das perſonifttirt⸗ 
Geſetz ſelbſt, deſſen Ausſprüche klar, leiden⸗ 
ſchaftlos und unerſchütterlich erſchelnen: Keine 
menſchliche Willkuͤhr fol an dem Buchftaben 
des Geſetzes künſteln; wie er unbedingte Unter⸗ 
werfung der Staatsbürger fordert, ſo ſoll es 
auch unbedingt beachtet und vollzogen werden. 
Wird dem Richter dies Beſugniß eingeräumt. 
die Gränzen des Geſetzes, nach dem Begriffe, 
den er ſich davon entworfen, zu erweitern oder \ 
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zu verengern: ſo iſt von dieſem Augenblicke an 
auch das Allerheiligſte vor ungeweihten Haͤn⸗ 
den nicht mehr ſicher. Groß und mannichfal⸗ 
tig ſind die Nachtheile, die mit einer buchſtaͤb⸗ 
lichen Auslegung der Geſetze unvermeidlich Biel: 
ben; aber ſie werden von den unſchaͤtzbaren 
Guͤtern der Freiheit und der öffentlichen Ge⸗ 
rechtigkeit aufgewogen „ die nur durch fie allein 
erhalten werden koͤnnen. So urtheilen die 
Englaͤnder und die Geſchichte aller Gerichts⸗ 5 
verfaſſungen ſcheint ihr Urtheil zu beſtaͤtigen. 
Wit geruͤhrter Bewunder ung wird ein Fremder 
in England das unbegraͤnzte Vertrauen des Bel: 
kes auf die ‚Öffentliche Gerechtigkeit wahrneh⸗ 
men. In keinem andern Lande in der Welt 
wird der Ausſpruch des Richters höher: geach⸗ 
tet; in keinem andern Lande werden Klagen 
uͤber Parteilichkeit und waren der Ge⸗ 
richte ſeltener vernommen. So verſchieden 
auch die politiſchen Parteien in England die 
Conſtitution ihres Vaterlandes beurtheilen, ſo 
finden ſie doch einſtimmig denjenigen Theil vor⸗ 
trefflich, welcher die ſichere Grundlage der Ge⸗ 
richtsverfaſſung enthalt. Die gaͤnzliche Unab⸗ 
haͤngigkeit der Richter von der Krone, die Frei⸗ 
heit der Jury, und die durch buchſtaͤbliche Ge⸗ 
ſetzauslegung Zehemmte ET, 
Jr; J 
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werden von allen Englaͤndern als die ſtaͤrkſten 
Stügen ihrer großen Pearce wagte 
1 Unter der jebigen Nen haben die 
Schotten den Weg in die Engliſchen fin 
gefunden. Ihre Grundſatze ſtimmen mit den 
e Geſinnungen der elne wenig 


rechte e e In den neue 
ſten Zeiten hat ſich der Schotte, Lord Rough, 
borough, große Asweichungen vom gltern 
Rechtsſyſteme erlaubt. Er iſt ein ſehr beredter 
Mann und beſitzt eine außerordentliche Geſetz⸗ 
kenntniß. In ſeiner ganzen politiſchen Lauf- 
bahn zeigte er ſich als einen demuͤthigen Waf⸗ 
fentraͤger der Miniſter, und als Lord North 
das Staatsruder führte, hatte er keinen 
waͤrmern Vertheidiger als dieſen Lord Lough⸗ 
borough. Bei ſolchen Grundfägen war es zu 
erwarten, daß er als Richter die engen Graͤn⸗ 
Zen der buchſtaͤblichen Geſetzerklerung zu erwei⸗ 
tern verſuchen wuͤrde. Die Gelegenheit dazu 
gaben ihm die Anklagen, welche der Staats⸗ 
fiscal (attorney general) gegen einige neue 
Whigs wegen Hochverrath anſtellte. Die Eng⸗ 
liſchen Geſetze über, Majeſtaͤtsverbrechen und 
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Hochverrath ſind aͤußerſt mangelhaft und unbe⸗ 
ſtimmt. Das Hauptgeſetz ſtammt aus den 
Zeiten Edward des Dritten, und erklaͤrt nur 
allein diejenigen fuͤr Hochverraͤther, die dem 
Koͤnige nach dem Leben trachten, oder einen 
Krieg gegen ihn anſpinnen. Nach der woͤrtli⸗ 
chen Erklarung dieſes Geſetzes konnte keiner, 
der bloß den Plan zu einer Empoͤrung entwor⸗ 
fen hatte, die noch nicht wirklich in einen Buͤr— 
gerkrieg ausgebrochen war, des Hochverraths 
ſtraffaͤllig erachtet werden. Als vor einigen 
Jahren der Demokrat Thelwall dieſes Verbre⸗ 
chens angeklagt wurde, ſtellte Lord Longhbo⸗ 
rough in ſeiner Anrede an die Jury den Satz 
| auf: jede Handlung, die dahin ziele, das Ober; 
haupt des Staates zu einer beliebigen Maßregel 
zu zwingen, muͤſſe der Abſicht einen Krieg gegen 
den Koͤnig anzuſpinnen gleichgeachtet werden, 
und ſei mithin unter dem zweiten vom Geſebe 
bemerkten Falle begriffen. Dieſer Verſuch, die 
vorgeſchriebenen Graͤnzen der Geſetzgebung zu 
überfchreiten, ſcheiterte an der patriotiſchen 
Standhaftigkeit der Jury, die unverruͤckt der 
woͤrtlichen Auslegung ſolgte und — Kr N 
geklagten freiſprac h. 
Die Feſtigkeit, mit welcher ſi ich die di 
ſchen Gerichtshoͤfe an den Buchſtaben des Ge⸗ 
J 2 
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fees halten, hat in England die Geſetze ſelbſt 
vervielfaͤltiget, und die rechtskraͤftigen Urtheils⸗ 
ſpruͤche zu einer allgemein verbindenden Norm 
erhoben. Es iſt erſtaunlich, zu welcher unge 
heuern Maſſe die Parlamentsverordnungen 
ſchon jetzt angewachſen ſind, und wie ſehr ſie 
ſich bei der jetzigen Verfaſſung der Geſetzgebung 
fortdauernd vermehren muͤſſen. Jeder neue, 
in den Geſetzen nicht ausdruͤcklich begriffene Fall, 
über welchen in andern Staaten, wo eine ex⸗ 
tenſive Auslegung ſtatt findet, kein Bedenken 
entſtehen wuͤrde, erfordert in England eine be⸗ 
ſondere Verordnung. Bei allen Fällen, die im 
Geſetze dunkel oder zweideutig beſtimmt ſind, 
folgen die Engliſchen Richter mit großer Stren⸗ 
ge demjenigen Sinne, der ſich am genaueſten 
an die buchſtaͤbliche Bedeutung der Worte an⸗ 
ſchließt; und iſt ſchon ein Urtheilsſpruch vor⸗ 
hergegangen: ſo dient dieſer als eine feſtbeſte 
hende Norm. In den Engliſchen Gerichtshöͤ⸗ 
fen bemerkt man nicht jenen unaufhoͤrlichen 
Wechſel der Erklaͤrungen und Gutachten, wel⸗ 
cher in den Deutſchen Dikaſtereien mit der Ebbe 
und Fluth alter und neuer Auctoritaͤten einzu⸗ 
treten pflegt. Aber das Studium des Engli⸗ 
ſchen Rechts wird durch die ungeheure Menge 
von Entſcheidungen zweifelhafter Falle (prece- 


133 


dents), die eine beſondere Rechtsquelle bilden, 
außerordentlich erſchwert. Denn ihre erſtaun⸗ 
liche Anzahl ungerechnet, ſind tele durch neue 
Geſeze theils aufgehoben, theils naͤher be⸗ 
ſtimmt worden; wodurch in Verbindung mit 
einer unglaublichen Menge veralteter und ſich 
widerſprechender Verordnungen, ein fuͤrchterli⸗ 
ches Chaos entſtanden iſt, deſſen dunkle Ver⸗ 
worrenheit ſich mit jedem Jahre vergroͤßert. 
Indeſſen ſcheinen ſich die Engliſchen Rechtsge⸗ 
lehrten nicht ſehr in dieſes verwickelte Studium 
zu vertiefen, und vielleicht wird keine Wiſſen⸗ 
ſchaft in England flacher betrieben als die Ju⸗ 
risprudenz. So wird gewiß jeder Deutſche 
urtheilen, der die Rechtswiſſenſchaft der Eng⸗ 
laͤnder unparteiiſch mit der Deutſchen vergleicht. 
ich in mehrere, ganz verſchiedenartige Rechts⸗ 
ſyſteme zu vertiefen, den Geiſt derſelben hiſto⸗ 
riſch und philoſophiſch zu erforſchen, ihre Quel⸗ 
len kritiſch zu prüfen, ihre Graͤnzen zu beſtim⸗ 
men und bei einem Rechtsgebaͤude, welches 
theils zufällig, theils abſichtlich aus den heterv⸗ 
genſten Materialien zuſammen geſetzt und mit 
antiken roͤmiſchen Zierrathen, gothiſchen Schnoͤr⸗ 
keln aus den Ritterzeiten und moͤnchiſchen In⸗ 
ſchriften uͤberladen iſt, jeden Theil gehoͤrig in 
feinem Verhaͤltniß zu der ſonderbaren Zuſam⸗ 
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menſetzung des Ganzen zu würdigen, — dieſe, 
und viele andere Schwierigkeiten der Deutſchen 
Jurisprudenz hat kein Engliſcher Rechtsgelehr⸗ 
ter zu bekampfen. Dieſer wird bei ſeinem viel 
beſchrankteren Rechtsſtudium jene drei großen 
Huulfsmirtel — Geſchichte, alte Sprachen und 
Philoſophie — die dem Deutſchen Rechtsge⸗ 
lehrten ganz unentbehrlich bleiben, ſchwerlich 
ſehr vermiſſen. Man ſcheint auch in Enge 
land das Beduͤrfniß, die Jurisprudenz wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu behandeln, kaum zu ahnden. Dies 
zeigt ganz augenſcheinlich der Zuſtand der Eng⸗ 
liſchen juriſtiſchen Literatur. Anſtalten zur Be⸗ 
forderung eines wiſſenſchaftlichen Rechtsſtudi⸗ 
ums findet man nirgends in England. Auf den 
Engliſchen Akademieen iſt dazu gar keine Anlei⸗ 
tung; deun der Profeſſor des bürgerlichen Rechts 
laßt es bei einer aͤnßerſt duͤrftigen Ueberſicht der 
Inſtitutionen bewenden. Junge Leute, die 
ſich den Rechten widmen, begeben ſich zu einem 
juriſtiſchen Geſchaͤftsmanne, arbeiten unter ſei⸗ 
ner Aufſicht und leſen nebenbei Blackſtones Com⸗ 
mentarien. Dieſes ſchaͤtzbare Werk iſt noch 

immer das e aus welchem Anfaͤnger 
die Elemente der Mechtskenntniſſe ſchoͤpfen. 

Gemeiniglich bleibt aber auch Blackſtone das 

einzige Orakel, welches ſie befragen, und die 
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übrigen juriſtiſchen Schrifrſteller werden nur 
als eine außerordentliche Beihilfe‘ gebraucht. 
Ueberhaupt aber iſt die Bibliothek eines Eng⸗ 
liſchen Rechtsgelehrten nicht ſehr baͤndereich. 
Unter den praktiſchen Schriftſtellern behaupten 
die Werke des Lord Coke in den Engliſchen Ge⸗ 
richtshoͤfen das groͤßte Anſehn. Er ſteht ohn⸗ 
gefahr bei den Engländern in demſelben Ran⸗ 
ge, den bei den Saͤchſiſchen Juriſten der heilige 
Benedict Carpzov einnimmt. Ein methodi⸗ 
ſches Studium der Geſetzquellen iſt in England 
etwas unerhoͤrtes. Die Rechtstheorie zu erler⸗ 
nen bleibt dem Selbſtſtudium eines Jeden uͤber⸗ 
laſſen; denn bei den juriſtiſchen Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
nern, wo junge Leute arbeiten, erhalten ſie 
vloß Unterricht im Geſchaͤftsſtyl. Dieſer Un: 
terricht beſteht darin, daß man fie anfangs als 
Abſchreiber der juriſtiſchen Auffäge braucht und 
nachher wenn ihr Gedaͤchtniß einen hinlaͤngli⸗ 
chen Vorrath von Formeln gefaßt hat, an den 
Arbeiten ſelbſt Theil nehmen laßt. Der juriſt.⸗ 
ſche Geſchaͤftsſtyl in England iſt ein Muſter von 
Barbarei, und uͤbertrifft vielleicht noch den 
Deutſchen an unbeholfener Schwerfaͤlligkeit. 
Im Geſchaͤftsſtyl eine Fertigkeit zu erlangen 
und ſich die noͤthigen Cautelen bei Abfaſſung 
der Klagen und Contracte einzuprägen, dar⸗ 
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auf, und mithin auf den gewoͤhnlichen Schlen⸗ 
drian. — lauft insgemein das Rechtsſtudium 
der Euglander hinaus. Doch giebt es zwei 
Claſſen von Rechtsgelehrten, die ſich weniger 
um die Formularjurisprudenz bekuͤmmern, und 
ben dem Rechts ſudium einen hoͤhern Zwerk ver: 
folgen. Um die verſchiedenen Claſſen der Cug⸗ 
liſchen Rechtsgelehrten zu uͤberſehen, iſt es 
noͤthig, KU, RER auf die Mae Conıt 
zu we 1 48 i. Ken ag 0 
Se At NAT e e ee il Ir 
ein Im M ittelakter, vereinigte ſich in London 
Eine, große, mem e en, zur 


ſenſchaften, e e che 
erhielt vom Koͤnige die Beſtaͤtigung ihrer Sl; 
tuten. Ihr wichtigſtes Vorrecht, welches noch 

jezt ſortdauert/ beſteht darin, daß fie den Rechts⸗ 
kandidaten, die in ihrem Zirkel gelebt, nach 
vorhergegangener Pruͤfung ihrer juriſtiſchen 
Kenntniſſe, das Recht der Advocatur ertheilet. 
Aus jener zahlreichen Corporation ſind mehrere 
Geſellſchaften entſtanden, die große abgeſon⸗ 
derte Platze in London bewohnen und Inns of 
Court genannt werden. Die drei merkwür⸗ 
digſten Iuns of Court in London ſind: der 
Temple, Liucolu's Inn und Greys Inn. 
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Die Mitglieder dieſer Geſellſchaften beſtehen 
aus Studenten der Rechte, aus Barristers, 
Sergeanis und Benchers. ‚Barristers find 
diejenigen, denen das Recht der Advokatur er⸗ 
theilt worden iſt; Sergeant heißt derjenige, 
welcher eine nach den Statuten der Geſellſchaf⸗ 
ten verſchieden beſtimmte Zeit hindurch als 
Harrister in einem Ium of Court gelebt, 5 
dadurch einen hoͤhern Rang erlangt hat; 
Benchers find die altern Vorſteher der — 
ſellſchaft, die ihre Gemeinheitsrechte ausuͤben 
und das ganze Inſtitut regieren. Wer als 
Student in eine von dieſen Geſellſchaften auf⸗ 
genommen werden will, muß eine gewiſſe Sum⸗ 
me beim Eintritte erlegen, und ſich dem ſtren⸗ 
gen Geſetze unterwerfen, an beſtimmten Ter⸗ 
winen im Jahre mit den Benchers — zu 
ſchmauſen. Alsdann iſt er berechtigt, eine 
Wohnung im Bezirke der Corporation zu be⸗ 
ziehen und lebt uͤbrigens vollkommen unabhaͤn⸗ 
gig. Ob er ſich mit Eifer der Jurisprudenz 
widme, oder bloß feinem Vergnuͤgen lebe, dar⸗ 
um bekuͤmmern ſich die Benchers durchaus 
nicht; aber der Student, der ſich ihre Ungna⸗ 
de zuzieht, hat, wenn er nach der Wuͤrde eines 
Barristers ſtrebt, eine ſchwere Prüfung zu be⸗ 
fuͤrchten, und er verſcherzt durch nichts ihre 
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Huld Ye als wenn er die Termine der 
Schmauſerelen verſäumt. So wird der ur⸗ 
ſprünglich. e Plan diefer Vereine, der auf ein 
akademiſches Sufitut für dle Rechtstwiſſenſchaft 
abzweckte, gegenwärtig ganz außer Acht ge, 
laſſen. * * 


Dis Studenten, e en zung of 
Court leben, beſtehen aus drei Hauptclaſſen. 
Die einen betrachten die Jurisprudenz als eine 
Berufs wiſſenſchaft, die ſie ſich theoretiſch und 
praktiſch zu erwerben ſuchen, die andern ſtre⸗ 
ben bloß nach einer theoretiſchen Rechtskennt⸗ 
niß und die dritte Caſſe beſteht aus denjenigen, 
die hier Be de REN Naum 
gen leben. 11 85 re 


Diejenigen, b die Meghtstenſcalt 
als ihren Beruf erwaͤhlen, begeben ſich in die 
Schule eines Berrister aus der Geſellſchaft, 
und arbeiten unter ſeiner Aufſicht. Ihr Zweck 
iſt, ſich hier zum Amte des Sachwalters oder 
des Richters vorzubereiten. Es giebt aber 
außer den Richtern drei Hauptelaſſen juriſtiſcher 
Geſchaͤftsmaͤnner in England: die Attorneys, 
die Special pleaders und die Counsels. Die 
Attorneys vollziehen faſt alle Arten von No⸗ 
toriatsgeſchaͤften, entwerfen die Urkunden, wer: 


* Y. 


1390 
den bei Abſchließung der Vertrage zu Rathe ges’ 
zogen, und ſammlen und ordnen die Thatſa⸗ 
chen, auf die ſich ein Nechtsſtreit Füßen ſoll, 
für. die Special pleaders. Dieſe vergleichen 
die vom Attorney zuſammengeſtellten Thatſa⸗ 
chen mit den Geſetzen, und entwerfen eine Ue⸗ 
pa cht der Rechtsgruͤnde, der Klage und der! 

gen Beweismittel fuͤr den Counsel, wel: 

in ae perſoͤnlich und muͤndüch Vor dem 
Gerichte die Sache fuͤhrt. Das Amt eines 
attorney erfordert viel Fertigkeit im jutiſtiſchen 
Geſchaͤfsſtol, die genaueſte Kenntniß der Rechts⸗ 
cüllteltn, einen großen Credit und eine ausge⸗ 
breltete Bekanntſchaft. Diefenigen, welche 
ſich diefem Stande widmen, begeben ſich da⸗ 
her ſelten in die Inns of Court, fonderu tre⸗ 
ten frühzeitig in die Schule ems berühmten 

attorney, von dem ſie in der Folge Empfeh⸗ 
lung und Unterſtuͤtzung erwarten konnen. Bei 
den Special pleaders wird die genaueſte Ge⸗ 
ſetzkenntniß in ihrem größten Umfange voraus⸗ 
geſetzt. Wer ſich zu dieſem Amte vorbereiten 
will, findet bei den Barristers i in den Inns of 

Court die Gelegenheit. Diejenigen nämlich, 

welche den Rang eines Barrister erlangt haben, 

ſind zwar berechtigt als Counsels in den Ge 
richten aufzutreten, aber nicht ſelten ziehen fie 
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die Beſchuͤftigung eines Special pleaiter vor und 
widmen ſich dieſem ausſchließlich. Das Amt eines 
Counsel iſt das anziehendſte von allen. Es iſt 
frei von der verdrießlichen geſchmackloſen Be⸗ 
ſchöftigung des Attorney, und hat nichts mit 
der muͤhvollen aͤngſtlichen Arbeit des Special 
pleader gemein, der das ungeheuere Chaos 
der Geſetze und Urtheilsſprüche durchwuͤhlen 
muß. Es eroͤffnet ein Feld, auf dem ſich die 
Talente des Redners und alle Zierden eines ge⸗ 
bildeten Geiſtes in vollem Glanze zeigen koͤn⸗ 
nen. Es iſt anlockend durch die Ehrenſtellen, 
zu denen es den Weg bahnt; denn aus den 
Engliſchen Gerichtsſtuben ſind faſt alle große 
Männer hervorgegangen, die im Parlamente 
und im Rathe des Koͤnigs einen erhabenen 
Rang behaupteten. Darum pflegen ſich junge 
Leute von ausgezeichneten Faͤhigkeiten gern die⸗ 
ſem Stande zu widmen, und wer ſich in dieſer 
Abſicht in einen Iun of Court begiebt, wird 
die Anleitung eines Barrister zur allgemeinen 
Rechtskenntniß benutzen, aber damit ein eifri⸗ 
ges Studium der Politik und Beredtſamkeit 
verbinden. Denn aus den Beſchaͤftigungen ei⸗ 
nes Counsel iſt leicht begreiflich, daß es bei 
ihm weniger einer tief eindringenden Geſetz⸗ 
kenutniß als der Kunſt bedarf, die ihm vorge⸗ 
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legten Tharſachen und Rechtsgruͤnde vortheil⸗ 
haft darzuftellen. Es find aber in England die 
Graͤnzen des poſitiven Rechts, der Politik, der 
Moral, und der Rechtsphiloſophie keineswe⸗ 
ges mit Genauigkeit fuͤr den gerichtlichen Red⸗ 
ner abgeſteckt; er kann mit großer Ungebunden⸗ 
heit auf dieſen verſchiedenen Gebieten herum⸗ 
ſchweifen und je buntfarbiger der Kranz feiner 
Rede geflochten iſt, deſto ſchoͤner erſcheint er den 
Meiſten. Wer die viel bewunderten Reden des 
Erskine durchlieſt, der gegenwaͤrtig der beruͤhm⸗ 
teſte Engliſche Counsel iſt, wird ſich davon 
leicht uͤberzeugen. Was fuͤr ein ſonderbares 
Gemiſch von Rechtsgruͤnden, moraliſchen und 
politiſchen Tiraden, enthalt nicht ſeine hochge⸗ 
ruͤhmte Rede bei der Criminalunterſuchung ge 
gen Paine! Von allen durch den Druck bekann⸗ 
ten Reden dieſes großen Advokaten, wuͤßte ich 
nur eine zu nennen, die als Muſter einer techt 
lichen Defenfion betrachtet werden kann; es iſt 
die, welche er bei dem Trial des Buchhandlers 
Stockdale hielt. Bei keiner Gelegenheit har er 
ſich, wie alle feine Freunde eingeſtehen, glaͤn⸗ 
zender gezeigt. Dieſe Rede war frei von den 
Ausſchweifungen, Wiederhohlungen, uͤberlade⸗ 
nen rhetoriſchen Figuren und andern Fehlern, 
die man an Erskine zu bemerken gewohnt iſt. 
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Ueberhaupt erſcheint er als Rebner vor Gericht 
weit vortheühafter, als er ſich im Parlamente 
zeigt; denn die Politik iſt offenbar ſeine ſchwaͤch⸗ 
ſte Seite. Unter ſeinen Engliſchen Amtsge⸗ 
noſſen behauptet Erskine mit Recht einen ent⸗ 
ſchiedenen Vorrang, wie Lord Lougborongh i un⸗ 
ter den Richtern. England iſt aber vielleicht N 
jetzt armer an großen gerichtlichen Rednern als 
vormals. Ich habe die berühmteſten Advoka⸗ 
ten in England und Irland gehort, Ab l 
meiner vollſten Ueberzeugung beſitzt letzteres ge⸗ 
genwaͤrtig bei weitem vortrefflichere Redner als 
jenes. Der Advokat Bonſonby in Dublin kann 
dem Erskine an die Seite geſtellt werden, aber 
Saurin und Curran übertreffen ihn um vieles. 
Curran iſt vielleicht der ‚größte Redner neuerer 
Zeiten. Eine Rede dieſes außerordentliche 
Mannes, den ich in meinen Nachrichten von 
Dublin zu ſchildern verſuchen werde, hat mir 
zuerſt die Wunder der Beredtſamkeit ‚under den 
Alten anſchaulich erklärt. _ 5 ; 


Wer! in England nach der Würde eines Wolks⸗ 
tepräfentanten ſtrebt „kann ſich nicht mit einer 
allgemeinen Kenntniß der Politik und Landes⸗ 
verfaſſung begnügen, ſondern wird vor allem 
darauf e ſeyn müͤſſen, das Sofa de der 
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vaterlaͤndiſchen Rechte gruͤndlich zu erlernen, 
welches in die meiſten Verhandlungen der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt eingreift. Junge Männer, 
die Hoffnung haben, einen Sitz im Parlamente 
zu erlangen, pflegen ſich daher gemeiniglich in 
den Inns of Court einige Jahre darauf vorzu⸗ 
bereiten. Auch dieſe Claſſe von Studirenden 
begiebt ſich in die juriſtiſche Schule eines Bar- 
rister; doch bekuͤmmert fie ſich weniger um die 
Praxis, als um die Theorie des Rechts, und 
gemeiniglich iſt ihr Aufenthalt in den Inns of 
Court von keiner langen Dauer. Viele junge 
Leute betrachten dieſe Anſtalten gar nicht aus 
einem wiſſenſchaftlichen Geſichtspuncte; ſie 
ſind ihnen nichts mehr, als Verfammlungsörter 
einer fröhlichen Jugend, die bloß auf den Ge: 
nuß des Vergnuͤgens denkt. Das ungebunde⸗ 
ne Beiſammenleben ſo vieler jungen Maͤnner 
hat fuͤr die Meiſten etwas Anziehendes. Der 
unmittelbare Eintritt aus dem väterlichen 
Haufe in die Welt ſcheint vielen Eltern be⸗ 
denklich; ſie laſſen daher ihre Soͤhne, vor 
der völligen Emancipation, durch einen Inn 
of Court gehen. So entſteht unter den 
Studenten in dieſen Anſtalten jene zahlreiche 
Hauptelaſſe derer, die man ſcherzweiſe die ele⸗ 
ganten Civiliſten (the elegant civiians) 
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nennt. Es if fonderbar, daß dieſelbe Benen⸗ 

nung, die in Deutſchland einen Pedanten an⸗ 

deutet, der ſich mit den geſchmackloſen Ver⸗ 
zierungen des Civilrechts ausputzt, in London 
einen Stutzer bezeichnet, an welchem auch 
nicht ein Staͤubchen Jurisprudenz ‚haftet. 

Man darf ſich aber auch nicht unter den Inns 
of Court finftere kloͤſterliche Gebaude vorſtel⸗ 

len; ſie ſind vielmehr angenehm gelegen und 
von ſchoͤnen freundlichen Gaͤrten umgeben. 
Der Temple bildet für ſich eine kleine Stadt, 
wo für alle Beduͤrfniſſe geſorgt iſt; denn er iſt 
von herrlichen Kaufladen aller Art eingeſchloſſen, 
beſitzt große Kaffeehaͤuſer und Promenaden, 
und es fehlt ihm bloß ein Theater um alle 
ſtadtiſchen Vorzüge zu vereinigen. Die Gaͤr⸗ 
ten des Temple find aͤußerſt vortheilhaft gele 
gen. Sie oͤffnen ſich auf die Themſe, und 
lange Terraſſen und ſchoͤne Daumalkeen ziehen 
ſi ch am ufer des prächtigen Steomes hin. Sie 
werden an Sonntagen von der ele, ganten Welt 
der City beſucht. Den Gärten von Lüncolns 
Inn und Grays Inn fehlt die ſchöne Ausſicht 
auf die Themſs; fi e befinden ſich mittelt in der 
Stadt, und ſind einfach, aber ſehr geſchmack 


voll elegt. Die Gebäude, in denen die 
na: der Lans of Court * ſchlic⸗ 
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ßen viele große und nett unterhaltene Höfe 
ein, die den Einwohnern der City zur Win⸗ 
terpromenade dienen. Des Abends ſind die⸗ 
ſe Höfe mit gefaͤlligen Nymphen angefuͤllt, 
die hier z vielen hunderten herumſchwaͤrmen, 
und unter n eee N ni 1 
Fee s 
Einige e ee in London führen 

den Titel der Ctoiliſten ohne das Prädicat 
der Eleganz. Ihre Anzahl iſt gering. Es 
ſind diej enigen, die in den wenigen Gerichts⸗ 
hoͤfen prakticiren, wo außer den vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Rechten, noch einige Spuren des roͤmi⸗ 
ſchen und canoniſchen Rechts geblieben ſind. 
Man darf ſich aber nicht einbilden, daß ſich 
dieſe Herren mit großem Eifer auf das Stu⸗ 
dium der fremden Rechte legen. Das roͤmi⸗ 
ſche Recht insbeſondere wird ſelbſt von den 
Engliſchen Civiliſten außerordentlich vernach⸗ 
laͤſſiget und von den übrigen Claſſen der Rechts⸗ 
gelehrten faſt gar nicht beachtet. dan trifft 
auch viele junge Leute, die örigene im Rufe 
geſchickter Juriſten ſtehen, und e 
vom römiſchen Rechtsſyſteme hab en. Viel⸗ 
leicht hat dieſe Vernachlaſſt igung des römi⸗ 
ſchen Rechts auch darin ihren Grund, daß 
es dem Geiſte der Englischen Geſetzgebung in 

II. Me | 
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den wichtigſten Puncten widerſtreitet. Man 
behauptet allgemein, daß die Schotten in der 
Kenntniß der fremden Rechte weit erfahrner 
find, als die Engländer; ein umſtand, der ſie 
bei dieſen nicht ſehr empfiehlt. Nichts iſt den 
Engländern verhaßter, als die willkürlich 
erweiterte Geſetzerklarung, von welcher die 
Schotten die Beiſpiele aus dem römiſchen 
Rechte entlehnen. Zwar bleibt den Engloͤn⸗ 
dern, bei dieſer Unkunde der roͤmiſchen Ge⸗ 
ſetzbücher, ein großer Schaß von Theiſachen 
verborgen, welche die Erfahrungen des Rechts⸗ 
gelehrten und des Geſetzgebers erweitern, er⸗ 
gänzen und berichtigen können; daß aber die 
roͤmiſche Rechtsmaſſe jederzeit aus den Eng⸗ 
liſchen Gerichten fortgedrängt wurde, wird 
nur derjenige beklagen, der die Uebel nicht 
kennt, die aus jener Büchſe der Pandora 
über die Europaͤiſche Welt gekommen ſind. | 

Die einfache Einrichtung der Engliſchen 
Gerichtshöfe iſt bekannt, doch pflegt man ger 
woͤhnlich mit dem Kanzleihofe (court of! chan- 
cery) einen unrichtigen Begriff zu verbinden. 
Mit der Kanzlei iſt nämlich ein ſo genannter 
Gerichtshof der Billigkeit (conrt of equity) 
verbunden. Darunter darf man ſich aber kein 
Tribunal. des Praͤtors vorſtellen, wo 11 
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Gutduͤnken, das ſtrenge Recht mit einer mil⸗ 
dern Formel ausgeglichen werde, denn auch 
hier iſt die Willkuͤhr des Richters beſchraͤnkt. 
Bei der buchſtablichen Auslegung der Geſetze, 
den entgegengeſetzten altern Urtheilsfprüchen, 
und den ſich widerſprechenden Meinungen der 
Engliſchen Rechtsgelehtten, werden manche 
Fälle verwickelt und ihre Entſcheidung zweifel⸗ 
haft. Hier muß nach der Analogie geſprochen 
werden, und ſolche Streitſachen 1e den vor 
einen Gerichtshof der Billigkeit. Im Kanz⸗ 
leihofe weicht aber die Verfahrungsart von der 
gewöhnlichen, Engliſchen betraͤchtlich ab, und 

nähert ſich mehr unſerer Deutſchen. Es wird 
hier eine ſchriftliche Klage eingereicht, darauf 
vom Beklagten der Exceptionsſatz, und das 
erſte Verfahren mit der Duplik beſchloſſen. 
Die Zeugen werden nicht oͤffentlich, ſondern 
in der Abweſenheit der Parteien vernommen 
und zum Zeugenverhoͤre werden von dieſe 

ſchriftliche Fragſtuͤcke übergeben. Nach der 
Eröffnung der Feugenausſagen 15 ein neues 
ein geſchriebenes urtheil des Niles, ohne 
daß dabei das Gericht der Geſchwornen ſtatt 
findet. Hier wird auch als Beweismittel die 
Antragung des Eides verſtattet und das Ur 
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theil bisweilen auf den Erfüllungseid geſtellt. 
Dieſe großen Abwe eichungen von der in Eng⸗ 
land üblichen Verfahtungsart, ſchreiben ſich aus 
dem fernen Zeitalter her, in welchem dieſes 
Gericht begründet wurde. Es war urſpruͤng⸗ 
lich ein königliches Hofgericht, bei welchem 
die Verfahrungsart nach dem Muſter der re 
19105 5 entworfen wurde. 
Die ausnehmenden Vorzuͤge der ha 
ſchen Gerichtsverfaſſt ung beſtehen votzͤglich in 
ihrer Publicität, in der Einrichtung der Ju⸗ 
ry und in det ſchleunigen Verfahrun gsart. 
Die Puplicitär iſt in der That ku ußerordent⸗ 
lich. Der Zuttitt zu den Gerichten freht je: 
dermann offen; duch i die Guleriben in den 
Engliſchen Gerichtshöfen jederzeit mit neugie⸗ 
rigen Zuſchauern angefüllt. Ein Engliſcher 
Gerichtshof hat in feinem Innern viel Aehnli⸗ 
ches mit einer kleinen Capelle. Die Richter 
ſitzen auf einem erhabenen Orte, vor ihnen 
tiefer unten die Gerichtsſecretaire und Regiſtra⸗ 
toren, dieſen gegenüber ſtehen Baͤnke, wie 
die gewoͤhnlichen Kirchenſtühle, fuͤr die Sach⸗ 
walter. Zwiſchen beiden befindet fü ch gemei⸗ 
niglich zur rechten Seite des Richters eine 
zwei Stufen erhoͤhte Stelle, auf welcher die 
Zeugen beim Verhör ſtehen. Der Ange⸗ 
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llagte ſteht, von allen abgeſondert, gewöhnlich 
in der Mitte den Richtern gegenüber, Bei 
jedem nur einigermaßen merkwuͤrdigen Falle, 
wird man Schnellſchreiber auf den Gallerieen, 
wahrnehmen, die alle Zeugenausfagen, alle 
Aeußerungen der Richter und Advocaten mit 
der größten Genauigkeit aufzeichnen. Alle 
Zeitungen enthalten Auszuͤge aus den bedeu⸗ 
tendſten „bürgerlichen Streitigkeiten und Cri⸗ 
minalfallen. So ſtehen die Richter, die Ada 
vocaten und die Jury unter der ſtrengen Auf⸗ 
ſicht des Publikums und, gewiß traͤgt dieſes 
nicht wenig dazu bei, jenes außerordentliche 
Vertrauen zu v erſtärken * welches die Englän⸗ 
der in ihrem Vaterlande auf die Verwaltung 
der oͤffentlichen Gerechtigkeit ſetzen. Dieſe 
Publicitat der Gerichts verhandlungen gewährt 
auch noch den unſchatzbaren Vortheil, daß das 
Volk auf das anſchaulichſte von den Geſetzen 
und dem gerichtlichen Verfahren unterrichtet 
wird. Daß in England die Zeugenverhöre 
öffentlich angeſtellt werden, erhoͤhet die Wur⸗ 
de des Gerichts, und ſichert den Rechtsgang 
vor geheimen Cabalen. Keine Auctorität 
kann hier dem ſchwachen Zeugen eine den Pri⸗ 
vatabſichten des Richters gefallige Ausſage ab⸗ 
locken, und ſelbſt der Unverſchaͤmte, der 5 0 
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nicht ſcheuen wuͤrde, in geheim die Wahrheit 
zu verletzen, wird erroͤthen, vor der zahlreichen 
Verſammlung ſeiner Mitbuͤrger als ein Mein: 
eidiger zu erſcheinen. Wie wohlthätig auch 
noch außerdem das ‚öffentliche Zeugenverhoͤr 
auf den Volkscharakter wirken muͤſſe, leuchtet 
von ſelbſt ein. Ein ſo erhebendes Schauſpiel 
muß den Patriotismus beleben, und die 
Vorſtellung einer vollkommenen Gleichheit vor 
dem Geſetze maͤchtig verſtaͤrken. Es erhält 
auch im Engliſchen Volke jenen Geiſt edler 
Freimüthigkeit, der ſich ſelbſt in den nie⸗ 
drigſten Ständen” aͤußert. Wie aͤngſt⸗ 
lich und verlegen duͤrfte ſich mancher ſelbſt 
nicht ungebildete Deutſche bei einem Stunden⸗ 
langen Verhoͤre vor einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung benehmen, die aufmerkſam jedes ſeiner 
Worte belauerte! In England ſieht man in 
den offentlichen Sitzungen der Gerichte Men⸗ 
ſchen aus den niedern Ständen mit der groͤß⸗ 
ten Ruhe, Unbefangenheit und Gegenwart 
des Geiſtes, die ſich in der Klarheit, Sicher: 
heit und Beſtimmtheit ihrer Antworten aus⸗ 
druͤcken, in den verwickeltſten Fällen als Zei: 
gen auftreten. Der Richter, die Jury und 
die Advocaten ſind alle drei berechtigt die Zeu⸗ 
gen im Angeſichte des Publikums zu befragen. 
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Zwiſchen den Richtern und den Advocaten ſteht 
die Jury mitten inne und erhalt, wenn es 
ſchwanken ſollte, das noͤthige Gleichgewicht 
der Gerechtigkeit. Die Einrichtung der Ju⸗ 
ry wird von allen Englaͤndern als das Palla: 
dium ihrer heiligſten Vorrechten betrachtet. 
Gewiß ſind die Vortheile, welche die Jury den 
Engliſchen Staatsbuͤrgern gewaͤhrt, nicht zu 
berechnen, und man kann ohne Uebertreibung 
behaupten, daß ſie die Baſis der ganzen Ver⸗ 
faſſung iſt. Sie haͤlt die Fugen des großen 
Gebaͤudes zuſammen, indem ſie die Staats: 
buͤrger durch das ſtarke Band der Gerechtig⸗ 
keit vereiniget, und das Volk ſelbſt verpflich⸗ 
tet, das oͤffentliche Recht ſorgfaͤltig zu bewa⸗ 
chen. Der Einrichtung der Jury verdankt 
auch England die Abkuͤrzung des gericht⸗ 
lichen Verfahrens. Jene Ungeheuer von Pros 
ceſſen, die in manchen Deutſchen Provinzen 
das Eigenthum beider Parteien verſchlingen, 
viele Familien zu Grunde richten, ganze Ge⸗ 
nerationen uͤberleben, und als ein trauriges 
Symptom von der kraͤnklichen Schwäche der 
Juſtiz betrachtet werden muͤſſen, kennt man 
in England nicht. Haſtings berühmter Eris 
minalproceß, bei welchem die noͤthigen Acten⸗ 
ſtuͤcke aus Oſtindien herbeigeſchafft werden 
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mußten, wird wegen ſeiner Dauer in Eng⸗ 
land als eine ſeit Menſchengedenken unerhoͤrte 
Ausnahme betrachtet. Er waͤhrte in allem 
fieben Jahre und drei Monatez ein Zeitraum; 
der mit jener ungeheuern Dauer mancher Deut⸗ 
ſchen Proceſſe verglichen, ſehr maͤßig iſt. Ich 
habe in England in Zeit von einigen Wochen 
Streitſachen entſchieden geſehen, die in andern 
Ländern mehr Jahre zur Beendigung erfor⸗ 
dert haben würden, als ihre Dauer in Eng; 
land Tage betrug. Bei dieſer Kurze des ge— 
richtlichen Verfahrens, die dadurch erlangt 
wird, daß alles auf mündliche Vorträge ber 
ſchraͤnkt iſt, und die Jury nach der Beurthei⸗ 
lung der Beweismittel das Factum ſchnell ent⸗ 
ſcheidet, wird man doch aͤußerſt ſelten jene 
Klagen uͤber Chicanen, Verdrehungen und 
Parteilichkeit hoͤren, die bei dem langwieri⸗ 
gen an in andern eee ſo allge⸗ 
mein ſind. dt N ü ie eg 

Es iſt hier nicht n die Seen 
Nachtheile der Engliſchen Gerichts verfaſſung 
in einer ausfuͤhrlichen Prüfung abzuwaͤgen; 
doch wuͤrde es ſich leicht zeigen laſſen, daß, ſo 
groß auch die letztern ſeyn mögen, der Aus⸗ 
ſchlag in der Wagſchale doch immer auf Sei⸗ 
tem der erſtern bleibt. Zwar hat Colquhoun, 
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ſo viel ich weiß, zuerſt einige wichtige Fehler 
der Engliſchen Gerichts verfaſſung aufgedeckt; 
doch bleibt ſein Verſuch hoͤchſt unvollkommen. 
Vielleicht beſchenkt aber bald ein Engliſcher Pa⸗ 
triot, der mit einer genauen Verfaſſungkennt⸗ 
niß einen philoſophiſchen Geiſt verbindet, ſein 
Vaterland mit einem Werke, welches der Ruͤt 
Bei der immer hoͤchſt unvollkommenen Kennt⸗ 
niß, die ein Ausländer von der Gerichtsver⸗ 
faſſung eines fremden Landes erlangt, wird 
er leicht zu falſchen Anſichten verleitet, welches 
der Verfaſſer der folgenden Bemerkungen we⸗ 
der ſich, noch ſeinen Leſern verbergen mag. 

Einige Fehler der Engliſchen Gerichtsver⸗ 
faſſung ſcheinen radical und unaustilgbar zu 
ſeyn, und bloß eine palliative Heilmethode zu 
vertragen; andere hingegen ſind, dem Anſehn 
nach, leicht durch einige politiſche Maßre⸗ 
geln zu heben. Unter die unaustilgbaren Feh⸗ 
ler ſcheinen vorzüglich, zwei zu gehoren; die 
Unvollſtaͤndigkeit und Unbeſtimmtheit vieler 
Geſetze und der Mangel an einigen zur Ent: 
deckung und Verfolgung der Verbrecher noth⸗ 
wendigen Anſtalten. So lange als die ſtren⸗ 
ge buchftäbliche Geſetzerklaͤrung nothwendig iſt, 
wird in England die Unvollſtaͤndigkeit und Un⸗ 
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beſtimmtheit der Geſetze ſtaͤrker als in andern 
Landern gefuͤhlt werden, und dieſe ſelbſt nicht 
durch die hoͤchſte menſchliche Weisheit der Ge⸗ 
ſetzgeber gehoben werden können. Da nun 
aber jene genaue woͤrtliche Erklärungsweiſe ein 
weſentliches Princip der ganzen Engliſchen 
Verfaſſung iſt, und als eine unentbehrliche 
Schutzwehr der Freiheit betrachtet werden muß: 
ſo ift auch nicht abzufohen, wie jenem Maugel 
vollſtändig abgeholfen werden konne. Das 
wirkſamſte Palliativmittel, was bis jetzt da⸗ 
gegen angewandt worden iſt, ſind die Gerichts⸗ 
höfe der Billigkeit. Allein die wohlthätige 
Wirkſamkeit dieſer Anſtalten zu ſichern und zu 
erweitern, ſcheint es weſentlich nothwendig, 
daß die Graͤnzen ihrer Gerichtsbarkeit genauer 
als bisher beſtimmt werden; denn, wie be⸗ 
hauptet wird, ſind durch die Chieaue der Ad⸗ 
vocaten Sachen vor dieſes Forum gezogen wor⸗ 
den, die, ihrer Natur nach, nicht dahin gehoͤr⸗ 
ten. Ueberdies waͤre zu wuͤnſchen, daß, ſtatt der 
unſchicklichen bisherigen Verfahrungsart, die 
einfachere Engliſche gewaͤhlt, die Jury in dieſe 
Gerichte eingefuͤhrt, dadurch der Rechts⸗ 
gang abgekürzt, und die bisher den aͤrmern 
Claſſen zu eee Bee gemin⸗ 
dert wuͤrden. 1 1 uur: 
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Der Mangel an einigen zur Entdeckung 
und Verfolgung der Verbrecher noͤthigen An⸗ 
ſtalten, iſt beſonders von Colquhoun geruͤgt 
worden, deſſen ganze Schrift uͤber die Londner 
Polizei als eine Sammlung von Thatſachen, 
die jenen radicalen Fehler der Engliſchen Ge⸗ 
richtsverfaſſung aufdecken, betrachtet werden 
kann. Zu jenen nothwendigen Anſtalten, die 
England wegen feiner Reichs verfaſſung für im: 
mer entbehren muß, gehoren vorzaglich fol⸗ 
gende: die noͤthige Einfuͤhrung der Paſſe fuͤr 
Neiſende im Innern des Landes, der Sicher 
heitskarten fuͤr die Einwohner von London; 
und das inquiſitoriſche Verfahren gegen Ver⸗ 
brecher. Es iſt begreiſlich, daß, ſo lange es 
jedem verſtattet iſt, in allen Theilen des Rei⸗ 
ches, ohne daß die Ortsobrigkeit nach ſeinem 
Zwecke zu fragen berechtiget iſt, herumzu⸗ 
ſchwaͤrmen, und ſo lange bloß der immer hoͤchſt 
unvollkommene accuſatoriſche Criminalproceß 
ſtatt findet, der Verbrecher ſelten anders als 
auf der That ertappet und noch ſeltener zur 
Strafe den Gerichten uͤberliefert wird. Allein 
Reiſepaͤſſe und Sicherheitskarten würden nicht 
nur unertraͤgliche Feſſeln fuͤr den Handel ſeyn, 
ſondern auch der glücklichen Freiheit der Eng⸗ 
länder große Gefahren drohen. Sie koͤnnen 
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daher, ohne Verletzung der Conſtitution, nie 
in England eingefuhrt werden. Eben ſo we⸗ 
nig kann an die Begrundung eines inquiſitori⸗ 
ſchen Verfahrens gedacht werden, welches die 
ganze Engliſche Gerichtsverfaſſung umſtoßen 
und vernichten wuͤrde. Vollſtaͤndig koͤnnen 
dieſe Mängel nicht gehoben werden; ſie blei⸗ 
ben alſo in fo fern ein radicales Uebel der Ver⸗ 
faſſung. Allein unbeſchadet der Freiheit der 
Engliſchen Staatsbuͤrger, koͤnnte der Aufent⸗ 
halt der Verbrecher dadurch erſchwert- werden, 
daß man die Hausbeſitzer verpflichtete, der 
naͤchſten Gerichtsobrigkeit Namen, Stand und 
Beſchaͤftigung ihrer Miethsleute anzuzeigen, 
welches bisher faſt ganz außer Acht gelaſſen 
worden iſt. Um den verdaͤchtigen Perſonen 
beim Herumſchweifen im Lande ſtets auf der 
Spur zu bleiben, wuͤrde es rathſam ſeyn, zu 
verordnen: daß alle Poſtmeiſter und die Be⸗ 
ſitzer der oͤffentlichen Reiſewagen durch beſon⸗ 
ders dazu verpflichtete Packknechte das Gepaͤck 
der Reiſenden bei der Abfahrt aus ſeiner Woh⸗ 
nung abholen, und bei der Ankunft in ſein 
nächſtes Abſteigequartier bringen ließen und es 
keinen andern Werſonen verſtattet würde, das 
Neiſegepack herbeizuſchaffen. Die herumzie⸗ 
henden Verbrecher würben alsdenn, um unent⸗ 
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deckt zu bleiben, entweder genoͤthiget ſeyn, 

ſich eigne Reitpferde und Equipagen zu halten, 
welches ſie doch nur um ſo gewiſſer verrathen 
würde, oder fie muͤßten in den Poſtkutſchen 
ohne alles Gepaͤck reiſen, welches ihr Unter⸗ 
kommen in den Wirthshaͤuſern ſehr erſchweren 
wuͤrde, oder ſie wurden genoͤthiget ſeyn, zu 
Fuß zu wandern, welches mit derſelben Be⸗ 
ſchwerde verbunden iſt und außerdem ihr ſchnel⸗ 
les Entkommen verhindern wuͤrde. Die ins 
vollkommenheiten des accuſatoriſchen Crimi⸗ 
nalproeeſſes find zwar nie ganz in England 
auszutilgen; es feine aber doch, als koͤnne 
die Eeiminalgewalt, ohne die geſetzliche Frei⸗ 
heit im geringſten zu beſchraͤnken, dadurch ver⸗ 
ſtaͤrkt werden, daß in jeder Municipalitaͤt 
von den Mitgliedern derſelben ein oͤffentlicher 
Ankläger gewählt und aus ihren Mitteln beſol⸗ 
det würde, welcher, in der hergebrachten Form, 
die im Bezirke der Municipalitat veruͤbten Ver⸗ 
brechen gerichtlich verfolgte. Es hat ſich auch 
ſchon in London eine wuͤrdigeGGeſellſchaft verbun- 
den, gewiſſe Verbrecher, die bisher ungeſtraft von 
den abſcheulichſten Nichtswuͤrdigkeiten Gewinn 
zogen, den Händen der Gerechtigkeit zu uͤberlie⸗ 
fern. So ſollte durch das ganze Reich eine Pha⸗ 
lane gegen das ungeheuere hee kuͤhner Miſſetha / 
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ter geſchloſſen werden, welches bei dem geringen 
Widerſtande immer zahlreicher und furchtbarer 
erſcheint. Zur Verhuͤtung der Verbrechen ſcheint 
aber die dringendſte Nothwendigkeit, außer den 
noͤthigen, bis jetzt faſt gänzlich mangelnden Si; 
cherheitspolizeianſtalten, vor allen andern zu er⸗ 
heiſchen, daß in allen Theilen des Reiches zweck; 
maͤßig eingerichtete Volksſchulen zum Unterrich⸗ 
te armer Kinder angelegt, das Armenweſen 
durchaus reformirt und. in ein: ammfaTenen 
dern. Wolksclaſe geſorgt werde. 

Diejenigen Mißbraͤuche und Mängel der 
Engliſchen Gerichtsverfaſſung, die nicht aus 
der Wurzel der Staatsconſtitutton entſprungen 
- find, ſondern als leicht zu beſchneidende Aus⸗ 
wuͤchſe betrachtet werden muͤſſen, ſind ſehr 
zahlreich. Am auffallendſten zeigen ſich ber 
ſonders folgende: Beim Zeugenverhoͤr ſowohl 
in Civil als Criminalfaͤllen haben ſich erſtaun⸗ 
liche Mißbraͤuche eingeſchlichen. Es fehlen 
durchaus die noͤthigen Vorſchriften, um beim 
Zeugenverhoͤre den Chicanen der Advocaten 
vorzubeugen, den Richter vor Abſchweifungen 
zu bewahren und die Bonpehei rein und un⸗ 
vermiſcht zu erhalten. Man erlaubt dem 
Engliſchen Richter faſt alle in andern Geſetge⸗ 
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bungen verpönten Fragen. Suggeſtipfragen 
finden ohne Ausnahme! in Civil = und Criminal⸗ 
fällen Statt, ‚und, man wird kein gedrucktes 
Trial in die Haͤnde nehmen können, ohne bei 
jedem angegebenen Zeugenverhöͤre auf ſolche 
der Natur des Verfahrens zuwiderlaufende 
Fragen zu ſtoßen. Allein dies ſcheint ſelbſt 
der geringſte Fehler zu ſayn. Den Engliſchen 
Advocgten ft, beim Zengenverhöre ein ganz 
freies Feld zur, Chan eräfingt, Sie koͤnnen 
gen in Verlegenheit ſeten und zu; einem Wider⸗ 
ſpruche zu verleiten ſuchen. Es iſt ihnen ver⸗ 
ſtgttet, die Zeugen durch Folgerungen, die fie 
aus ihren Antworten ziehen, laͤcherlich und 
verächtlich zu machen, ihre, Leidenſchaften auf⸗ 

zuregen, ſie über alle Dinge zu befragen, die 
nicht unmittelbar mit dem Gegeuſtande ver⸗ 
bunden find. u, ſ. w. Ein ſolches willkuͤhrli⸗ 
ches, unordentliches, den En gliſchen Advoca⸗ 
ten verſtattetes Zeugenverhor nennt man Ge⸗ 
genexamen (cross- examination). , um von 
dieſem Gegenexamen eine Vorſtelung zu ge⸗ 
ben, will ich nur einige wenige Fragen aus⸗ 

heben ‚ die der 7 Advocat Curran in Du⸗ 
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Cokayne als Zeuge Weit Hochverrath gegen 
ſeinen Clienten Jackſon aufgetreten, der ihm 
eine Summe von 300 Pfund ſchuldig war. 
Curran hatte den letztern Umſtand ergriffen, 
die Glaubwaͤrdigkeit des Zeugen verdächtig zu 
machen und fuhr mit ſeinen Fragen folgender: 
maßen fott: N) mnisräir isn anna sch! 
Frage. Sie dachten doch nicht etwa, 
daß man Ihnen dieſe Schuld bezahlen würde, 
im Fall Sie Herrn 1 getreuer 
Unterthan überlebten ?? he; 
Antwort. Auf die Weiße wie Sie 
fan habe ich nicht daran gedacht. Ich 
glaubte nicht, daß Herr Jackſon in die Lage 
kommen wuͤrde, in der er ſich jetzt befindet, 
oder daß ich jemals als Zeuge gegen je 
= gebracht werden ſollt . 
Frage. Sie ſind ein pateräer 
Auorney in England? zug new er 
Antwort. Ja. Namn & 
Frage. Sort 0 denn keine 
Belohnung fuͤr ebe die Sie über: 
un. ere de a more Snake In 
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) The trial of, the rev. illiam Jackson for 
Eye freason, by Will e 
Dublin 755 p. 49. 
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Antwort. Ja ich erwartete, daß man 
2 wie een andere wann e 
wuͤrde, ga ni; 

Frag e. Sie it an alfo ihr Geschäft in 
Egle am gegen ihren Freund und Clienten 
als Spion zu handeln und das fuͤr die gewoͤhn⸗ 
liche Belohnung eines RR TOR Fra 
9 Antwort. Ja. een ann 

Bei einer andern n e 
u unter den Kreuz⸗ und Queerfragen, 
welche Curran einem Capitain Armſtrong, der 
als Zeuge auftrat, vorlegte, folgende vor: ) 
Frage. Ich frage Sie auf Ihren Eid, 
ob Sie als junger Menſch an das Daſeyn Gotz 
tes und an eine e eee und 9 | 
nung glaubten ? g Wu iR 

Antwort. Ja. and W t n 

Frage Auf Ihren Eid r Gaben en 
das jederzeit bekannt?: 4 

Antwort. Ich ute es ſtets voher 
haben a tt ann | 

Frage. Ich wuͤnſchte eine walten 
ne und genaue Antwort von Ihnen zu erhal⸗ 
ten. Bekannten Sie karte Pe 800 7 


9) Trial et Job and Hay She vet, 
1798 P. f 
11. 
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ben an das Daſeyn Gottes und an einen Zu⸗ 
ſtand künftiger Strafe und Belohnung? 0 
Antwort. Ich ſage ja. 
Frage. Nach Ihrer Erziehung pollen 
805 die moraliſche Verbindlichkeit eines Eides 
kennen; vermuthlich haben. Sie, m mein N 
oft daruͤber nachgedacht! 
Antwort. Ich habe fs mit sie 
Ben daran gedacht. a , in 
Frage. Bei der Kraft tes Eine, 
haben. Ole ea andere . über 
za ußert? 95 u 1 Ben 
Ant wort. 1755 Bet ich wih aue 
habe i ich es nie gethan. i 4 RER Wire 
Frage. Wollen Sie auf ren n Eid 
tagen, daß Sie niemals äußerten; ash 
fe nur ſo lange binden, als er bequem ſei? 
Antwort. Auf meinen Ad dns he 
be ich nie gethan. Pe. . eee 
Frage. Haben Sie jemals bie wolli 
w Verbindlichkeit eines ae neo? 
Antwort. Dune e , n 
Sollte man nicht glauben, daß hier der 
ei die Stelle eines Beichtvaters über» 
nommen habe? Wenn ſich der größte Adodtat 
ſolche Wesch ge erlaubte, die feu in 
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England und Irland durch kein Geſetz ver: 
pönt find: ſo wird man leicht vermuthen, 
daß der gemeine Troß der Sachwalter ſich noch 
weit weniger um die Gränzen einer gerichtl⸗ 
chen Vernehmung bekuͤmmere. b 

Es iſt unlaͤugbar gewiß, daß es, bei der 
jetzigen gerichtlichen Verfaſſi ſung in England, 
ſelbſt der größten Gewalt eines ungerechten 
Miniſters nicht gelingen würde, ein wilkühr⸗ 
liches dem Angeklagten nachtheiliges Urtheil 
von den Richtern und der Jury zu erpreſſen. 
Allein es ſcheint, daß durch einen ungerechten 
miniſteriellen Einfluß der Schuldige der ver⸗ 
dienten Strafe entzogen werden koͤnne. Das 
Meiſte haͤngt im Engliſchen Criminalprozeſſe 
vom Ankläger und den Zeugen ab. Die J Jurg 
überſchreitet nie die Graͤnzen der Anklage. Wenn 
daher der Staatsfiscal den Verbrecher nicht 
ſtreng faßt, ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß 
er den Haͤnden der Gerechtigkeit entſchlüpfen. 
werde. e 

Wer vom Stantafike im Nomen det 
Regierung belangt wird, die Ungerechtigkeit 
der Anklage vollkommen beweist und frei ge: 
ſprochen wird, hat doch keinen Erfatz für alle 
ihm verurſachten Beſchwerden zu hoffen. Dies 
ſcheint ein ſehr unbilliges Geſetz zu ſeyn. 

L 2 
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* 
Warren Haſtings hat davon in neuern Zeiten 
ein merkwürdiges Beiſpiel gegeben. Ueber 
be gegen ihn angeſtellte Criminalunterſuchung 
iſt gegenwartig nur eine Stimme in England. 
Auf dem feſten Lande hat man das unſinnige 
Gerücht verbreitet, daß das Engliſche Ober⸗ 
haus von Haſtings beſtochen worden ſei. In 
England wuͤrde ſelbſt der leidenſchaftlichſte neue 
Whig eine ſolche Aeußerung fuͤr den tollſten 
Einfall erklaͤren. Die Unſchuld des Mannes 
iſt trotz dem Geſchrei derer, die ſich der Ueber⸗ 
eilung bei ihren anfaͤnglichen Declamationen 
ſchaͤmten, und ſie moͤglichſt zu beſchoͤni gen ſuch⸗ 
ten, allgemein anerkannt und durch Loggans 
Schrift, welche das Trial des Buchhändters 
Stockdale veranlaßte, in das hellſte Licht ge⸗ 
ſtellt worden. In dem Wohnzimmer des 
Marquis von Landsdown, eines Mannes, 
der an der Spitze der Oppoſition im Oberhau⸗ 
ſe ſteht und wegen feines großen Geiſtes, ſei⸗ 
ner ausnehmenden politiſchen Kenntniſſe und 
patriotiſchen Tugenden die Verehrung aller 
Parteien genießt, fand ich Haſtings ſchoͤne 
Buͤſte von Alabaſter mit der Aufſchrift: 
ingrata patria. Ein ſchoͤneres und ein voll⸗ 
wichtigeres Zeugniß koͤnnte es nd für N 
ſtings Unſchuld e 
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Sehr auffallende Fehler zeigen ſich beim 
Engliſchen Criminalprozeſſe in dem, was die 
Abwaͤgung und Beurtheilung der Beweismit⸗ 
tel betrifft. Einerſeits iſt dieſe ſo unvollkom⸗ 
men, daß der erklaͤrte Verbrecher oft aus Manz 
gel an Beweis der Strafe entgeht; anderer 
Seits ſind daruͤber ſo unbeſtimmte ſchwanken⸗ 
de Grundſaͤtze angenommen, daß der Richter 
zu einer uͤbereilten Verdammung des Unſchul⸗ 
digen verleitet werden kann. Das Bekennt⸗ 
niß des Angeklagten wird nur in aͤußerſt unbe⸗ 
deutenden Criminalfaͤllen fuͤr hinreichend zur 
Strafe erachtet. Gemeiniglich machen es 
die Richter dem Angeklagten ſelbſt zur Pflicht, 
ſich nicht fuͤr ſchuldig anzuerkennen und auf 
Beweis zu dringen. Dabei ereignet ſich 
aber auch nicht ſelten der Fall, daß nach dem 
ſchon abgelegten und auf Vorſtellung des Rich⸗ 
ters zurückgenommenen Bekeuntniſſe des An⸗ 
geklagten, der hinreichende Beweis gegen ihn 
fehlt, und ein Verbrecher, der ſchon die That 
eingeſtanden hat, von aller Strafe frei geſpro⸗ 
chen werden muß. So gelinde und ſchwach bei 
ſolchen Gelegenheiten das gerichtliche Verfah⸗ 
ren erſcheint, ſo auffallend hart und unbillig 
ſind manche ſeiner andern Seiten. Sollte 
man es fuͤr moͤglich halten, daß in einem 
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Staate wie England, wo die Gerechtigkeit 
ſich fo glänzend darſtellt, Todes urtheile über Anz 
geklagte ausgeſprochen werden koͤnnen, bei de⸗ 
nen die Gewißheit des corporis delicti fehlt? 
Die Engliſchen Gerichte laſſen eine Beweis⸗ 
art gelten, die man die Evidenz aus den Um⸗ 
ſtaͤnden (circumstantial evidence) nennt, 
welche auf keinen klaren Beweiſen, ſondern 
bloß auf ſtarken Vermuthungen der geſetzwi⸗ 
drigen That gegruͤndet iſt. So wurde waͤh⸗ 
reud meines Aufenthalts in Londen das To: 
desurtheil uͤber einen Mann geſprochen, der 
ſeine Frau erſaͤuft hatte. Der Mann war 
der That ſehr verdaͤchtig; er hatte mit ſeiner 
Frau in großer Uneinigkeit gelebt; es war er⸗ 
wieſen, daß er ſie zu ermorden gedrohet und, 
wenn ich nicht irre, daß er es ſchon einmal ver⸗ 
ſucht hatte; auch hatte er, als man den entſeel⸗ 
ten Korper im Waſſer gefunden, Unruhe ver⸗ 
rathen. Aber bei dem allen ſehlte die Gewiß⸗ 
heit des corporis delicti; es fehlte das Ge⸗ 
ſtändniß des Verbrechers; es fehlten Zeugen 
und an dem Leichnam konnte man nicht wahr⸗ 
nehmen, ob die Fran erſaͤuft worden war, oder 
ſelbſt ihren Tod im Waſſer geſucht hatte. 
Nichts deſto weniger hielt ſich die Jury aus 
jenen Umſtaͤnden fuͤr berechtiget, den Der: 


* 
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brocher fuͤr ſchuldig zu erktaͤren. Der Fall 
machte großes Aufſehn. Am Tage vor der 
Hinrichtung bekannte der Verbrecher die That 
und jedermann freute ſich der erlangten Gewiß⸗ 
heit, denn man ſchien mit dem Ausſpruche der 
Juty nicht zufrieden. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit wurde ein aͤlterer Fall erzaͤhlt, wo ein 
ähnlicher Ausſpruch einen Unſchuldigen ver⸗ 
dammt hatte. Der Angeklagte war mit ſei⸗ 
ner Nichte auf dem Felde ſpatzieren gegangen; 
dies hatten mehrere Zeugen geſehen. An⸗ 
dere Zeugen hatten gehort, daß die Nichte in 
einem klaͤglichen Tone ausrief: „lieber On⸗ 
kel, toͤdten Sie mich nicht“ und daß in dem⸗ 
ſelben Augenbicke ein Schuß fiel. Die 
Nichte war verschwunden ander Onkel wurde 
nach der Evidenz der Umſtaͤnde von der Jury 
für ſchuldig erklaͤrt, und — hingerichtet. Ein 
Jahr nachher kam die Nichte nach England 
zuruck. Sie war mit ihrem Onkel auf dem 
Felde ſpatzieren gegangen, hatte ihn flehentlich 
um ſeine Einwilligung zu einer Verbindung 
mit einem jungen Manne gebeten und ſein Herz 
mit den Worten „er ſolle ſie nicht durch ſeine 
Verweigerung toͤdten“ zu ruͤhren geſucht. In 
demſelben Augenblicke hatte ein Jaͤger in der 
Nähe ſeine Jagdflinte losgeſchoſſen und den 
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naͤmlichen Abend war das Maͤdchen mit hen 


Werres gegangen. 
Die Engliſchen Erüntunigiſage ſchrelben 


1 groͤßtentheils aus einem Zeitalter her, wo 


man noch keinen gehoͤrigen Maßſtab der Ver⸗ 


brechen und Strafen kannte. Die 1 


und Barbarei mancher Verordnungen, das 
große Mißpverhaltniß zwiſchen den Strafen, 
und die fehlerhafte Unbeſtimmtheit der mei⸗ 
ſten, haben doch noch nicht die hoͤchſt noͤthige 
Reform dieſes Theils der Engliſchen Geſetzge⸗ 
bung bewirken können. Alles Vortreffliche 
vüft nur langſam. Die Geſchichte der Eng⸗ 
liſchen Freiheit beſtaͤtiget es, und ſo duͤrfen 
patriotiſche Engländer hoffen, daß ein wohl⸗ 
thaͤtiger Genius kommender Zeiten dieſe Flecken 
ihrer Gerichtsserfaſſung tilgen werde. 1 et 
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Ya alen Erfeitungen, Mesa: Nen 
in England überraſchen, bleibt die Religioſt⸗ 
iat des Volkes, wegen ihrer unerſchütterli 
Dauer und der Größe ihrer Wirkungen, bei 
weitem die außerordentlichſte. Während in 
andern Landern der keligidſe Indifferentismus 
Bald ungeſcheut, bald verlarvt in einer ehrwüͤr⸗ 
1 digen Geſtalt auftritt, ſcheint in England ein 
kechtgtanbiger Fanatismus immer mehr Raum 
zu gewinnen, und indeß daß unter andern 
Men phlioſophiſche Titanen den Himmel 
stürmen, füllen ſich die Engliſchen Tollhäuſet 
mit jenen Unglücklichen, die in frommer Ver⸗ 
zuͤckung oder im Eifer uber ein christliches 
Dogma ihre Vernunft zerruͤtteten. Im groͤß⸗ 
ten Theile des übrigen Europa iſt das Chri⸗ 
ſtenthum in augenſcheinlichem Verfall; in 
England waͤchſt es auf dem Boden der kirchli⸗ 
chen Freiheit immer bluͤhender empor, umfaßt 
abe Glieder des Staates, und durchdringt 
mit feinem Geiſte das öffentliche und 9 
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Leben der Buͤrger. Zwar erſcheint es in dies 
ſem Lande in hundert abwechſelnden Geſtalten, 
der Sectengeiſt iſt hier, wo ſich die Kluft zwi⸗ 
ſchen den kirchlichen Parteien immer mehr er⸗ 
weitert, kuͤhner und mächtiger als irgendwo; 
aber unter den Secten ſelbſt herrſcht noch eine 
Verbruͤderung, eine Anhaͤnglichkeit, eine 
Treue, von der man in der neuen Zeit, die 
Herrenhuther in Sachſen eee 
bend ein ähnliches Beiſpiel findet. 
Iſt es nicht wunderbar, daß e 
je hoͤher Reichthum und Luxus ſteigen, die in 
andern Weltgegenden das demuͤthige Chriſten⸗ 
thum verdraͤngten, das Reich der chriſtlichen 
Kirche ſich nur um ſo ſtaͤrker befeſtiget 2 In 
London allein ſind vielleicht in den letzten funf⸗ 
zig Jahren mehr neue Kirchen und Capellen 
entſtanden, als in den zwei vorhergehenden 
Jahrhunderten zuſammengenommen. Dabei 
ſteht keine der aͤlteren Kirchen verlaſſen. Das 
Volk drängt, ſich an allen geweihten Orten eif⸗ 
rig zum Gottesdienſte, und dieſes den Frem⸗ 
den uͤberraſchende Schauſpiel erblickt er nicht 
allein in der Hauptſtadt, ſondern in allen 
großen und kleinen Staͤdten, in den nahen, 
wie in den entfernten Gegenden des Reichs. 
Dieſer religioͤſe Eifer beſchraͤnkt ſich auch nicht 
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auf jene Volkselaſſe allein, die ihren Blick 
zum Himmel richtet, nachdem ihr auf der Er⸗ 
de wentg zu hoffen uͤbrig geblieben; der Rei⸗ 
che und der Arme, der Vornehme und der 
Geringe, der Gelehrte und der Ungebildete, 
Alle ſchließen fh mut gleicher Religiofität an 
die Kirche an. Iſt aber hierbei nicht mehr 
Schein als Wahtheit? Dieſe Frage könn⸗ 
te nur derjenige aufwerfen, dem der Charak⸗ 
ter und das Leben der Engliſchen Nation ganz 
unbekannt geblieben. Wozu beduͤrfte es in 
England des Anſcheins der Religioſitaͤt? Das 
Gebiet des Glaubens iſt' in dieſem Lande ein 
Heiligthum der ſittlichen Freiheit, welches kei⸗ 
ner zu ſtbren, kein kirchlicher Spion zu erfor⸗ 
when wagt. Im gemeinen Leben find Ak 
ſtaͤndigkeit und Redlichkeit, welche die buͤrgerliche 
Ehre begruͤnden, die einzigen Eigenſchaften, 
die ſich Engländer von einander zu fordern fuͤr 
berechtigt halten. Ich habe nie das ſtolze 
Wort Toleranz in England ausſprechen hoͤren, 
wohl aber ſtets die Freiheit bewundern muͤſſen, 
mit der ſich ſo viele religioͤſe Secten ausbrei⸗ 
ten und befeſtigen, die ganz offenbar die 
herrſchende Kirche bedrohen. Dieſe Libe⸗ 
ralitaͤt der Denkart, bei der fo: warmen Anz 
haͤnglichkeit an kirchliche Dogmen, iſt un⸗ 


ſtreitig einer der ehrwuͤrdigſten Se im 550 
liſchen Nationalcharakter. re 

Man wuͤrde ſich fehr irren, wenn man 
die Quelle jener Religioſitaͤt, die ſich unter 
den Englaͤndern fortdauernd erhaͤlt, aus ihrem 
jugendlichen Religionsunterrichte ableiten woll⸗ 
te. Dieſer iſt gewoͤhnlich ſo geiſtlos, daß er 
eher geeignet ſcheint, ein jugendliches Gemuͤth 
von den Glaubenslehren abzuwenden, als es 
fuͤr dieſe aufzuſchließen. Selbſt auf der an⸗ 
geſehnſten Engliſchen Schule, auf dem gro⸗ 
ßen Gymnaſtium zu Eton, beſchraͤnkt er ſich 
darauf, daß die Knaben angehalten werden, 
den duͤrren Katechismus der biſchoͤflichen Kir⸗ 
che auswendig zu lernen, und die unglaubli⸗ 
che Gleichguͤltigkeit und Kaͤlte, mit der den 
Kindern insgemein die Religionslehren vor⸗ 
getragen werden, duͤrfte wohl nicht vermo⸗ 
gend ſeyn, religioͤſe Wefahle; in 8 Ir 
ln zu entzuͤnden. je 2 Keen Es 
bie fo weit MR von bibo Genen 
und ſo tief im Charakter begruͤndet iſt, nicht 
von außen angebildet worden ſeyn, ſondern 
muß ſich frei im Innern entwickelt haben,. 
Mir ſcheint das Jugendleben der Engkander 
ganz vorzüglich dem Zwecke zu entſprechen 
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die religidſe Stimmung des Gemüthes zu er⸗ 
wecken und auszubilden. Der Knabe iſt auf 
Engliſchen Schulen ſich ſelbſt überlaffen, er 
lebt abgeſchieden von den Seinigen und bleibt, 
die kleine Republick ſeiner jungen Mitbuͤrger 
ausgenommen, mit der Außenwelt ganz un⸗ 
bekannt. Was er bei dem kurzen periodi⸗ 
ſchen Aufenthalte im vaͤterlichen Hauſe von 
der Welt erfaͤhrt, ſind einzelne Stenen des 
großen Nationalſchauſpiels, wobei er das 
bunte Theater, auf dem er elnſt auftreten 
ſoll, nur in der Ferne und von der ſchoͤnſten 
Seite erblickt. Die Sphäre feiner jugendli⸗ 
chen Traͤume, Wuͤnſche und Hoffnungen bleibt 
dadurch ungeſtoͤrt. Zu den Erfahrungen des 
Weltmannes, die der Jeſuitismus der Paͤda⸗ 
gogik in manchen Laͤndern den Kinderſeelen, 
in der Form von Weisheitslehren, einzu⸗ 
impfen pflegt, findet der Knabe in England 
keine Anleitung. Man ſorgt vielmehr dafuͤr, 
daß er ſeinen reinen Unſchuldsſinn, mit allen 
ſeinen kindlichen Eigenheiten zu ſeinen Schul⸗ 
freunden zuruͤckbringe. So erhaͤlt ſich in ihm 
jene liebevolle Innigkeit des Gemuͤthes, das 
Heiligthum aller religiöfen Gefühle, deſſen 
Zartheit im fruhen Umgange mit der Welt fo 
leicht zerſtoͤrt wird. Wahrheitsliebe und Auf: 
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richtigkeit, die ſeine Geſpielen ſtreng von ihm 
fordern, lehren ihn früh ſich ſelbſt zu uͤber⸗ 
winden und den Blick auf ſein Inneres zu 
lenken. Wenn ſich dann in dieſer gluͤcklichen 
Periode die innere Welt vor ihm aufthut, 
öffnen ſich in der Lebenswaͤrme der Unſchuld 
die Knospen aller heiligen und goͤttlichen Ge⸗ 
fuͤhle. Denn in der ſchöͤnen Jugendzeit, wo 

ſich im unbefleckten Gemuͤthe der Himmel in 
voller Klarheit ſpiegelt, bedarf es keines Wun⸗ 
ders, ihn mit dem Kuimes des Göttlichen zu er⸗ 
fuͤlen.— 2 * 

* Ohne Voraussetzung einer 10 freien Aus 
bildung religioͤſer Ideen im jugendlichen Gei⸗ 
ſte bleibt es unbegreiflich, wie auf Schulen und 
Akademien! in England jene frommen Buͤndniſ⸗ 
ſe entſtehen, jene kirchlichen Reformatoren, je 
ne Glaubensſchwaͤrmer aufwachſen konnten, de⸗ 
ren die Engliſche Kirchengeſchichte gedenke. 
Denn bekanntlich ſind faſt alle kirchliche Re⸗ 
volutionen dieſes Landes unter der Engliſchen 
Jugend vorbereitet worden. Selbſt die Me⸗ 
thodiſten, die zahlreichſte aller kirchlichen Se⸗ 
cten, die ſich in neuern Zeiten in England aus⸗ 
gebreitet haben, verdanken ihren Urſprung im 
verwichenen Jahrhunderte einer en 
bruͤderung junger Studirenden in Oxſor d. Und Und 
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wie konnte ſich wohl anders jene Religioſitaͤt 
des Volkes fortdauernd auf dieſer Hohe er⸗ 
halten haben ? Hatte wohl in einem Lande, wo 
ſo viele religioͤſe Sessen auf allen Seiten ſich 
ungehindert ausbreiten, der kirchliche Friede be⸗ 
ſtehen konnen, wenn die Religion bloß auf ei: 
nem alten Herkommen beruhte 2 Nur wer frei 
dein eignes Herz dem Glauben öffnete, wird die 
Glaubensfreiheit anderer ehren. Dies / und 
ein flüchtiger Blick auf das Verhältniß der 
Engliſchen Geiſtlichkeit zu ihrer Gemeine, er, 
hebt die Vermuthung. zur gewiſſen Ueber zeu⸗ 
gung, daß die Religigſiraͤt des Volkes kein zu⸗ 
faͤllig ererbtes Nationalgut iſt, ſondern als ein 
individuelles Erzeugniß feiner, freien Charak⸗ 
terbildung betrachtet werden mu 
Die Kirchen aller keligtoſen. Secten ie 
England, die Katholiken ausgenommen, zeich⸗ 
en ſich dadurch aus, daß der Einfluß der 
Veiklchen auf u 5 7 ſich ganz allein 
auf das Lehr 1 chränkt. Das nn 
Eenforamt, . w ches den vroteſtamiſcen © Geiſt⸗ 
üben nach in manchen Ländern, jugehanden 
wird, hat die E. 0 SE 
Bag Die Methodiſten haben zwar den 
ch gemacht, eine ae e iscipfin 
St Aa 10 eee 
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vollkommen gelungen. Ueberhaupt ſteht das 
Prieſterthum bei weitem nicht auf der hohen 
Ehrenſtufe in England, welche die beſondere 
Anhaͤnglichkeit des Volkes an ſeine kirchlichen 
Inſtiſtute erwarten laͤßt. Die Gemeine allein 
iſt es welche die äußere Würde der Religion in 
ihrem freien Vereine aufrecht haͤlt. Der Got⸗ 
tes dienſt nähert ſich, in feinem Aeußern, dem 
der Reſormirten in Deutſchland. Die Kirchen 
ſind ganz einfach ohne alle innere Verzierungen. 
Die Phantaſie aufzuregen, und durch die Sinne 
das Herz zu ruͤhren, wird als ein papiſtiſcher 
Jerthum angeſehen. Man iſt überhaupt hierin, 
wie in vielen andern, noch ſo streng . 
tiſch in England, wie man es zu Lu 8 Zei 
ten war. Eine Kirchenmuſik, ein Oratoriu 
vor verſammelter Gemeine zur Zeit des Got⸗ 
tesdtenſtes aufzuführen, würde man, glaube 
ich, ſehr unanſtändig finden. Das Gemüth 
ſoll in der Kirche nicht ergößt, fondern erbauet 
werden. Die armen Kinder, welche vom Kirch; 
spiele erzogen werden, ſingen bisweilen zum 
Orgelſpiel einige Palmer vor der Predigt ab. 
In der Capelle des Londner Findelhauſes erhat 
ten einige Mädchen und Knaben i im Singen be⸗ 
ſondern Unterricht, die ſich jeden Sonntag 
mit einigen Duetts hoͤren laſſen. Damit ſich 
II. M 
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aber die Eitelkeit der Mädchen auf ihr weltli⸗ 
ches Talent nichts einbilden möge, bedeckt man 
ihr Seit bei ſolchen Gelegenheiten mit einer 
grünen Florkappe „und der Fremde wird ſich 
wohl kaum des Lächelns enthalten konnen, wenn 
er zum erſtenmale ſolche vermummte Saͤnge⸗ 
rinnen vor der Gemeine auftreten ſieht. Die 
Engliſche Liturgie iſt nicht ſehr geeignet, die 
Feierlichkeit des Ganzen zu beleben. Die 
Beichte, die Litaney, die Gebote, der der Glau⸗ 
be, mehrere Vaterunſer, Pfalmen, und eini⸗ 
ge Kapitel aus dem alten und neuen Teſtamente 
werden, der Reihe nach, zum Theil vom 
Geiſtlichen allein vorgeleſen, zum Theil von 
der Gemeine nachgeſprochen und das PER: 
der Predigt beſchloſſen. Ars 
. Bei dieſer Einfdrmigkeit ſehlt e es am Ener 
liſchen Gottesdienſte weder an Wuͤrde nach an 
einer ruͤhrenden herzerhebenden Feierlichkeit. 
Es wird ohne Ausnahme eine lobenswerthe 
Ordnung beobachtet. Die Gemeine verſam⸗ 
melt und trennt ſich zu gleicher Zeit. ß Nie ſieht 
man einzelne Perſonen in der Mitte des Gottes⸗ 
dienſtes unter die Gemeine treten, oder ſich aus 
der Kirche vor der Beendigung deſſelben ent⸗ 
fernen. Nie wird man die ganz außerordent⸗ 
liche Stille durch ei in lautes Geſchwaͤtz unter⸗ 
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dacht ſo Late, ſo ſcbendg und ruͤhrend fin: 
den, als er ihn ſelten zuvor bei proteftantifchen 
Glaubensgenoſſen wahrgenommen. Welche 
| Inbrunſt beim Gebete! Welche Hingebung 
im Glauben! Welche äußere Demuth vor dem 
Hochſten! Gewiß ſind dieſe rührenden Aeuße⸗ 
rungen ein Werk der innern Se nung. Dies 
wird jeder glauben, der davon Zeuge geweſen, 
und für ein Schauſpiel d der Art Sinn hat. In 
dieſer Hinſicht iſt der Engliſche Gottesdienſ fo 
erbaulich und herzerhebend. daß er feine Wir⸗ 
kung auf dte religiöfe Stimmung des Gemt 8 
felten verfehlen wird. Auch ſcheint man in Eng- 
land einen hoͤhern Werth auf das fromme Bei⸗ 
ſpiel der Gemeine als auf die Amteverrichtungen 
der Geiſtlichen zu legen. } 

Die Urtheile über die Engliſche Geiſlichkeit 
ni ſehr widerſprechend. In der biſchöfichen 
Kirche giebt es bekanntlich einen hoͤhern und 
niedern Stand der Geistlichen. Die höhere 
Geiſtlichkeit hat ſich bis jetzt noch immer in ei⸗ 
nem gewiſſen Anſehn erhalten, weil es ihr zu 
keiner Zeit an Maͤnnern von entfchiedenem Ver⸗ 
dienſt gefehlt hat. Zwar vergiebt der erſte Mi⸗ 
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niſter die Bisthuͤmer und Praͤlaturen, wobei 
man öfter darauf bedacht iſt, die Kofpartei zu 
verſtaͤrken, als das Verdienſt zu belohnen, aber 
die Stimme der Nation laͤßt ſich in England 
bei folgen Gelegenheiten ſo laut vernehmen, 
daß man denjenigen, dem der allgemeine Ruf 
eine geiſtliche Ehrenſtelle zuerkannt hat, ſelten 
mehr als einmal zu uͤbergehen wagt. Dies iſt 
das Ziel, welches die gelehrten Profeſſoren in 
Oxford und Cambridge vor Augen haben, und 
welches fi ſie ſelten verfehlen, ſo bald fie ſich ei⸗ 
nen berühmten Namen und einen Ann bei 
Hoſe erworben haben. 
Die hoͤhere Geiſtlichkeit ſicht di in ben Rufe 
der olttiſchen Geſchmeidigkeit und des geiſtlichen 
Starrfinnes. Es iſt mehrmals im Parlamen⸗ 
te der Vorſchlag geſchehen, jene unter der Re⸗ 
gierung der Königin Eliſabeth entworfenen neun 
und dreißig Glaubensartikel der biſchoͤflichen 
Kirche zu reformiren, die hoͤhere Geiſtlichkeit 
hat ſich aber ſtets hartnäckig dagegen aufge⸗ 
lehnt. Der Miniſter hat aber auch nur allein 
bei ſolchen Gelegenheiten den Widerſtand der 
Praͤlaten zu fürchten; nie werden ſie ihm in 
den Weg treten, wenn er auf die Volksrechte 
einen Angriff wagt. Einige unter ihnen, wie 
zum Beiſpiel Biſchof Horsley, haben in ihren 
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Predigten und Circularbriefen politiſche Maxi⸗ 
men laut werden laſſen, die nur zu deutlich 
verrathen, daß es ihnen nicht am guten 
Willen fehlt, die gefaͤhrliche Freiheit mit der 
Wurzel auszurotten. Die niedere Geiſtlichkeit 
hat das erhabene Muſter der hoͤhern ſtets vor 
Augen, und wenn ſie ihr gleich in wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung und im anſtaͤndigen Leben um 
Vieles nachſteht, ſo ſucht ſie ihr doch in der 
Liberalitaͤt der Denkart gleich zu kommen. Es 
iſt bekannt, daß mehrere Engliſche Pfarraͤm⸗ 
ter äußerſt elend dotirt ſind, und daß es zum 
Beiſpiel in Wales einige giebt, deren jährliche 
Einkünfte fünf Pfund betragen, ohngefaͤhr eben 
ſo viel als die monatliche Unterhaltung eines 
Pferdes in England koſtet. Gemeiniglich | ſind 
es ſehr veraͤchtliche Menſchen, die ſich zur An⸗ 
nahme ſolcher geiſtlichen Stellen verſtehen. Der 
unwiſſendſte Deutſche Dorfſchulmeiſter würde 
ſtolz auf ſte herabſehen. Bei den folgenden Be⸗ 
merkungen beſchraͤnke ich mich auf diejenige 
Claſſe der niedern Engliſchen Geiſtlichkeit, 
welcher ein anſtaͤndiger Unterhalt zugeſichert if, 
Der ungeheuere Wucher, welcher in ‚Eng: 
land mit der Beſetzung der Pfarrämter getrie⸗ 
ben wird, iſt allgemein bekannt und von vielen 
Reiſenden geruͤgt worden. Wat deen 
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ger wird der Fremde noch immer Gelegenheit 
finden, uͤber die außerordentliche Unverſchaͤmt⸗ 
heit zu erſtaunen, mit der er ungeſcheut vor 
den Augen des Publikums ausgeuͤbt wird. Ich 
geſtehe, daß ich mich kaum davon überzeugen 
konnte, als ich zum erſtenmale in den Engli⸗ 
ſchen Zeitungen die Anzeige las, daß die naͤch⸗ 
fie Beſetzung einer einträglichen Pfarrſtelle in 
Herefortſhire, deren damaliger Beſüzer alt und 
ſchwaͤchlich war, von dem Auctionator Chriſtie 
Öffentlich dem Meiſtbietenden uͤberlaſſen wer⸗ 
den ſollte. Dergleichen Ankündigungen, find 
aber eben ſo haͤufig als diejenigen, worin 
der trage Beſitzer einer kirchlichen Pfruͤnde be⸗ 
kannt macht, daß er einen geiſtlichen Amtsver⸗ 
walter (Curate) ſuche, der Sich anſtaͤndig 
aufführe u. ſ. w. Der ganze Ton einer ſolchen 
Anzeige verräth ganz deutlich, daß der wuͤrdi⸗ 
ge Pfarrer an ſeinen Stellvertreter die maͤßigen 
Anforderungen macht, die jeden nuͤchternen Be⸗ 
dienten zum Dienſte qualificiren, und bezeich⸗ 
net ohngefaͤhr den Standpunct, aus welchem 
dieſe Herren ein geiſtliches Amt betrachten. Ich 
will damit nicht behaupten, daß es nicht unter 
dieſer Caſſe der Engliſchen Geiſtlichkeit mehrere 
verdiente Maͤnner gebe, die eine wuͤrdigere 
Vorſtellung mit dem Begriffe eines Religions⸗ 
lehrers verbinden, aber es iſt ganz unlaͤugbar, 
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daß ein ſehr großer Theil aus jenem geiſtlichen 
Poͤbel beſteht „der in niedriger Denkart mit 
dem profanen wetteifert. In einem Fielding; 

ſchen Romane, den Abenteuern Joſephs An⸗ 
drews, wird man die Schilderung eines rohen 
unwiſſenden Engliſchen Dorfgeiſtlichen finden, ä 
die ein getreues Portrait nach dem Leben iſt. 
In allen Theilen von England wird der Frem⸗ 
de unter dieſem Stande aͤhnliche Originale 
wahrnehmen: Ich habe einen Engliſchen Land⸗ 
geiſtlichen gekannt, der in den meiſten Charak⸗ 
terzuͤgen das vollkommene Ebenbild des Joſeph 
Andrews vielleicht nicht ganz fo unwiſſend, aber 
gewiß eben ſo roh war. Nie fühlte ſich dieſer 
Seelenhirt glücklicher als wenn er ſich mit ſei⸗ 
nen Pfarrkindern herumboren , an einer Schlaͤ⸗ 
gerei der Dorſjungen ſich erbauen und die Land⸗ 
junker der Gegend in einem Zechgelage nieder⸗ 
trinken konnte. Dergleichen Roheiten ſind un⸗ 
ter den Engtiſchen ae nicht unge⸗ 
wohnlich. a de f e e eli ele 
Sehr haͤufig i beſonders die Klage daß 
dieſe Prieſterelaſſe felten in dem Weingarten des 
Herrn arbeitet, ohne den Saft der Trauben 
bis zum Uebermaße zu genießen. Die Eng⸗ 
länder überfehen aber ſelbſt auffallende Schwäͤ⸗ 
chen der n nen ROSEN 
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ſicht. Die Meiſten betrachten es als eine christ, 
liche Liebes pflicht, uber die Bloͤßen, die ein 
geiſtlicher Herr blicken laßt, einen Schleier zu 
werfen. Dieſe Schonung der Geiſtlichkeit wird 
bisweilen bis zur Intoloranz weit getrieben. 
Schriftſteller, die ſich uͤber die unverkennbaren 
Gebrechen der anglikaniſchen Cleriſei mit eini⸗ 
ger Freimuͤthigkeit aͤußern, ſind der Gefahr auf 
das argſte verketzert zu werden bloßgeſtellt. Wer 
achtet meiſtens auch die Religion nicht. Eben 
fo urtheilen die meiſten Engländer. Indeſſen 
kann man ſich leicht vorſtellen, daß, bei der haͤu⸗ 
ſigen Herabwuͤrdigung des geiſtlichen Amtes 
durch die Roheit und Unwiſſenheit vieler Land⸗ 
geiſtlichen das Anſehn der Cleriſei nicht ſehr ge: 
winnt. Schon ſeit langer Zeit giebt ſie einen 
unerſchoͤpflichen Stoff zu Caricaturen, welche 
die Seelenhirten von einer eben ſo laͤcherlichen 
als veraͤchtlichen Seite dem Volke darſtellen, 
und nicht wenig dazu beitragen, den ohnehin 
ſchwachen Glauben an die Sittlichkeit ihres 
Lebens zu erſchuͤttern. Vor allen andern ſcheint 
aber beſonders die Art, wie ſie ihre Pflichten 
‚ausüben, ganz dazu geeignet, ihnen die Ach⸗ 
tung der Nation zu entziehen. Die Lauheit 
und Herzloſigkeit, mit welcher insgemein Eng⸗ 
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Es iſt bekannt, — der 
biſchofichen Kirche abgeleſen werden; daß es 
vielen Geiſtlichen an dem geringen Talente fehlt, 
einen erträglichen Sermon ſelbſt zu verfertigen, 
daß ſie, aus Unwiſſenheit und zum Theil auch 
aus Bequemlichkeit, die Fabrikate armer The⸗ 
lagen im Manuſcripte aufkaufen und als ihr 
eignes Machwerk auf die Kanzel bringen, oder, 
wie es noch öfter geſchieht, dieſe Ausgabe zu 
erſparen, zu einer gedruckten Poſtille ihre Zu⸗ 
flucht nehmen. Wenn man aber auch dieſen 
Mißbrauch entſchuldtgen wollte, ſo iſt es doch 
ganz unverzeihlich, daß fo viele Engliſche Geiſt⸗ 
liche nicht einmal gehörig zu leſen wiſſen. Es 
laßt ſich in der That kaum eine unangenehmere 
Monotonie gedenken, als den gewohnlichen 
Kanzelton der Engliſchen Prediger. Von lei⸗ 
ner richtigen Declamation haben fie keine Ahn⸗ 
dung. Die meiſten uͤberzeugen bei jeder Per 
riode, die ſie ableſen, den Zuhoͤrer auf das 
vollkommenſte, daß ihre Seele an den ausge⸗ 
ſprochenen Gedanken nicht den geringſten Theil 
nahm. Vorzuͤglich iſt ihr Gebetton aͤußerſt 
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widerlich. Statt des tiefen Tones einer vom 
Bewußtſeyn des Hoͤchſten durchdrungenen Seele 
erheben ſie beim Gebete die Stimme, wodurch 
im Ausdrucke deſſelben ein Widerſpruch entſteht, 
der jedem aufmerkſamen Beobachter peinlich 
wird. Ich habe bei meinem Aufenthalte in 
London und auf meiner Reiſe in das Innere von 
England jederzeit des Sonntags die Kirchen be⸗ 
ſucht, und die eben bemerkten Fehler bei allen 
Engliſchen Geiſtlichen auf der Kanzel angetrof⸗ 
fen. Jene Kaͤlte, Schlaͤfrigkeit und Herzloſig⸗ 
keit des Tones die beim Gebete eine höͤchſt wir 
drige Wirkung hervorbringt, iſt bei den Reli⸗ 
ger auffallend, wo ſie mit dem froſtigen gedan⸗ 
kenleeten Inhalte vollkommen zuſammenſtimmt 
Das Lieblingsthema der Engliſchen Prediger 
iſt die Anempfehlung der Sonntagsfeier. Ich 
habe in nicht weniger als fuͤnf Capellen in Lon⸗ 
don uͤber denſelbigen Gegenſtand predigen hoͤ⸗ 
ren. Gleichwohl ſcheint es ganz unnoͤthig, das 
Engliſche Volk zur Heiligung dieſes Tages zu 
ermuntern, da in keinem andern Lande in der 
Welt die kirchlichen Vorſchriſten, die ſich hier⸗ 
auf beziehen, mit einer ſolchen Strenge und 
Nellgioſitaͤt beobachtet werden, als in England. 
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Der Fremde, der zum erſtenmale Zeuge der 
Sonntagsfeier in England iſt, könnte leicht auf 
die Vermuthung fallen, daß irgend eine außeror⸗ 
dentliche Begebenheit auf die religioͤſe Stim⸗ 
mung des Volkes einen tiefen Eindruck gemacht 
und den Geiſt einer bußfertigen Andacht allge⸗ 
mein aufgeregt habe; ſo groß iſt die Stille und 
Feierlichkeit eines ſolchen Tages. Das geraͤuſch⸗ 
volle London verliert des Sonntags ſeinen Glanz, 
und viele Gegenden erſcheinen oͤde und ausge⸗ 
ſtorben. Kein Ton der Freude, keine Muſik 
laßt ſich hören, Kein einziger Laden iſt geoͤff⸗ 
net. Alle Theater ſind verſchloſſen. Die ehr⸗ 
baren Buͤrgerfamilien verleben dieſen Tag ein⸗ 
ſam auf ihren Zimmern, da alle geſellige Ver⸗ 
gnuͤgungen ihn entheiligen, und Tanz, Muſik 
und Spiel ſtreng verpoͤnt ſind. Merkwuͤrdig 
iſt es, daß die Jugend noch eifriger den Got 
tesdienſt zu beſuchen ſcheint, als das Alter. 
Viele junge Mädchen aus dem Buͤrgerſtande 
gehen zweimal des Sonntags in die Kirche. 
Man kann ſich leicht vorſtellen, daß die jungen 
Herren dieſem frommen Beiſpiele folgen. Des 
Abends ſind viele artig erleuchtete Capellen, wie 
zum Beiſpiel die des Findelhauſes, des Aſylums 
und des Magdalenen Hospitals, faſt ausſchließ⸗ 
lich mit jungen Leuten angefüllt, die, das erſte 


188.7 


Gebot ausgenommen, gewiß recht fromm ſind. 
— Die ganz niedere Volksclaſſe ſcheint den 
Sonntag hier, wie uͤberall, als einen Freuden⸗ 
tag zu genießen, und fuͤr dieſe iſt er gewiß ſehr 
wohlthaͤtig. Zwar überläßt ſich das gemeine 
Volk des Abends jenen Ausſchweifungen, in 
denen es ſeinen groͤßten Genuß findet, allein 
im Ganzen genommen, bezeichnet jedes kirchli⸗ 
che Feſt für die Familien der niedrigſten Claſſe 
eine periodiſche Wiederkehr der Ordnung und 
Reinlichkeit. Selbſt der Pöbel bereitet zur 
Sonntagsfeier eine ſorgfaͤltige Toilette, und 
wenn der Fremde früh vor Anfang des Gottes: 
dienſtes die Gegenden an der Themſt beſuchet, 
wird er mit Lächeln die Revolutionen bemerken, 
die ein ſolcher Tag in den ſchmuzigen Haushal⸗ 
tungen des ärmern Volkes hervorbringt. — 
Der Adel und die reichern Bürger begeben ſich 
des Sonntags auf ihre Landhaͤuſer. Darum 
ſind zu einer ſolchen Zeit die Heerſtraßen um 
London weit lebhafter als in der Woche, und 
die ſpeculativen Finanzminiſter haben dieſen 
Umſtand benutzt, den Wegezoll an kirchlichen 
Feſten um das doppelte zu erhöhen. Weil ſich 
die reichen Familien gemeiniglich des Sonntags 
auf dem Lande befinden und die Dorfkirchen be⸗ 


ſuchen: ſo wird der Fremde nicht ſelten vor den 


189 


ganz einfachen laͤndlichen Capellen lange Reihen 
praͤchtiger Equipagen wahrnehmen, und ein 
Engliſches Dorf erſcheint alsdenn viel belebter 
und 8 * . eh geben, 
ns le 4 Hu 

. Da ich im E, ee PR Sin; 
fo werde ich mir nicht anmaßen, über das theo⸗ 
logiſche Syſtem der biſchoͤſtichen Kirche zu ur⸗ 
theilen. Indeſſen ſcheint aus Allem, was je 
dem Laien davon kund wird, fo viel zu erhellen; 
daß ſich der Engliſche Clerus in Anſehung des 
orthodoxen Symbols gegenwaͤrtig in einer Art 
von Anarchie befinde, wodurch er den vielen 
Secten, die ihn beſtreiten, manche gefaͤhrliche 
Bloͤßen giebt. Bei der taglichen Vergrößerung 
und Ausbreitung ſeiner Gegner, wuͤrde er fuͤr 
ſeine Exiſtenz beſorgt ſeyn muͤſſen, wenn ihn 
nicht der Beſitz großer Kirchenguͤter und der 
Schutz der Regierung, an die er ſich getreulich 
anſchließt, von diefer Seite ſicher ſtellte. So 
viel iſt indeſſen gewiß, daß, ſo ſehr auch die 
verſchiedenen religioͤſen Secten in ihren Mei⸗ 
nungen unter ſich abweichen, alle doch darin 
uͤbereinſtimmen, daß ſie die biſchöͤſtiche Kirche 
als einen verdorbenen Auswuchs des Proteſtan⸗ 
W e ai decent enen 
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ihre Verachtung gegen un nur zu deutlich 
eee Lr ek: 1 t 


Unter ale von der herrſchenden Küche ie 
weichenden Keligionspa ien in England zeich⸗ 
nen ſich beſonders ee die durch ihren 
außerordentliche Einfluß auf die Stimmung 
der Nation, durch ihren immer ſtaͤrkern An⸗ 
wuchs, und ganz beſonders dadurch merkwuͤr⸗ 
dig find, daß ſich die einen in der Politik, die 
andern in der Dogmarik und die dritten in der 
Moral als Antagoniſten der biſchoſichen Geiſt⸗ 
lichkeit darſtellen. Ich meine die Presbyteria⸗ 
ner, die Methodiſten und die Acker. 

Das theologiſche Syſtem der Presbyteria⸗ 
ner weicht zwar auch in vielen wichtigen Pune⸗ 
ten von den Glaubenslehren der biſchoͤflichen 
Kirche ab, allein in dieſen Abweichungen ſtim⸗ 
men ſelbſt viele Mitglieder der letztern mit ih⸗ 
nen uͤberein. Was aber ihre Trennung von 
der herrſchenden Kirche immer mehr erweitert 
und befeſtiget, iſt ihre politiſche Tendenz. Die 
Einfachheit der erſten Kirchenregierung zuruͤck⸗ 
zuführen, die verlorne chriſtliche Gleichheit wie 
der herzuſtellen, die gaͤnzliche Unabhaͤngigkeit 
der Religionslehrer vom Staate zu behaupten, 
iſt der Hauptzweck ihrer Vereinigung, zu dem 
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fie ſich laut bekennen. Man begreift leicht, daß 
dieſer Zweck nicht anders erreicht werden kann, 
als durch eine Trennung der Kirche vom Staa⸗ 
te und durch eine republleaniſche Umſtimmung 
der kirchlichen Gemeine. Darin liegt nun der 
ſchneidende Contraſt der presbyteriſchen und 
anglikaniſchen Kirche. In j jener wird Freiheit 
und Gleichheit, in dieſer chriſtlicher Gehorſam 
gepredigt. Jene hat an allen Aufſtrebungen 
des Republicanismus Theil genommen, ſie h hat 
die Kataſtrophe in der Regierung Karls des ex⸗ 
ſten beſchleuniget. Jakob der zweite wurde 
durch ſie ſeines Thrones entſetzt und Wilhelm 
von Oranien und das Braunſchweig⸗ z Lüͤnebur⸗ 
giſche Haus verdanken ihr die Engliſche Krone: 
ſie hat in neuern Zeiten die Amerikaniſche Re 
volution unterſtuͤtzt und ihre Prieſter haben fe 
fentlich der Franzoͤſiſchen, von der ſie ſich ein 
goldnes Zeitalter verſprachen, enthuſſaſtiſche 
Lobreden gehalten. Dagegen hat ſich die bi⸗ 
ſchöfliche Geiſtlichkeit immer enger mit der Re⸗ 
gierung verbunden, ſie hat ſich jederzeit mehr 
zu einer abſoluten Monarchie hingeneigt, fie 
hat republicaniſche Grundſätze auf das eifrigſte 
beſtritten, und bei allen Gelegenheiten die 
Schritte des Miniſters gerechtfertiget. Daher 
verachten die presbyteriſchen Geiſtlichen 5 
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anglikaniſchen Amtsgenoſſen als ſelbſtſuͤchtige 
Ariſtokraten, und dieſe ſehen mit Stolz auf 
jene herab, die ſie als unbeſonnene Revolutio⸗ 
nairs betrachten. Unter beiden Parteien giebt 
es wuͤrdige Manner, dle mit einem richtigern 
und lieberaleren Blicke das ganze Verhaͤltniß 
uͤberſchauen, aber es iſt unlaͤugbar, daß ſich, 
im Ganzen genommen, jene Stimmung mit 
ee enen, und eh en 
# A015 
Die presöpterfihe aden At a 
| Rufe ı wiſſenſchaftlicher Bildung und eines fehr 
anftändigen Lebens. Der Gottesdienſt iſt in 
ihrer Kirche noch einfacher als in der anglikani⸗ 
ſchen. Nur wenige presbyteriſche Prediger 
leſen ihre Religions vorträge ab, weshalb dieſe 
an Innigkeit und Lebendigkeit, die der . 
lichen Geiſtlichkeit um vieles übertreffen... Es 
ſcheint ſonderbar, und laßt ſich wohl nur durch 
die polttiſchen Begebenheiten der letzten Jahre 
erklaren, daß dieſe Secte ſeit kurzem viele Ant: 
hanger verloren hat, die ſich an eine Partei 
angeichlofii en haben, deren teligiöfe und politi⸗ 
ſche Denkart das vollkommenſte Widerſpiel der 
Presbyteriſchen iſt. Dies iſt die Secte der 
Method iſten „die jezt vor allen andern in Eng⸗ 
land hervorragt, mit jedem Tage die Graͤnzen 
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ihres Gebietes erweitert, und wenn ſie noch ein 
halbes Jahrhundert laͤnger mit dieſer außeror⸗ 
dentlichen Schnelligkeit fortwachſen ſollte, eine 
Revolution in dieſem Lande herbeiführen koͤnn⸗ 
te, von der ſich die Philoſophie des gegenwaͤr⸗ 
me träumen d.. Ch an 
i e eee e es b 
am Man kann den Geh dirſer Secte ſchen e aus 
dem Tagebuche ihres Stifters Wesley kennen 
lernen.“) Dieſer Menſch war ganz dazu ge⸗ 
eignet, eine kirchliche Revolation unter dem Poͤ⸗ 
bel zu begründen; denn ein ſolches Gemiſch 
von geiſtlichem Duͤnkel und chriſtlicher Demuth, 
von grobem Selbſtbetruge und feiner Verſtel⸗ 
lung, von Starrſinn und Geſchmeidigkeit / won 
Plumpheit und Feinheit wurde erfordert um 
im achtzehnten Jahrhunderte das niedrige Volk 
in England zu einer Gemeine zu vereinigen, 
die dem Wants in ſeiner entarteten Ge⸗ 
ſtalt naher verwandt iſt, als vielleicht ihr Stif⸗ 
ter ſelbſt geahndet hat. Wesley haßte und ver⸗ 
achtete die biſchöfliche Geiſtlichkeit, aber aus 
politiſchen Gruͤnden benmnte⸗ er ſich nicht von 
und i e ee r U nde 0 
* W extract of Ahr ER Mr. Tolin 
Vesley's journal from November ad: 789 
0 September 3. 74 London 2744. 42. 
II. N 
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der herrschenden Kirche, ſondern begnügte ſich, 
ſie auf ihrem eignen Gebiete zu untergraben. 
Es haben auch die Methodiſten ſchon einen be⸗ 
traͤchtlichen Raum auf dem Boden der angli⸗ 
kaniſchen Kirche gewonnen und taͤglich ſieht 
man bifchöfliche Geiſtliche zu dieſer Secte über 
gehen. Dieſe wunderbare Erſcheinung laͤßt 
ſich nur aus dem methodiſtiſchen Fanatismus 
erklaͤren, der nch Koͤpfe leicht beruͤcken 
kann. nn 


Was auch immer . Zweck Weges g gt. 
weſen ſeyn mag, fo ift doch dies außer Zweifel, 
daß er ihn durch Begruͤndung eines ſtrengern 
theologiſchen Syſtems zu erreichen ſtrebte, wes⸗ 
halb die Methodiſten als die dogmatiſchen An⸗ 
tagoniſten der anglikaniſchen Kirche betrachtet 
werden können. Sie dringen weit ſtärker als 
jene auf wörtliche Bibelerklaͤrung und auf den 
Gebrauch der Gnadenmittel, welche die An⸗ 
kunft des Geiſtes befördern, den ſie im Stillen 
erwarten. Sie nehmen verſchiedene Glaubens⸗ 
grade an, wie es verſchiedene Mittheilungen 
des Geiſtes giebt, und betrachten es nicht als 
unmoglich, daß die menſchliche Seele von der 
‚göttlichen Vollkommenheit ganz erfuͤllt ſeyn 
könne. Es fehlt ihnen, daher auch nie an heili⸗ 
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gen Mannern, deren Ausſpruch als die Stim⸗ 
me des Geiſtes betrachtet wird. Bei allen me⸗ 
thodiſtiſchen Gemeinen giebt es eine Claſſe von 
Auserwaͤhlten, die den Geiſt gefunden haben 
Sie bilden den geheimen Rath des Geiſtlichen 

und aus ihnen gehen die Laienprediger hervor. 
Ein methodiſtiſcher Geistlicher iſt während ſei⸗ 
nes Amtes ein Repraͤſentant des Geiſtes; der 
Herr ſpricht durch ihn. Er ſteht auch mit ſel⸗ 
ner Gemeine in einer weit engern Verbindung, 
als es bei den Geiſtlichen der anglikaniſchen 
Kirche der Fall iſt. Er uͤbt in gewiſſer Rück 
ſicht ein Cenſoramt über feine Gemeine aus und 
iſt Schiedsrichter in ihren Familienſtreitigkeiten. 
Krankenbeſuche, die bei der biſchöflichen Geiſt⸗ 
lichkeit ganz ungewöhnlich geworden ſind, ge⸗ 
hören zu den ſtrengſten Pflichten der methodiſt⸗ 
ſchen Geiſtlichen; und zur Befeſtigung des 
Bandes zwirhen Clerus und Gemeine, iſt in 
dieſer Sete die Oprenbeiäte nee worden. 
Gemeint verpflichtet, feine fündiichen Regungen 
und Vergehungen von ſelbſt zu bekennen, ſon⸗ 

dern iſt auch in ſeinem religiöfen Gewiſſen ver⸗ 
bunden, dem Geiſtlichen alle Fragen, welche 
dieſer vorlegt, um ſeine innern Gedanken und 
den Glaubensgrad zu erforſchen, mit der ſtreng⸗ 
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ſten Wahrheit zu beantworten. Da die Me⸗ 
thodiſten verſchiedene Grade der Mittheilung 
des Geiſtes annehmen, die den Nang unter den 
Gemeinen beſtimmen: jo iſt die kirchliche hie: 
rarchiſche Stufenfolge tief in ihrem Glaubens 
ſyſteme begruͤndet. Wesley war auch gewiſſer⸗ 
maßen der erſte Pabſt dieſer Secte. Er er⸗ 
thrilte den Bifchöfen die hoͤhere Weihe, feste 
die Glaubenslehren feſt, entwarf und veran⸗ 
derte die Kirchengeſetze u. ſ. w. Von ihm iſt 
die methodiſtiſche Kirche in den drei Koͤnigrei⸗ 
chen und in Weſtindien in verſchiedene Di⸗ 
ſtricte abgetheilt worden, die aus mehrern einzel 
nen Kirchſpielen beſtehen. Die methodiſtiſchen 
ordinirten Geiſtlichen, ſind nicht an eine. be: 
ſtimmte Kirche gebunden, ſondern wandern, 
wie die Apoſtel, von einer Gemeine zur andern. 
Dieſe Wanderungen geſchehen aber in einer be⸗ 
ſtimmten Ordnung, die aufe den vierteljahrigen 
Synoden der Diſtrictsgeiſtlichkeit entworfen 
ird. Der methodiſtiſche Clerus gewinnt da⸗ 
durch den Vortheil, ſich mit dem Zuſtande der 
Gemeinen in allen Theilen des kirchlichen Ge 
bietes genau bekannt zu machen, dieſe unter 
ſich immer feſter zu verknuͤpfen, und ſo den hie⸗ 
rarchiſchen Geift des Ganzen aufrecht zu erhalt 
ten. Vielleicht verdankt die Secte ihrer her⸗ 
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umwandernden Geiſtlichkeit mehr als irgend ei⸗ 
ner andern Urſache, ihre außerordentlich ſchnel⸗ 
le Ausbreitung. Es iſt jetzt wohl kaum in 
England irgend ein noch ſo unbedeutender Ort, 
wo es nicht methodiſtiſche Verſammlungen ge⸗ 
ben ſollte. Die ärmere und niedere Volksclaſſe 
iſt bekanntlich diejenige, unter welcher Wesley 
und feine Nachfolger die meiſten Proſelyten ge: 
macht haben. In den Fabrikſtaͤdten Bir⸗ 
mingham, Mancheſter, Leeds u. ſ. w. in New⸗ 
caſtle, in der Grafſchaft Cornwall und in Ang⸗ 
leſea haben ſich die nen ew. Secte am 
eee „. f 5 977 
Die nec und die ‚Höhere eiche 
Geiſtlichkeit ſollen, wie man ſagt, in geheim 
die Fortſchritte der Methodiſten beguͤnſtigen, 
weil man einen wohlthätigen Einfluß ihrer 
kirchlichen Disciplin auf die Elaffe des ungebil⸗ 
deten und ungezaͤhmten Volkes bemerkt haben 
will. Allerdings predigen die Methodiſten De⸗ 
muth, Ordnungsliebe und willigen Gehorſam, 
allein nichts deſto weniger iſt die nachtheilige 
Einwirkung dieſer finſtern Secte auf den Cha⸗ 
rakter ihrer Anhänger unverkenubar. Der 
Engländer iſt ohnehin von Natur ernſt ne: 
ſtimmt. Man denke ſich alſo, welche fuͤrchter⸗ 
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liche Wirkung ein Glaubensſyſtem bei ihm her⸗ 
vorbringen muß, das jede naturliche Regung 
der Freude, jeden aufheiternden Genuß als 
Sünde verdammt und eine duͤſtre Melancholie 
zur Pflicht macht. Denn nach den Lehrſatzen 
des Methodismus iſt die Liebe zum Leben, und 
zu irgend einem weltlichen Gegenſtande ein Zei⸗ 
chen, daß der Geiſt fern und der Satan noch 
nicht entwichen iſt. Wer noch ſo fleiſchlich ge⸗ 
ſinnt iſt, daß er den Kitzel des Komiſchen fuͤh⸗ 
len und — lachen kann, der iſt, nach der Mei⸗ 
nung des Stifters der Methodiſten, leibhaf⸗ 
tig vom Boͤſen beſeſſen. Es iſt recht erbaulich 
in Wesley's Tagebuche zu leſen, wenn der 
fromme Mann erzaͤhlt, wie bisweilen der Teu⸗ 
fel, trotz dem Gebete, ſein Spiel gehabt, und 
plotzlich in der ganzen glaͤubigen Verſammlung 
ein unbandiges Gelächter ausgebrochen ſey. — 
Die Schreckniſſe der Hölle und die Qualen ewi⸗ 
ger Verdammniß ſind ein Lieblingsthema der 
methodiſtiſchen Prediger, die es zu ihrem Haupt⸗ 
ſtudium machen, die hinterliſtigen Stratege⸗ 
men der gefallenen Engel auszuſpüren. Su: 
dem fie das Volk zur Verachtung der Weltlich⸗ 
keit ermahnen, unterlaſſen ſie auch nie einen 
gehaͤſſigen Seitenblick auf diejenigen zu werfen, 
die fich noch nicht haben bequemen wollen, die 
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Natur mit der Brille des Methodismus zu be⸗ 
trachten. Ein geiſtlicher Stolz, der ſich mit 
dem Gedanken ſchmeichelt, daß er ein Mono: 
pol der Seelenſeligkeit beſitze, iſt ein Hauptzug 
des methodiſtiſchen Poͤbels. Er fieht in jedem 
gebildeten Mann, in allen Großen und Rei⸗ 
chen ſeines Landes, die kuͤnftigen Bewohner des 
hoͤlliſchen Reiches, denen er einſt in Abrahams 
Schooſe den Labetrunk werde verſagen koͤnnen. 
Dies iſt die Demuth, welche das niedere Volk 
bei den Methodiſten lernt. Aber es giebt be⸗ 
ſenders eine Einrichtung in dieſer Secte, die 
mehr als alles andere dazu beitraͤgt, den 
moraliſchen Charakter herabzuwuͤrdigen, und 
jene Heuchelei, jene Verlaͤumdungsſucht, jenen 
intoleranten Seloſtduͤnkel zu erzeugen, die man 
gewiß nicht mit Unrecht den Methodiſten vor⸗ 
geworfen hat. Jedes Mitglied der Gemeine 
iſt verpflichtet, uͤber das Betragen des andern 
zu wachen, ihm ſeine Fehler vorzuhalten und 
den Geiſtlichen davon zu unterrichten. Sie be⸗ 
gnuͤgen ſich aber nicht damit, das liebloſe Amt 
des Inquiſitors und Anklägers unter ihre Re⸗ 
ligionspflichten aufzunehmen, und ihre Kirchen⸗ 
disciplin auf Argliſt und Verſtellung zu gruün⸗ 
den, ſondern erhalten auch ihre Anhänger durch 
den rachfuͤchtigen Verfolgungsgeiſt im Gehorſam, 


mit dem fie in der bürgerlichen Welt den Abfall 
von ihrem Glauben zu ahnden wiſſen. Einer 
meiner Freunde hat mir mehrere Kaufleute in 
Briſtol genannt, die ſich Anfangs aus religioͤſer 
Schwaͤrmerei an die Secte der Methodiſten 
angeſchloſſen hatten und nachmals, als ſie mit 
den Abſcheulichkeiten dieſer Fanatiker bekannt 
wurden, aus Furcht ihren Cabalen zu unterlie⸗ 
gen, es doch nicht N — 8 von 
i a trenne A a 
. nn Mae 
Wie die une erniß das Element ik, worin 
der Methodismus gepflegt wird und groß ge⸗ 
deihet: fo iſt es ſeiner Natur ganz angemeſſen, 
daß ihm die Erleuchtung des Verſtandes ein 
Aergerniß und jede Zierde des Geiſtes eine Thor⸗ 
heit ſcheint. Die wiſſenſchaftliche Roheit der 
methodiſtiſchen Geiſtlichkeit entſpricht dieſer 
Denkart vollkommen. — So wird ſich jedem 
unparteiiſchen Beobachter das Weſen dieſer ſa⸗ 
natiſchen Secte darstellen; welcher die Engliſche 
Regierung die Bildung der niedern Volksclaf⸗ 
ſen uͤberlaͤßt. Der Nachtheil, der daraus für 
den Staat entſpringt, iſt nicht zu berechnen. 
Tauſend nuͤtzliche Bürger werden ihm entzogen, 
die in methodiſtiſchen Grillen den ſchoͤnſten Theil 
ihres Lebens verlieren. Die niedere Volksclaſſe 
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wird mit Haß und Verachtung gegen die gebilde⸗ 
ten Staͤnde erfuͤllt, und aus den wilden Barba⸗ 
ven entſteht ein Heer heuchleriſcher Fanatiker, 
die dem Staate in dieſer neuen Geſtalt weit 
furchtbarer werden koͤnnen, als in ihrer natuͤr⸗ 
lichen Roheit. Es gehoͤrt daher zu den unbe⸗ 
gretflichen politiſchen Raͤthſeln, die den Frem⸗ 
den in England in Erſtaunen ſetzen, daß die 
Engliſche Regierung nicht imm geringſten darauf 

bedacht iſt, dieſen und andern drohenden Ue⸗ 
beln durch die Errichtung ee, keit 3 
feen ein Ende zu machen. 


Der Gottesdienſt der Methodiſten Bat nichts. 
ausgezeichnetes, da fie, die Engliſche Liturgie 
angenommen haben; gleichwohl wird keiner 
beim erſten Eintritt in eine ihrer Capellen auch 
nur einen Augenblick über, den Charakter der 
Verſammlung zweifelhaft bleiben. Dieſe ver⸗ 
zerrten Phyſiognomieen, dieſe ſtieren zum Him. 
mel gerichteten Augen, dieſer zum Gebete 
krampfhaft verzogene Mund, ſind, als die all⸗ 
gemein herrſchenden Grundzüge der metho⸗ 

diſtiſchen Geſichter, ein ganz e güch 0 

rakteriſtiſches Merkmal. a ig 


In Vergleichung em den. N er⸗ 
ſcheint die fromme Seete der Quäker ſehr lie⸗ 
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benswuͤrdig. Sie iſt in einem Zeiträume von 
anderthalbhundert Jahren den einfachen und 
unſchuldigen Sitten ihres erſten Stifters getreu 
geblieben. Eine Gemeine, die in England, 
wo die Publicitaͤt jeden Schritt bewacht, und 
jeden Fehltritt ruͤget, waͤhrend einer ſo langen 
Zeit den Ruf der Ehrbarkeit, Anſtaͤndigkeit und 
anſpruchsloſen Tugend ſo fortdauernd erhalten 
hat, wie die Quaͤker, iſt gewiß weit übet den 
Verdacht gleißneriſcher Scheinheiligkeit erha⸗ 
ven. Ihre auffallenden Religionsgebraͤuche ha⸗ 
ben ſie der Satyre, und ihr ſtilles zurückgezo⸗ 
genes Leben der Verlaͤumdung bloß geſtellt; 
aber durch die Sanftmuth und Glächſßetiegkat 
ihres Betragens iſt es ihnen gelungen, beide zu 
entwaffnen, und ſich die allgemeine Achtung der 
Nation zu erwerben. Die Quaker und die 
Herrenhuther ſind die einzigen Secten, uber die 
ich in England ohne Ausnahme guͤnſtig habe 
urtheilen hoͤren; und ſie ſind es auch ganz al⸗ 
lein, deren Gemeinen noch nie durch jene abs 
ſcheulichen Verbrechen entehrt worden find, die 
ſo viele Geiſtliche der anglikaniſchen und me: 
thodiſtiſchen Kirche auf den Richtplatz gebracht 
haben. Denn daß ein Engliſcher Geiſtlicher 
wegen einer groben Miſſethat gehenkt oder nach 
Botanybay verwieſen wird, iſt keine ſeltene Er⸗ 
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ſcheinung. Allein von den Quaͤkern weiß man 
ſich, wie mir einſtimmig verſichert worden iſt, 
keines A Wan Aachen ae zu 
e in 


Es tale im Jahre 1652, daß ſich der 
Herr. einem einfaltigen Hirten in Porkſhire of 
fenbarte. Georg Fer, von einer frommen 
Mutter in ſtiller Gottesfurcht erzogen, fuͤhr⸗ 
te bis in ſein zwei und zwanzigſtes Jahr das 
unſchuldige! Schaͤferleben. Von fruͤher Jugend 
an, war ſein Gemuͤth auf das Himmliſche ge⸗ 
richtet, und ſchon als Kind zeigte ı er ſeltene Gei⸗ 
ſtesgaben in göttlichen Dingen. Es lebten dar 
mals in jenen romantischen Gegenden einige 
gottesfuͤrchtige Familien, die ſich im Stillen 
zum Gebet vereinigten und den Troſt Iſraels 
erwarteten. Dieſe beſuchte der fromme Hirt 
bisweilen und lehrte ſie nach dem göttlichen Lich⸗ 
te in ihrem Innern zu forſchen. Einſt, als er 
ſeine Heerde auf einen hohen Berg getrieben, 
ſah er ein himmliſches Geſicht. Nach Norden 
hin erblickte er ein großes Volk weit ausgebrei⸗ 
tet, dicht an einander gedraͤngt wie Sonnen: 
ſtaͤubchen, welches dem Herrn zugeführt, wer⸗ 
den ſollte, damit dereinſt ein Hirt und eine 
Heerde werde. Er folgte dem göttlichen Safe 
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und wanderke von der Stunde an nach Norden, 

dem Volke die Botſchaft und den Tag des Herrn 

zu verkündigen. So entſtand die religiöfe Ge⸗ 
meine der Quaker, wie ihr zweiter Stifter der 
fromme William Penn berichtet, ) dem ich 
in. dieſer Erzahlung wortlich gefolget bin. Wer 
dieſe Schrift des unvergleichlichen Penn auf⸗ 

merkſam lieſet, und dem Geiſte der kirchlichen 
Verfaſſung der Quaker nachſpuͤret, wird den 
Antagonismus gegen die anglikaniſche Kirche 
ganz unverkennbar wahrnehmen. Ueberall 
druͤckt Penn ſeinen Unwillen gegen die Prieſter 
aus, ob wohl immer mit der Sanftheit ſeines 

edlen Herzens. Wahre ungeheuchelte Gottes 

furcht, die aus dem Innern kommt, jeden 

geiſtlichen Zwang, alle leere Aeußerlichkeit ver⸗ 

ſchmaͤhet und in ſich den goͤttlichen Saamen gu: 
ter Werke trägt, das ſollte, nach ſeinem Ur⸗ 
theil, der religioͤſe Charakter der Quaker ſeyn. 
Die Religion als ein Gewerbe zu betrachten, 
das zu weltlichem Genuß und weltlicher Ehre 

führer, hielt er für unvereinbar mit dem Geiſte 
des Chriſtenthums, und erklaͤrte daher mit ei⸗ 


wi A brief account 21 the rise and progrefs 
of the people called 3 by W. Penn. 
: Loudon 1694. 12. pag. 83. 0 RE 
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niger Wärme, ) daß es ein Volksbetrug fen, 
die Macht und die Vortheile der Geiſtlichkeit zu 
verſtaͤrken. Eitelkeit, Prieſterſtolz, kalte For⸗ 
malitaͤt, ſollten auf ewig aus der Gemeine der 
Quaker verbannt ſeyn. In dieſer Hinsicht kön⸗ 
nen ſie als die moraliſchen Antagoniſten der ang⸗ 
be n ei eee werden. 


. 


fiften, die einzig auf. der e ihrer 17 0 
glieder beruhte, durch 15 hierarchiſches Band, 

durch, ben, Glaubens ſombel zusammengehalten 
wuͤrde, nur c allein durch die, freie religidſe Ge⸗ 
fi nung, durch Liebe und ee eſüͤnde, 
iſt ein Unternehmen, deſſen ce eit An 
gemif Dewunderi verdi RER. 

1 welchen Be es ehe fü 15 
den ſpottenden Zeitgenoſſen loszurei ben „zu der 
apoſtoliſchen Einfachheit in, Wort und Ther zu, 
ruͤck Ei kehren, dieſer im blentlichen, ie u 
Privatleben getreu zu bleiben, fo wird ma 
den Helden ſeine Achtung nicht verſagen on: 
nen, die mit fo außerordentlicher Seelenſſärte 
die Vokurtheile ihres deitglters uͤberwanden u und 
mit edlem Selöftverstanen ihrer beſſern uebi, 
zeugung folgten. 8 ERS 
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Jene einſache Sinnesart, das moraliſche 
Grundgeſetz der Quaͤkergemeine, zu erhalten, 
mußte man von den Schwachen die Verſuchun⸗ 
gen der weltlichen Aeußerlichkeiten entfernen. 
Daher haben es ſich die Quaͤker zur Pflicht ge⸗ 
macht, außerſt einfach in ihrer Kleidung zu er: 
ſcheinen. Ihr Nock ſoll wie ihr Herz ohne 
Falten ſeyn. Sie vermeiden alle blendenden 
Farben und verbannen aus ihrem Kreiſe die 
veraͤnderlichen Verzierungen der Mode. Sie 
haben bekanntlich das bruͤderliche 2 Du in ihre 
umgangsſprache aufgenommen und halten es 
für unchriſtlich, den Ton der Gleichheit, irgend 
einem Menſchen zu Ehren, herab zuſtimmen. 
Ihre Worte ſollen ohne allen Schmuck, wahr⸗ 
haft wie ihre Geſi nnungen und anſpruchslo⸗ 
wie ihr Leben ſeyn. Darum ſind ſie außerſt 
bedachtſam im Ausdrucke. Man hort von ih 
nen keine Betheuerungen, keine redneriſchen 
Phraſen; weed vermeiden je es, 0 su 
nern. . 


Sie erh kein Fichfihes und 
Billiam Penn hat in der erwähnten Schrift 
ſorgfaͤltig vermieden, die dogmatiſchen Stau: 
benslehren zu berühren. Nur in dem einen 
Puncte kommen alle überein, daß fie nach ei⸗ 
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ner innern göttlichen. Erleuchtung ſtreben, und 
an eine unmittelbare Einwirkung des Geiſtes 
glauben. Uebrigens ſind alle dogmatiſche Strei⸗ 
tigkeiten aus ihrem religioͤſen Zirkel verbannt, 
und dieſem Umſtande verdanken ſie es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß in dem langen Zeitraume keine 
einzige kirchliche ne in ihrer Gememe 
Aer 55 Re 

73 2 Da. 0 in RR jede en 
von Hierarchie vertilgt haben, ſo giebt es un⸗ 
ter ihnen keine Prieſter und kein geiſtliches Ober⸗ 
haupt. Die geſellſchaftlichen Angelegenheiten 
der Gemeine werden durch einige Repraͤſentan⸗ 
ten beſorgt, zu denen gemeiniglich die altern 
Mitglieder der Kirche erwaͤhlt werden. Dieſe 
halten ihre beſtimmten wöchentlichen Verſamm⸗ 
lungen. In jeder Grafſchaft werden alle Mo⸗ 
nate Zuſammenkuͤnfte der Kirchenvorſteher ver⸗ 
anſtaltet, und jaͤhrlich wird in London eine all⸗ 


gemeine Synode gehalten. Dieſe aͤußer ſt ein⸗ 
fache Kirchenverfaſſung würde wohl kaum hin: 


reichen, jene ſtrenge Ordnung zu erhalten, wel⸗ 
che die Gemeine der Quaͤker vor allen andern 
charakteriſirt. Dieſe verdanken fie, außer dem 
herrſchenden Geiſte einfacher Natürlichkeit, je 
ner Heiligkeit, mit welcher Familienverhaͤltniſſe 
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unter ihnen betrachtet werden, und der bruͤder⸗ 
lichen Mildthätigkeit, mit der fie ihre Armen 
verſorgen. Es laͤßt ſich wohl mit mehr, als 
ſprichwoͤrtlicher Wahrheit behaupten, daß die 
Ehen unter den Quakern im Himmel geſchloſ⸗ 
ſen werden. Sie ſind gemeiniglich ſehr gluͤck⸗ 
lich. Verletzung der dreue iſt unerhört und 
Trennung aus Uneinigkeit aͤußerſt ſelten. Aber 
mit welcher Vorſicht pflegt man auch bei Schlie: 
bung der Ehe jedem Anlaſſe zu, fünftigen Strei⸗ 
tigkeiten vorzubeugen! Wie ſtreng ſorgt man 
dafür, daß das liebende Paat über feine, Einf: 
tige buͤrgerliche Lage genau unterrichtet werde! 
Kein zweideutiges Verſprechen, kein ungegruͤn⸗ 
deter Anſpruch darf Statt finden; das ganze 
Verhaͤltuiß zwiſchen Eltern, Kindern und Gat⸗ 
ten muß klar und entſchieden ſeyn. Zwar wird 
der eheliche Vertrag ohne alles kirchliche Ge⸗ 
praͤnge abgeſchloſſen; allein, da die Kirchenvor⸗ 
ſteher einer ganzen Grafſchaft auf einer monat⸗ 
lichen Verſammlung als Zeugen dabei gegen⸗ 
waͤrtig ſind: ſo en es ee, were 
ra amen GAA ni n 
eie eee e 

Die tm der berg teen 
elikitser iſt nicht bloß ſcheinbar, ſondern wahr 
haft, innig und bruͤderlich. Sie unterſtuͤtzen 
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fi ch mit einer Uneigennüsigkeit, die ihrer Reli; 
gioſttat Ehre bringt. Darum giebt es unter ih⸗ 
nen keine halftoſen Armen und keine Bettler. Sie 
ſind auch in ihren Bemühungen unermüdlich, 
den durch Unglücksfälle herabgeſetzten Familien 
einen ehrbaren Erwerb zu verſchaffen. Dage⸗ 
gen wird unter ihnen keine unordentliche Wirth⸗ 
ſchaft geduldet. Spieler und Verſchwender ſind 
in ihrer Gemeine unbekannt. Sollte ſich eines 
ihrer Mitglieder dieſer oder ahnlicher Verge⸗ 
hungen ſchuldig machen, ſo ermahnen ihn zuerſt 
ſeine Freunde zur Reue und Beſſerung; und blie⸗ 
ben alle Verſuche der Art fruchtlos: ſo wuͤrde 
er, da kein kirchlicher Zwang unter den Quakern 
Statt findet, im äußerſten Falle einen von den 
Vorſtehern mit Vorwiſſen der Gemeine unter⸗ 
ſchtiebenen Scheidebrtef erhalten, des Inhaltes, 
daß ihn dieſe hinfort nicht mehr al ar Bru⸗ 
des tettachter d d rn ee ende un; 
Dies iſt im Allgemeinen 3 
der Geiſt det Quaͤkergemeine. Wer ſollte nicht 
wuͤnſchen, daß ſie immer bluͤhender fortwachſen, 
an innerer Staͤrke gewinnen, ihee einfachen 
Sitten und ihre herzliche Innigkeit aus dem ges 
genwaͤrtigen Zeitalter gluͤcklich erretten und den 
kuͤnftigen Generationen ein unbeſlecktes Vorbild 
ihrer edlen Tugenden A Bin 
II. 
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Dien Gottesdienſt der Quaker wird der 
Fremde nicht ſehr intereſſant finden. Ihre 
groͤßte und beruͤhmteſte Capelle in London iſt in 
White. ‚Bart court Lombard Street 
gelegen. Sie beſteht aus einem großen Ver⸗ 
faminlungsſaale, der mit einer Gallerie unge 
ben iſt. Man ſieht hier keinen Altar, keine 
Kanzel, keinen Taufſtein, nichts von Allem, 
was chriſtliche Kirchen auszeichnet. Im Hinter⸗ 
grunde der Capelle, dem Eingang gegenuber, fe 
tzen diejenigen, welche die Bewegung des Geiſtes 
erwarten, um zur Gemeine zu reden. Es herrſcht 
durch das Ganze eine Todtenſtille, die nur von 
Zeit zu Zeit durch einen tiefen Seufzer unterbro⸗ 
chen wird. Die Maͤnner ſitzen, von den Frauen 
getrennt, alle mit den Huͤten auf dem Kopfe und 
groͤßtentheils mit geſenktem Haupte. Es dauert 
oft ſehr lange, ehe ſich der Geiſt den Rednern 
nahet, und bisweilen erwartet man ihn verge⸗ 
bens. Als ich die Capelle beſuchte, vergingen an⸗ 
derthalb Stunden, die langweiligſten meines Le⸗ 
bens, ehe eine alte Frau von ihrem Sitze ſich er⸗ 
hob und bekannt machte, daß der Geiſt fie bewe⸗ 
ge. Sie ſprach darauf mit zitternder, wehkla⸗ 
gender Stimme einige Worte: über: eine bibli⸗ 
ſche Sentenz, die ſie der Gemeine zur Beher⸗ 
ſigung empfahl. Bald darauf trennte ſich die 
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Gemeine. Alle ſtanden zu gleicher Zeit auf, 
dabei ergriff jeder die Hand een Nachbars 
und druͤckte ſie herzlich. 

Der Rednerton der Quaker iſt, wenn ich 
nach der alten Frau, die ich gehoͤrt habe, ur⸗ 
theilen darf, aͤußerſt widerlich. Es iſt ein wei⸗ 
nerliches Gequaͤke, und inſofern fuͤhren ſie den 
Deutſchen Namen mit der That. Woher jene 
Redner zum Voraus wiſſen, daß der Geiſt ſie 
in dieſer Stunde bewegen werde, habe ich nicht 
erfahren koͤnnen. Zwar ſoll eine ſolche Ver⸗ 
ſammlung oftmals auseinander gehen, ohne 
daß ein Wort der Begeiſterung geſprochen wor⸗ 
den iſt, allein da nur einige beſtimmte Redner 
jedesmal den Geiſt erwarten; ſo ſcheint diet 

wenigſtens zu verrathen, daß dieſe eine be⸗ 
ſondere Hoffnung auf eine ſolche bimmliſche 
en gefaßt haben. bub 14 378 

Außer den Presbyterianern, Methodiſten 
— Quäkern wird zwar der Fremde in London 
Gläubige von allen feit dem zweiten Jahrhun⸗ 
derte der Chriſtenheit entſtandenen Religions⸗ 
parteien wahrnehmen, aber keine einzige ihrer 
Gemeinen hat bis jetzt das Anſehn und den 
Einfluß jener drei Hauptſecten gewinnen koͤn⸗ 
nen. Der Methodismus hat die Ausbreitung 
der Herrenhuther verhindert, die gegenwärtig 

N O 2 


212 


in Lenbont einen allgemein geschätzten Predi⸗ 
ger an Herrn La Trobe beſitzen. 4 

Der Zufall führte‘ mich einſt mit einem 
Freunde in eine der größten Capellen der Wie⸗ 
dertaͤufer in little prescott street Good- 
män's Fields. Der Prediger hatte eben ſei⸗ 
nen Sermon angefangen, und ich geſtehe nie 
etwas Aehnliches gehört zu haben. Die Mo⸗ 
notonie der Engliſchen Geiſtlichen konnte man 
dem guten Manne nicht vorwerfen, denn vom 
Jammertone zur Freude, vom Pathos zum 
teivialen Ausdrucke des Fiſchweibes, waren 
feine Uebergänge fo ſchnell und unerwartet, 
daß ich Mühe hatte, der Gewalt des Koml⸗ 
ſchen auf Augenblicke zu widerſtehen. Aeußerſt 
auffallend war es mir unter andern, als er den 
erhabenen Ton, in den er eben eingelenkt hat⸗ 
te, plotzlich umſtimmte, und einigen Maͤd⸗ 
chen, die aufgeſtanden waren, um die Kirche 
zu verlaſſen, in der gemeinften Poͤbelſprache 
zurief: „Na, was braucht ihr jetzt hinaus zu 
laufen? u. ſ. w.“ Mit Erſtaunen habe ich nach⸗ 
her erfahren, daß dieſes wunderliche Original eb 
ner der beliebteſten anabaptiſtiſchen Prediger if 
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S. ee 660 gewohnlich das Engtifce 
Volk beurtheilt wurde, und ſo ſehr ſich dahet 
auch die meiſten Schilderungen deſſelben wi⸗ 
derſprechen, ſo hat man doch eine geraume 
Zeit Großmuth und Menſchenliebe als unbe⸗ 
ſtrittene Zierden des Engliſchen Nativnalcha⸗ 
rakters gelten laſſen. Nur ſeit dem einer Nas 
tion, 1, die ſich neuerdings die Große genannt, 
jene beiſpielloſe Gewalt eingeraͤumt worden, 
nicht allein die Schickſale der Voͤlker, ſondern 
auch ihre Meinungen zu leiten: hielten ſich 
15 ge für verpflichtet, den lang verjährten 

uhm ihrer Gegnerin in Anſpruch zu neh⸗ 
wen, und zu dem Haufen gemeiner Vorur⸗ 
heile zu werfen. Da, wo man vormals 
die Wirkſamkeit edler Triebfedern nicht zu 
erkennen glaubte, läßt man jetzt Prahlſucht 
und Eitelkeit als die dleintgen ane 
Statt finden. 

Es wird viel über Härte MIR Egotsmus 
des Englanders declamirt, und es gehört zu 
den alltäglichen Behauptungen, daß, wo 
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fein Stolz nicht gepflegt werde, auch ſeine 
Großmuth nicht gedeihe. Betrachtet nur, 
ſagen einige neuere Reiſende, jene praͤchtig 
gedruckten Liſten der Subſcribenten zu jeder 
öffentlichen Anſtalt in England, alle die glaͤn⸗ 
zenden Vorrechte, die ihnen dabei zugeſtanden 
werden, jene ſchoͤn verzierten Tafeln in den 
Hospitälern, wo mit goldenen Buchſtaben die 
Namen der Wohlthater aufgezeichnet ind; 
würde wonlelne⸗ beſcheidene Humanität, eine 
reine uneigennätzige Wohlthaͤtigkeit, in Au 

Brunke ich, efalen ? Doch warum, Uf 
mich verleiten, saß ſeichten Declamationen 
zn wicderhelen, mit denen einige Schwager, 
weit entfernt ein edles Vo lt zu verunglimpfen, 
nur ihre igene gemeine Denfart vertachen har 
ben. Man hat auch von einer ſolchen Bez 
urtheilung. jenſeits des Cauols kaum 
vernommen, und der ruhige Gang aller A: 
herrlichen Unternehmungen, die von der a 
ER uch und Menſchenliebe des Englischen Vo 

s unmiderſprechlich zeigen, iſt dadurch nicht 
im mindeſten unterbrochen worden. RE 0 

Ohne ungerecht gegen andere Nationen 

zu ſeyn, kann man zuverſichtlich k be ehaupten, 
daß kein Europäifches Volk weder in der An⸗ 
Zahl noch in, der Vollkommenheit feiner m il 
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den Stiftungen mit dem Engliſchen die Ver⸗ 
gleichung aushalte. Bei den meiſten übrigen 
Nationen ſchreiben ſich die ſchoͤnſten Denkmaͤ⸗ 
ler edler Mildthaͤtigkeit aus entfernten Zeitz 
altern her, wo ein frommer Glaube durch 
Liebe und Barmherzigkeit den Himmel zu er⸗ 
werben hoffte; in England ſind ſie in den neue⸗ 
ſten Zeiten entſtanden, vergrößern, erweitern 
und verherrlichen ſich mit jedem Jahre, und 
erſcheinen als das vereinte Werk der Religion 
und des Patriotismus. Ich habe Gelegen⸗ 
heit gehabt, die merkwuͤrdigſten Anſtalten die⸗ 
ſer Art in England oftmals zu ſehen, und 
immer haben fie in mir einen freudigen, erhe⸗ 
benden Eindruck zuruck gelaſſen. Mit wel⸗ 
cher zarten Aufmerkſamkeit wird hier der Un⸗ 
glückliche gepflegt! Bei der Achtung, mit der 
man ihn behandelt, vergißt er ſeine abhaͤngi⸗ 
ge Lage; es ſind nicht fremde Menſchen, die 
ihm mit kalter Hand eine Wohlthat reichen, 
es ſind Freunde, die ihn aufrichten, die ihm 
theilnehmend, Troſt, Muth und Liebe zum 
Leben einſprechen; er iſt nun nicht meht 
allein und verlaſſen in der Welt. | 

Ich werde in dieſem Kapitel bloß einige 
der intereſſanteſten dieſer Anſtalten in London 
angeben und derjenigen, die ich auf meinen Wan⸗ 


— 
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derungen theils in der Nähe der Hauptſtadt, 
theils in dem Innern des Landes geſehen, gele⸗ 
gentlich bei den Erinnerungen an dieſe gedenken. 
Oyngeachtet ein Fremder in England bei 
der ſtrengen Reinlichkeit und Sauberkeit, 

die er faſt uͤberall beobachtet ſi ieht, dieſe von 
ſelbſt in den Engliſchen Hospitälern erwarten 
wird: ſo fühle ſich doch ein jeder durch den 
Anblick der vollkommenen Nettigkeit uͤber⸗ 
raſcht, die ihnen vor allen andern zur ſchoͤn⸗ 
ſten Zierde dient. Die Gebaͤude find größ: 
tentheils einfach; höͤchſtens iſt das Erdge⸗ 
ſchoß mit einer Ruſtik verziert. Kein Mar⸗ 
mor, keine Bildfäufen ſchmuͤcken das Innere 
aus. Aber eben jene anſprüchsloſe Einfach⸗ 
heit, die mit der vollkommenſten Sauberkeit 
vereinigt iſt, und die ſo fehön mit dem Geiſte 
dieſer Stiftungen harmonirt, verfehlt nie ei⸗ 
nen heitern Eindruck in dem Gemuͤthe des Be⸗ 
ſchauers hervorzubringen. Hier begegnet das 
Auge keiner von jenen abſchreckenden Geſtal⸗ 
ten, die in Anſtalten der Art auf dem feſten 
Lande und ganz vorzuͤglich in Frankreich den 
Huͤlfsbeduͤrftigen zur Verpflegung zugeſellt 
werden, die wie Geſpenſter vor die Betten der 
Kranken treten und mit rauher Stimme die 
zitternd ausgeſprochene Bitte derſelben unter⸗ 
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brechen. Es find vielmehr äußert anſtaͤndig 
gekleidete Bediente, wie man ſie nur in den 
beſten Familien zu ſehen gewohnt iſt. Sie 
vergeſſen nie ihre untergeordnete Rolle, und 
die gutmuͤthige Aufmerkſamkeit, mit der ſie 
die Kranken bedienen, muß einen jeden übers 
zeugen, daß ſie ihr Gefuͤhl durch die Gewohn⸗ 
heit nicht haben verhaͤrten laſſen. Auch iſt 
die Wahl dieſer untern Bedienten ein Gegen⸗ 
ſtand, auf den inan in England eine ganz vor⸗ 
zuͤgliche Aufmerkſamkett verwendet. Für zes 
den Krankenſaal ſind gewoͤhnlich zwei Aufwaͤr⸗ 
ter beſtellt, die in kleinen an die Saͤleſange⸗ 
bauten Cabineten ſchlafen, und von denen 
jederzeit wenigſtens einer im Krankenzimmer 
zugegen ſeyn muß. In allen Engliſchen Hos⸗ 
pitälern, die ich geſehen, waren die Kran⸗ 
keuſale hell, luftig, hoch und geraͤumig. Die 
Betten werden, wie alles uͤbrige, mit aus⸗ 
gezeichneter Sauberkeit unterhalten ſie ſtehen 
weit von einander, und jedes nimmt ein be⸗ 
ſonde es Fenſter ein. Die Bettgeſtellen find 
feft durchgängig von Eiſen und die Betten 
ſelbſt gewöhnlich. mit Vorhaͤngen behangen, 
die aber immer aufgezogen bleiben, und nur 
bisweilen gebraucht werden, andern Kranken 
einen unangenehmen Anblick zu entziehen. Es 
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darf kaum bemerkt werden, daß jeder Kranke 
ein beſonderes Bett hat, und daß die Kran⸗ 
ken nach ihrem Geſchlecht und nach der Na⸗ 
tur der Krankheit von einander in unterſchie⸗ 
denen Saͤlen abgeſondert ſind. An jedem 
Bette haͤngt eine kleine Tafel, mit dem Na⸗ 
men des Arztes uud Wundarztes bezeichnet, 
die den Kranken beſorgen. Jeder Arzt in ei⸗ 
nem Engliſchen Hospitale muß ſich ſchriftlich 
verbindlich machen, ſeine Praxis auf kein an⸗ 
deres auszudehnen. In jedem Krankenhauſe 
iſt eine eigene Apotheke angelegt, aus der aber 
nur die Kranken des Hospitals mit Arzneien 
verſorgt werden durfen. Für die chirurgi⸗ 
ſchen Operationen, ſo wie zur Verſammlung 
und Berathſchlagung der Vorſteher und der 
Aerzte ſind in jedem Hospitale beſondere Zim⸗ 
mer eingeraͤumt. In den groͤßern Anſtalten 
dieſer Art ſind außer jenen Zimmern noch 
mehrere Hoͤrſaͤle zu den Vorleſungen angelegt, 
die hier uͤber Anatomie, Chirurgie und Patho⸗ 
logie gehalten werden. Alle Engliſche Kran⸗ 
kenhaͤuſer ſtehen zu jeder Zeit denen offen, die, 
durch Zufall beſchaͤdigt, einer ſchleunigen Huͤl⸗ 
fe beduͤrfen. Solche Perſonen werden ohne 
alle vorgaͤngige Empfehlung und Anfrage auf- 
genommen. Diejenigen aber, die, außer 
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einem ſolchen Falle, auf die Verpflegung im 
Hospitale Anſpruch machen, ſind gendthigt 
ſchriftlich darum anzuſuchen; die Bittſchrift 
muß von einem der Vorſteher unterzeichnet 
ſeyn, und wird alsdenn in der wöchentlichen 
Verſammlung der Verwaltungscommiſſion vor⸗ 
getragen. Wird darauf dem Kranken fein 
Anfüchen bewelliget, ſo findet die Aufnahme, 
wenn ſich ſchon mehrere gemeldet haben ſoll⸗ 
ten, nach der Jeitfolge der eingereichten 
Bittſchriften ſtatt. Dies wird als eines der 
ſtrengſten Grundgeſetze beobachtet, von dem 
man ſich, um jede parteiiſche Beguͤnſtigung zu 
verhindern, unter keinem Vorwande eine Aus⸗ 
nahme erlaubt. Es wird jedoch jeder Kran⸗ 
te, dem die Aufnahme in das Hospital zuge⸗ 
ſichert worden, von dieſer Zeit an mit Arz⸗ 
neien aus demſelben verſe hen. Nicht ſelten 
uberſteigt die Menge ſolcher außer dem Kran: 
kenhauſe wohnenden Patienten (out patients) 
bei weitem die Anzahl der im Hospitale bei 
findlichen Krankenſtellen. Zu Vorſtehern 
werden nur die ausgezeichnetſten Wohlthaͤter 
der Stiftungen erwählt. Es iſt auch ein in 
den Annalen der Engliſchen Criminalgerichte 
unerhörter Fall, daß ein Hospital durch die 
Betrügerei feiner Vorſteher einen Nachtheil 
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erlitten habe. Keine erdenkliche Infamie 
koͤnnte mit derjenigen vergleichbar ſeyn, die 
einen ſolchen Verbrecher in England bedecken 
wuͤrde. Allein es ſind noch außerdem die 
\ milden Stiftungen dieſes Landes gegen Be: 
truͤgereien der Art theils durch die große Pub⸗ 
licitaͤt geſichert, mit der alles, was ihr In⸗ 
tereſſe betrifft, verhandelt wird, theils auch 
durch ein unverbruͤchliches Geſetz, nach wel⸗ 
chem keiner der Vorſteher auf eine directe oder 
indirecte Weiſe in einem Contracte intereſſirt 
ſeyn darf, der fuͤr das Hospital abgeſchloſſen 
wird. Dies iſt die Verfaſſung der Engliſchen 
Krankenhaͤuſer im allgemeinen; und man wird 
ſchon aus dieſer oberflaͤchlichen Skizze jenen 
Geiſt der Ordnung und der Liberalität abneh⸗ 
men koͤnnen, der eee ME 

ſirt. et e HEHE Eee ae in 
Unter den Sonden eee iſt das 
Bartholomäus Hospital das größte und praͤch⸗ 
tigſte. Es beſteht aus vier großen regelmaͤ⸗ 
ßigen frei ſtehenden Gebäuden, die einen fehr 
geraͤumigen Hof einſchließen. Das eine Ge⸗ 
baͤude, welches ſich auf Suithſields offnet, 
iſt ausſchließlich zu den mit dem Inſtitute 
verbundenen mediciniſchen Lehranſtalten, ſo 
wie zur Aufnahme alles deſſen beſtimmt, was 
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zu der Verwaltung des Ganzen gehort; die drei 
ubrigen enthalten die Krankenſaͤle, in welchen 
ſich gewoͤhnlich gegen vierzehnhundert Kran⸗ 
ke befinden. Die Zahl der außer dem Haufe 
wohnenden Patienten belaͤuft ſich gemeinig⸗ 
lich auf eben ſo viel und im Ganzen rechnet 
man, daß jaͤhrlich durch dieſe Stiftung gegen 
zwoͤlftauſend Kranke verpflegt werden. Die⸗ 
ſes und das Hospital zu St. Thomas im Fle⸗ 
cken Southwark gehoͤren zu den alten koͤnigli⸗ 
chen Stiftungen, die aber durch die reichen 
freiwilligen Beitraͤge mehrerer Privatperſonen 
beträchtlich erweiteet und verbeſſert worden 
ſind. Das Hospital zu St. Thomas iſt ein 
recht artiges Gebaͤude, welches aus drei gro⸗ 
ßen Abtheilungen beſteht, deren jede einen 
vierſeitigen Hof einſchließt. Um alle drei 
Hofe laufen einfache Colonnaden herum, deren 
offene Seite dem Hofe zugekehrt iſt. Sie 
dienen den geneſenden Kranken zum Spatzier⸗ 
gange, zu deren Bequemlichkeit Baͤnke an 
den Waͤnden angebracht ſind. In dieſem 
Hospitale befinden ſich neunzehn Krankenſaͤle 
mit vierhundert und vier und ſiebzig Betten 
und, die außer dem Kaufe verpflegten Kran⸗ 
ken mit einbegriffen, werden deren jaͤhrlich 
gegen neuntauſend durch dieſe Stiftung verſorgt. 
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An das Hospital zu St. Thomas graͤnzt 
ein, ſeiner innern Einrichtung nach, wenig 
von ihm verſchiedenes Krankenhaus, welches 
von einem Londner Buchhaͤndler Thomas Guys 
geſtiftet worden. Dieſer edle Patriot ver⸗ 
wandte zwanzigtauſend Pfund Sterling auf 
die Einrichtung des Gebäudes, unterhielt die 
Anſtalt bei ſeinem Leben und hinterließ ihr ein 
Vermächtniß von zweimalhundert und zwan⸗ 
zig tauſend Guineen. In dieſem Hospitale 
befinden ſich zwoͤlf prächtige Krankenſaͤle mit 
vierhundert und zwei und dreißig Betten und 
die Zahl der jedes Jahr durch dieſe Stiftung 
verpflegten Kranken beſauft ſich eee an 
acht tauſen dd 

Unter den a pech Aae enn 
ken haͤuſern, die allein durch jaͤhrliche freiwil⸗ 
lige Beitraͤge unterhalten werden, behauptet 
das St. Georgen Hospital, welches am Hyde 
park corner gelegen iſt, einen ausgezeichneten 
Rang. Ich habe es mehrmals beſucht, und 
ſtets die Ordnung, die außerordentliche Net⸗ 
tigkeit des Ganzen und die liberale Ver: 
pflegung bewundern muͤſſen, die den Kran⸗ 
ken in dieſer trefflichen Anſtalt zu Theil wird. 
Das St. Georgen Hospital beſteht aus einem 
ganz einfachen Gebaͤude von Vackſteinen, an 
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deſſen hintere Seite ſich ein Raſenplatz an⸗ 
ſchließt, der zum Spatziergange der Kranken 
beſtimmt iſt. Den einen Fluͤgel des Gebaͤu⸗ 
des bewohnen die maͤnnlichen, den andern die 
weiblichen Kranken. Die Krankenſale find 
vortrefflich und enthalten zuſammen hundert 
und funfzig Betten. Die Anzahl der außer 
dem Haufe verpflegten Kranken iſt bei diefem 
Hospitale ſehr betraͤchtlich und man rechnet, 
daß jahrlich zuſammen uͤber dreitauſend huͤlfs⸗ 
bedürftige. Perſonen durch dieſe Anſtalt ver⸗ 
pftege werden. d in en dene n 
1180 Das beruͤhmteſte, ob wohl bei weitem 

nicht das trefflichſte aller Engliſchen Hospitäͤ⸗ 
ler ift Bethlem Hospital. Keinem, der in der 

Engliſchen Literatur nicht ganz fremd iſt, 
kann dieſer Name unbekannt geblieben ſeyn. 

Redner und Dichter haben ſich in ihren witzi⸗ 
gen Anſpielungen darauf erſchoͤpft. Es iſt 
das größte Narrenhaus in England; und fans 

ge Zeit behauptete es einen entſchiedenen Vor⸗ 
rang, bis es durch das unuͤbertreffliche Hos⸗ 
pital zu St. Lucas verdunkelt wurde, welches 
jetzt mit Recht als die erſte Anſtalt dieſer Art 
in Europa betrachtet werden kann. Bethlem 

Hospital iſt ein Gebaͤude von großem Um⸗ 
fange; ſeine Laͤnge betraͤgt 340, ſeine Tiefe 
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40 Fuß. Vor dem Haufe befindet ſich ein 
Raſenplatz, von einer hohen Mauer einge⸗ 
ſchloſſen, wo den nicht gefaͤhrlichen Kranken 
freie Luft zu ſchoͤpfen verſtattet wird. Durch 
die ganze Lange des innern Gebaͤudes laufen 
im Untergeſchoß und im erſten Stockwerke 
zwei Gallerien, die in der Mitte durch ſtarke 
eiſerne Thuͤren von einander getrennt ſind. 
An der einen Seite jeder Gallerie befinden 
ſich die Cellen fuͤr die Kranken; der uͤbrige 
Raum dient ihnen als bedeckter Spatziergang. 
Am Ende der Gallerieen befinden ſich große 
Zimmer, wo die nicht gefaͤhrlichen Kranken 
in Geſellſchaft ſpeiſen und ſich zur Unterhal⸗ 
tung verſammeln. Die Maͤnner bewohnen 
den einen, die Weiber den andern abgeſonder⸗ 
ten Fluͤgel des Gebaͤudes. Dieſes iſt gegen⸗ 
daß es in kurzem niedergeriſſen und weit vor⸗ 
trefflicher an einem viel ſchicklichern freiern 
Orte wieder erbauet werde, wozu ſich ſchon 
eine hinreichend ſtarke Anzahl von Subſeriben⸗ 
ten yereiniget hat. Eben dies, daß man den 
baldigen gaͤnzlichen Ruin des alten Bethlem 
vor Augen ſteht, tragt vielleicht zu der gegen⸗ 

wärtig etwas nachlaͤſſigen Verwaltung deſſel⸗ 
ben bei. Wenigſtens geſtehe ich hier jene 

II. P 
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hohe in Engliſchen Hospitaͤleru * 
Reinlichkeit Me in Len 

Are moin; . Ah * 
Es beenden ſich in "Dia Hospitale, zu 
zu Zeit, als ich es beſuchte, zwei hundert und 
fünf und ſiebzig Kranke und unter dieſen meh⸗ 
rere hoͤchſt intereſſante Narren. In einem 
der Verſammlungszimmer traf ich eine Geſell⸗ 
ſchaft von zwoͤlf Perſonen beim Spiele be⸗ 
ſchaͤftigt. Es waren Spieler von Profeſſion, 
die über ihr Handwerk den Verſtand verloren, 
aber es doch auch jetzt noch in ihrer Narrheit 
fortſetzen. Merkwuͤrdig iſt es, da ß ſte ſich 
gegenſeitig erkannt und einander ihre ſchwache 
Seite abgelernt haben. Ueberhaupt aber 
macht ſich hier ein Narr uͤber den andern lu⸗ 
ſtig, und die Menſchen ſcheinen auch im Toll⸗ 
hauſe ein ſtaͤrkeres Talent zu behalten, fremde 
Thorheiten eher, als ihre eignen, zu bemerken. 
Ich habe mich hier wie zu St. Lucas nach der 
zahlreichſten Claſſe der in beiden Haͤuſern be⸗ 
findlichen Wahnſinnigen erkundigt, und es 
wurde mir einſtimmig verſichert, daß die groͤß⸗ 
te Zahl dieſer Ungluͤcklichen durch Wolluſt, 
oder durch religioͤſe Schwaͤrmerei — alſo durch 
ſinnliche und überfinnliche Excentricitaͤt — in 
dieſen Zuſtand herabgeſunken ſind. Man. 


Ste 
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wird erſtaunen, daß man in Englond der re 
ligioͤſen Schwaͤrmerei eine fo gefährliche Ge: 
walt uͤber die Vernunft einraͤumt. Aber dies 
Erſtaunen wird ſich verlieren, wenn man ſich 
an den Geiſt jener finſtern Seete der Metho⸗ 
diſten erinnert, den ich im vorigen eee 
dar ee 6855 0 N 


Unter den Wahnſi innigen in ran 
Hospital befinden fi ſich gegenwaͤrtig die beruͤch⸗ 
tigte Michelſon und Hatfield, die beide ei⸗ 
nen Anfall auf des Koͤnigs Leben wagten. 
Hatſield war kurz vorher mit vieler Schlau⸗ 
heit entwichen, wurde Aber kenge Meilen von 
London wieder ergriffen. Beider Aeußeres 
verraͤch nicht die geringſte Spur von Wahn⸗ 
ſinn. Auch find ihre Augen vollkommen ru⸗ 
hig, klar nnd frei beweglich; fie haben nicht 
jenen beſonderen ſtieren Blick, den ich bis 
jetzt noch an allen Wahnſinnigen geſehen und 
der wohl nur in aͤußerſt ſeltenen Faͤllen fehlen 
wird, weil bei Gehirnkrankheiten von der 
großen Menge Nerven, die zu den Muskeln 
des Auges gehen, conſenſuell wenigſtens eini⸗ 
ge leiden. Auf dem Geſichte der Michelſon 
iſt der ganze Methodismus in allen Zuͤgen 
ausgemahlt. Ich wagte es, den Vorſteher 
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etwas vorlaut zu fragen: ob ſich neue Gruͤn⸗ 
de gefunden, dieſe Menſchen fuͤr wahnſinnig 
zu halten. Ueber Hatſield wurde keine be⸗ 
ſtimmte Erklaͤrung gegeben und in Anſehung 
des Weibes war die Antwort: rhete is a great 
deal of eunning about her, es zeige ſich bei 
ihr viel Verſchlagenheit. Ich zweifle daher 
nicht, daß nicht die Großmuth des Königs in 
beiden Fällen die Begnadigung der Verbecher 
in eine weniger auffallende geſetzliche Form 
ee habe. Nuk an ee IR 
5 BER A 
abe. beſitzt echt der außerordentlich⸗ 
ſten und der unterhal tendſten Narren, die je⸗ 
mals in einem Tollhau ſe zum Vorſchein ka⸗ 
men. Es iſt ein Mann von mittlerm Alter, 
dem die Politik den Kopf verrückt hat, * 
welcher ſich nichts weniger einbildet als — 
Kaiſer der Welt zu ſeyn. Das innere 
iſt, daß er alle neuere Weltbegebenheiten mit 
feiner phantaſtiſchen Vorſtellung zu vereinigen 
weiß und daß er ſich durch keine Revolution, 
durch kein noch ſo großes ſeiner eingebildeten 
Macht zuwiderlaufendes Ereigniß auf ſeinem 
Throne erſchuͤttern laͤßt. Er erkennt den Koͤ⸗ 
nig von England nicht an. Seine Celle iſt 
mit We und Charten behangen, unter 
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denen die Charte, von England eine neue von 
ihm entworfene Eintheilung dieſes Landes vor⸗ 
ſtellt, und auf einer andern der Plan zu ei⸗ 
nem großen Pallaſte gezeichnet it, den er an 
den Ufern des Tigris gelegentlich. erbauen will. 
Mit dem Betragen des Miniſter Addington 
iſt er ſehr unzufrieden. Er zeigte einem mei⸗ 
ner Freunde, dem Doctor H. ein Papier mit 
der Verſicherung, daß er zur Hinrichtung die, 
ſes Miniſters ſchon Befehl gegeben, und in 


dieſer Schrift das Todesurtheil unterzeichnet 
habe. Mein Freund wagte es zu äußern, 
daß Sr. Majeſtat durch eine ſo außerordentli⸗ 
che Strenge leicht die Herzen ihrer getreuen 
Unterthanen von ſich entfernen d uͤrften. 5 
auf richtete ſich der Nakr unwillig in di 

he, und ſagte mit der Miene des a 
Stolzes: Unterſteht Euch keine Vertraulich⸗ 
keit mit Euerm Souverain! Ueberhaupt pelt 
er ſeine Rolle mit einer Wurde und eine 
Anſcande, der manchen: Theaterkönig beſchs⸗ 
men dürfte, ‚Seine, Phyſtognomie iſt 1 
nend ausdrucksvoll, ren ſind feine Ay 15 
gen groß, ſeurig und ſchoͤn. Sein usd druck 
iſt zierlich, bilderreich und beredt z, er verräth 
eine gute literariſche Bildung, Ki beſonders 
eiue bei einem Engländer ungewd hnliche. Kennt; 
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niß der Europaͤiſchen Staatengeſchichte und 
Laͤnderverfaſſung. Als ich ihn fragte, wie 
er mit der Beherrſchung des ganzen Erdkreiſes 
fertig werde, aͤußerte er: Alles werde in der 
Welt durch die Gewalt des Magnets regiert, 
und es kaͤme bloß darauf an, daß man bei 
jedem Gegenſtande die verſchiedenen Pole az: 
hoͤrig zu drehen verſtaͤnde. Mit der Geſchich⸗ 
te der Franzöfifchen Revolution iſt er ſehr ge⸗ 
nau bekannt. Als ich ihn zum zweitenmale 
beſuchte, geſchah es in Geſellſchaft des Herrn 
Senateur Gregoire, den mein theurer Freund 
Pitcairn hierher fuͤhrte. Kaum hatte der 
Narr den Namen des beruͤhmten Mannes er⸗ 
fahren, als er ſich ſeiner ſogleich erh * 
Pepe rab erinnerte. N 

In Bethlem wie zu St dens chen 
man fuͤr die Heilung der Kranken nur wenig 
pharmaceutiſche Mittel anzuwenden und ſich 
das Meiſte von einer regelmäßigen Diät und 
dem freien Beiſammenſeyn der Kranken zu 
verſprechen. Mir verſicherte der wuͤrdige Auf: 
ſeher zu St. Lucas, daß man von dem letztern 
ganz auffallende Beweiſe des guten Erfolges 
ſehe. Gewiß iſt es, daß die traurige Einſam⸗ 
keit, der in fo vielen Anſtalten dieſer Art die 
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Kranken uͤberlaſſen den 54 Uebel re 
wendig een den d In 
Be e 0 aan wo das 80 
Pee Lucas geſtiftet wurde, bis 
zum Jahre 1802 wurden hier in allem 70 18 
Wahnſinnige aufgenommen. Von dieſen ſind 
334 im Hosvpitale geſtorben, 3047 wurden 
geheilt, 631 als nicht fuͤr das Hospital ge⸗ 
eignet entlaſſen, und 2388 blieben ungeheilt. 
Dieſe in ihrer Art unvergleichbare Anſtalt 
wurde bloß durch freiwillige Beitraͤge Londner 
Buͤrger begruͤndet. Zu der erſten Einrich⸗ 
tung des Gebaͤudes verwandten die Unterneh⸗ 
mer eine Summe von vierzigtauſend Pfund, 
und in einem Zeitraume von funfzig Jahren 
erwarb die Stiftung durch Schenkungen und 
Vermaͤchtniſſe ein Capital von beinahe hun⸗ 
derttauſend Pfund. Sir Thomas Clarke, 
einer der Vorſteher, verahrte ihr dreißigtan⸗ 
ſend Gulncen. Noch immer aber find die Zin⸗ 
ſen des Capitals, welche im Jahre 1802 die 
Summe von 3938 Pfund betrugen, bei wei⸗ 
tem nicht hinreichend, dieſe koſtbare Anſtalt zu 
unterhalten. Allein ohngeachtet faſt auf allen 
Seiten von London mit jedem Jahre neue. 
Stiftungen der Mildthaͤtigkeit entſtehen, ſo 
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darf doch bei der Liberalitaͤt feinen Einwohner 
keine der aͤltern für ihre Exiſtenz beſorgt ſeyn; 
und bis jetzt haben auch die jährlichen freiwil⸗ 
ligen Beiträge zu St. Lucas ſtets die Summe 
der Ausgaben uͤberſtiegen, die ſich im vorletz⸗ 
ten Jahr nahe auf ſiebentauſend Pfund belief. 
In welchem andern Lande von Europa finder 
man auch nur eine einzige Anſtalt von 
dieſem Umfange, die ſich ohne allen geſetzli⸗ 
chen Zwang durch bloße freie milde Beitraͤ⸗ 
ge ein halbes Jahrhundert bluͤhend erhalten 
haͤtte? — Doch was iſt dieſe eine Anſtalt 
in Vergleichung mit mehr als zweihundert an⸗ 
dern, die in London auf gleiche Weiſe durch 
bloße freie Wohlthaͤtigkeit ununterbrochen fort⸗ 
dauern! Indem ich von Auſtalten ſpreche, 
verſtehe ich darunter beſtaͤndige bleibende Stif⸗ 
tungen, nicht jene willkuͤhrlichen Verpflegun⸗ 
gen der Armen und Kranken, die in London 
nicht zu berechnen ſind, nicht jene Geſellſchaf⸗ 
ten, die ſich üben gewiſſe monatliche Beitr ze zu 
milden Zwecken vereinigen (imendiy sweieties)) 
und deren man in London im verwichenen Jah⸗ 
re uͤber ſechzehnhundert und achtzig zahlte. 
Hält man nun aber mit der Summe aller mil⸗ 
den Anſtalten in London die ungeheuere Men⸗ 
ge der igen im ganzen Reiche zerſtreuten 
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Stiftungen wiefendkkt zuſummnen fo eher 


fie durch die letzteren bei weitem an Anzahl, 


Größe und Reichthum übertroffen; und das 
ganze große Gemaͤlde der patriotiſchen Wohl⸗ 
thaͤtigkeit des Engliſchen Volkes entfaltet ſich 
in einer ſo ruͤhrenden Erhabenheit, daß bei 
ſeiner ſtillen Betrachtung, jedes beſſere, hei⸗ 
lige, religiſe Gefuͤhl erhoht, geſtaͤrkt und er⸗ 
ec e e ene ee 

Das ganz einfache Gebäude des Hospi⸗ 
als St, Lucas iſt am Ende des eity road 
gelegen, drei Stockwerke hoch und von einer 
hohen Mauer umgeben. Der mittlere etwas 
hervorſpringende Theil des Gebaͤudes enthalt 
die Zimmer fuͤr den Oberaufſeher, die Ver⸗ 
ſammlungsfale der Vorſteher und die Bedienten⸗ 
ſtuben. Die Zimmer der Kranken befinden 
ſich in den beiden Seitenſtügeln, deren einen 
die Maͤnner, den andern die Weiber bewoh⸗ 
nen. Durch jedes Stockwerk lauft eine hohe 
und breite Gallerie. Die noͤrdliche ganz freie 
Seite jeder Gallerie iſt mit hohen Schiebfen⸗ 
fern verſehen, die jederzeit zur Hälfte offen 
gelaſſen werden; an der entgegengeſetzten mit⸗ 
täglichen Seite befinden ſich die Cellen der 


Kranken. Der breite Zwiſchenkaum dient 
den Kranken als Spatziergang. Am Ende je 
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N i 2 
der Gallerie befinden ſich zwei Verſammlungs⸗ 
und Speiſeſaͤle. Der eine iſt für die ruhigen 
und geſelligeren Kranken beſtimmt, der ande⸗ 
re kleinere fuͤr diejenigen, denen man den freien 
Gebrauch der Haͤnde nicht verſtatten darf, und 
die einer ſtrengern Aufſicht beduͤrfen. In bei⸗ 
den ſind die Kamine zur Verhuͤtung der Ge⸗ 
fahr mit hohen eiſernen Gelaͤndern umgeben. 
Jeder Kranke hat eine beſondere geraͤumige 
Celle, in der ſich ein Bette befindet, welches 
aus einer breiten auf Stroh liegenden Ma- 
tratze und einer warmen Decke beſteht. Die 
Bettgeſtellen ſind hier aus leicht zu errathenden 
Gruͤnden von Holz. In den Bettgeſtellen 
derjenigen Kranken, die alle Gewalt uͤber ihre 
thieriſchen Verrichtungen verloren haben, ſind 
Rinnen angebracht, durch welche der Urin in 
bleierne mit den Betten verbundene Roͤhren 
abfließt, die ihn durch die Mauer des Gebaͤu⸗ 
des in die außerhalb befindlichen Schloten ab⸗ 
leiten. Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß die⸗ 
ſe Verrichtung in allen Anſtalten dieſer Art 
eingefuhrt wuͤrde. Man begreift leicht, wie 
ſehr ſie zur Erhaltung der Reinlichkeit und zur 
Abwehrung jener abſcheulichen Geruͤche bei⸗ 
traͤgt, welche gewöhnlich diefe Aſyle des menſch⸗ 
lichen Elends verpeſten. Um die ſtreugſte 
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Sauberkeit zu erhalten, muͤſſen den ganzen 
Tag alle Cellen offen gelaſſen werden, damit 
dem Auge des Aufſehers kein Fehler gegen die 
Ordnung entgehen kann. Wollte ich uͤber⸗ 
haupt von der ducchgängigen prächtigen Net: 
tigkeit dieſer Anſtalt mit dem gebuͤhrenden Lo⸗ 
be ſprechen, ſo koͤnnte ich leicht in den Verdacht 
der Uebertreibung fallen; ich begnuͤge mich da⸗ 
her mit der Verſicherung, daß ſie nach meiner 
Ueberzeugung das vollkommenſte iſt, was man 
in der Art ſehen kann, und daß ich in den Zim 
mern des koͤniglichen Pallaſtes in London den 
Fußboden nicht reinlicher gefunden habe, als 
in den Gallerieen dieſes Hospitals. In allen 
übrigen Theilen des Gebäudes, in der Braue⸗ 
rei, dem Backhauſe, dem Waſchhauſe, den 
Zimmern zum Trocknen der Waͤſche, der Kuͤ⸗ 
che nebſt den Vorrathskammern und den an⸗ 
dern oͤkonomiſchen Officen, die ſich im Erdge⸗ 
ſchoſſe befinden, hat man Gelegenheit, dieſel⸗ 
be unvergleichliche Ordnung zu bewundern. 
Als ich dieſe Anſtalt beſuchte, befanden ſich 
296 Kranke in derſelben. Bedenkt, man, 
daß eine ſo betraͤchtliche Anzahl von Cellen nebſt 
den Gallerieen taͤglich auf das ſorgfaͤltigſte ge⸗ 
reinigt werden muß, daß jeder Kranke ſeine 
beſondere Verpflegung erfordert, und daß al⸗ 


256 


lein der obfonomifche Theil des Hospitals viele 
Hande beſchaͤftigen muß: ſo wird man es faſt 
unglaublich finden, daß alle dieſe verſchiede⸗ 
nen vielfachen Arbeiten mit ſolcher Präcifion 
von nicht mehr als 16 ER 5 
werde. ij muh: 


Die Winne eines jeden Wenner 
koſtet jaͤhrlich dem Inſtitute etwas über funf⸗ 
zehn Pfund Sterling. Man wird freilich 
dieſe Summe ſehr bedeutend finden, allein 
wer die Guͤte der Verpflegung kennt, welche 
die Kranken hier genießen, wird ouch hierin 
die Oekonomie des Ganzen bewundern muͤſſen, 
die mit dem 1 vieles zu Asa ver⸗ 
mag. 3500 395 810% 

Es beenden ki ch AN wenig interne 
he in dieſem Hospital. Eines von den 
Frauenzimmern zeichne ſich durch die ganz ei 
gene Sucht aus, jedermann mit Charaden 
von ihrer ‚Erfindung zu plagen; auch ruhte 
ſie nicht eher, als bis man ihr uͤber ihren 
Witz und Scharfſun etwas Schmeichelhaftes 
e hatte. RE et 

Zwei geräumige, Raſenplätze hinter dem 
— — dienen hier wie in Bethlem den Kran 
* Bewegung im Freien. In ihrer 
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Mitte ſind offene Pavillons mit Baͤnken er⸗ 
tichtet ( Hier iſt bei ſchoͤnem Wetter der groͤß⸗ 
te Theil der Kranken verſammelt und der men⸗ 
ſchenfreundliche Aufſeher ſorgt dafuͤr, daß ſich 
keiner an heitern won me in feiner Celle hp 
2 darf. ö Er 


Man wird leicht erwarten, daß bei den 
1 8 Stiftungen in London, die auf 
Milderung des Elendes abzwecken, der groß e 
Haufe der huͤlſloſen Armen nicht vergeſſen iſt. 
Im Gegentheil iſt keine Claſſe von Anſtalten 
haufiger als diejenigen, wo die Armen ge⸗ 
pflegt und nuͤtzlich beſchaͤftiget werden. Mau 
zahlt 107 Armenhaͤuſer, wo ſolche Arme 
aufgenommen werden, die gaͤnzlich außer 
Stande, ſind, ſich durch eigne Thaͤtigkeit fort; 
zuhelfen, und außerdem find: in allen Theilen 
der Stadt Arbeitshaͤuſer errichtet, wo diejeniz 
gen ihren Unterhalt finden, die ſich irgend ei⸗ 
ner mechaniſchen ene ae 
wien 10 11 


Ich habe hon der taten uh 
ten n (kriendly societies) gedacht, die ſich zur 
Abhelfung der dringendſten Noth ihrer Mit⸗ 
buͤrger verbunden haben; allein außer dieſen 
giebt es kaum irgend N Geſell 


ah 
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ſchaft, die ſich nicht die Verpflegung derjeni⸗ 
gen Armen beſonders angelegen ſeyn ließe, die 
durch gleiche Beſchaͤftigung und Lebensweiſe 
einen nähern Anſpruch auf ihre Mildthaͤtig⸗ 
keit erworben zu haben ſcheinen. Auf dieſe 
Weiſe ſichert in London jeder buͤrgerliche Stand, 
jedes ehrbare Gewerbe, den Armen das Recht 
auf eine beſondere Unterſtützung. Arme Geiſt⸗ 
liche und Schulmeiſter, verunglückte Seeleute 
und Land: Officiers, bankerutt gewordene 
Kaufleute, Maler, Mufi iker, Künſtler und 
Handwerker aller Art beſi itzen eigene, fuͤr ſie 
beſtimmte milde Stiftungen, größtentheils von 
Perſonen aus ihrem Stande errichtet. Ja 
es giebt ſelbſt ſeit 1792 eine in ihrer Art bis 
jetzt einzige Anſtalt fuͤr arme Schriftſteller! 
Dieſe wurde jedoch, wie man ſich leicht vor- 
ſtellen wird, nicht von Autoren geſtiftet; 
denn bekanntlich find die Herren von der Feder 
diejenigen, die ſich unter allen Sterblichen am 
herzlichſten gegenſeitig haſſen, verachten, be⸗ 
neiden und verfolgen, und überhaupt nicht 
im groͤßten Rufe der Menſchenfreundlichkeit 
ſtehen. Ich hoffe aber durch dieſe Nachricht 
in Deutſchland, wo es, wie man ſagt, nicht 
an bankerutt gewordenen Schriftſtellern feh⸗ 
len ſoll, ganz beſonders diejenigen am gruͤnd⸗ 
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lichſten von der Großmuth der Engliſchen Na⸗ 
tion zu uͤberzeugen, die ſeit einiger Zeit mit 
den elendeſten aller elenden Deelamationen uͤber 
die ſelbſtſüchtige Harte der Englaͤnder, den 
breiten Strom bodenloſer Erbaͤrmlichkeit noch 
en bemüht waren. 


Da ich an einem andern Orte Gelegenheit 
finde, meine Bemerkungen üßer das Armenwe⸗ 
fen i in England mitzutheilen; ſo uͤbergehe ich 
hier die innere Einrichtung der Londner Ars 
beits und Armenhäuſer, ſo wie alles, was 
mit dieſen in der nächſten Beziehung ſteht, 
doch kann ich nicht umhin, noch einiger vorzüg⸗ 
lichen Anſtalten z zu gedenken, die in der Haupt: 
ſtadt der Erziehung und Versorgung armer 
Kinder gewidmet find. f seele 


„Das alteſte Inſtitut der Art iſt das vor; 
weffiche Chriſtus Hospital, ein großes unge 
gelmaͤßiges Gebaͤude, welches neben dem 
Bartholomäus Hospital gelegen iſt. In den 
aͤltern Zeiten befand ſich hier ein Franciska⸗ 
nerkloſter, von dem noch mehrere große go⸗ 
thiſche Hallen und die gewoͤlbten Kloſtergaͤnge 
wohl erhalten vorhanden ſind. 7 Die Zahl 
der armen Kinder, die hier erzogen werden, 
beläuft ſich gewohnlich auf tauſend, doch find 
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ſeit einiget Zeit die Mädchen, dleihundert! an 
der Zahl, davon getrennt, fuͤr welche v n den 
Vorſtehern eine eigne ee t zu 
Hertfort errichtet worden iſt, die aus dem 
Fond des Chriſtus Hospitals unterhalten mer. 
Bei Erziehung der Knaben verfolgt man hi 
größtentheils dengweck ſie zu eee 
werkern zu bilden. Sie werden im Leſen, Schrel⸗ 
ben, Rechnen und Zeichnen unterrich et. Vier⸗ 
zig aus der Zahl werden beſonders zum See; 
dienſt erzogen, er erhalten Unterricht inder Math 
matik und den nautiſchen Wiſſenſchaften, 

davon werden jährlich zehn der 1 0 
Ka uffartheiſchiſfen untergebracht, den penktiſchen 
Theil des Seeweſens zu erlernen. Einige weile 
ſehr ausgezeichnete Köpfe. erhalten Privatun⸗ 
terricht in den aͤltern Sprachen und den his 
hern Theilen der Mathematik, und werden 
zur Akademie vorbereitet wo ſie ihre Studien 
auf Koſten des Hospitals vollenden. Es iſt 
eine Freude die Kinder zu ſehen; ihr zwang⸗ 
loſes, heiteres, freies Weſen, ihr geſundes, bluͤ⸗ 
hendes Anſehn, ihre reinliche Kleidung, alles 
verraͤth die liberale Behandlung, die ihnen in 
dieſem Inſtitute zu Theil wird. — Des 
Sonntags findet man gewöhnlich mehrere Dürr 
gerfamilien aus der ape in der großen Halle 
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des Hospitals verſammelt, wo die Kinder zu⸗ 
ſammen ſpeiſen. ie ergoͤtzen ſich an dem 
muntern Schaufpizle der ‚fröhlichen, Kinder: 
gruppen, In der That gewähren 700 Kng⸗ 
ben, die hier bei der Tafel mit lautem Scherze 
| verſammelt ſind, in lebhaftem Geſprache be⸗ 
griffen, mit dem ungezwungenen Ausdrucke 
kindlichen Frohſinns, — einen ſehr erheitern⸗ 
den Anblick. Zwar fin ind immer einige der 
Vorſteher zugegen und es fallt nichts unanftäns 
diges vor, aber die Gegenwart dieſer Manner 
floͤßt den Kindern keine Scheu, keine aͤngſtli⸗ 
che Zurückhaltung ein, ihr ganzes Betra⸗ 
gen verraͤth die offenſte, ne menen 
Anne ier 6 ET 744 
1 ei anger 

Auf die Unterhaltung: dieser Kufalt wer⸗ 
den jaͤhrlich 30,0 Pfund Sterling ver⸗ 
wandt; und obwohl es eine königliche Stiftung 
iſt: ſo trug doch auch die Liberalitat vieler Pri⸗ 
vatperſonen nicht wenig zu ihrer Verherrlichung 
bei. Ein aͤhnliches Inſtitut, das große Fin⸗ 
delhaus (Foundling- Hospital) wurde zu An⸗ 
fange des vorigen Jahrhunderts von einem 
Privatmanne Thomas Coram geſtiftet; erhielt 
den han mh Auge de Nation, 
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und iſt gegenwartig eine der ſchöͤnſten Zierden 
von London. Es liegt im weſtlichen Theile der 
Stadt nahe bei den fchönen Brunswick und 
Russel squares. Das Gebäude diefes Hos⸗ 
pitals iſt ganz einfach. Der mittlere Theil 
enthalt die Capelle; in den beiden hervortre⸗ 
tenden Seitenfluͤgeln befinden ſich die verſchie⸗ 
denen Officen, die Schlafzimmer und die Un⸗ 
terrichtsſtuben der Kinder. Vor dem Gebaͤu⸗ 
de liegen zwei große Raſenplaͤtze, auf denen an 
heitern Tagen die Kinder ihre Spielzeit zubrin⸗ 
gen; ſie ſind von langen Gallerieen umgeben, 
in denen im Sommer die Lehrſtunden gehalten 
werden. Vierhundert Findelkinder werden in 
dieſer Anſtalt erzogen. Vormals war die An⸗ 
zahl weit betraͤchtlicher, und man verfuhr bei 
der Aufnahme weniger ſtreng, als jetzt. Al⸗ 
dein dies veranlaßte ſo viele Mißbraͤuche, daß 
man ſich endlich gendthiget ſah, eine Liberalitaͤt 
zu beſchraͤnken, die dem Henze Ssnfee- den 
ner er een 5 
a A, Ne eee, ee . 
er ward dies Sbspitel noch immer 15 
Ve Theile durch freiwillige Beiträge unter: 
halten, von denen allein diejenigen, die an 
Sonntagen in der haufig beſuchten Sue 
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geſammelt werden, jaͤhrlich uͤber 2000 Pfund 
Sterling betragen. Auch in dieſer Anſtalt 
wird bei der Erziehung der Knaben vorzüglich 
auf ihre Beſtimmung zu Handwerkern geſe⸗ 
hen; doch iſt der Unterricht, den fie hier genie; 
ßen) bei weitem nicht fo vorzuͤglich, wie im 
Ehriſtushospitale. Uebrigens gebührt in Ruͤck⸗ 
ſicht der aͤußern Nettigkeit und Eleganz dieſem 
Hospitale naͤchſt dem 55 St. een der dae 
pe en,, 
0d Nennen ene 
15 Eine Ahntiche aue nur Ba 
Mädchen beſtimmt, iſt das ſo genannte Aſylum. 
Es iſt in St. Georges fields gelegen. Das 
Aeußere des Gebäudes hat nichts Aus zeichnen⸗ 
des. Es iſt eine artige Capelle dabei, die des 
Sonntags ſehr haͤuſig beſucht wird, und wo 
ebenfalls kleine Beitraͤge zur Erhaltung des In⸗ 
ſtituts geſammelt werden. Hier werden gegen 
hundert arme Madchen erzogen, deren Her⸗ 
kunft nicht ausfindig gemacht werden kann. 
Man unterrichtet ſie in weiblichen Arbeiten, im 
Haushalten und — im Singen. Einige fingen 
recht artig, und ihr Geſang zieht des Sonn⸗ 
tags viele Menſchen zur Capelle. Die Maͤd⸗ 
chen werden Mason ihrem neunten Jahre auf 
5 2 2 
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genommen und — zu Ende des vierzehnten 
wieder entlaſſen. Alsdann ſorgen zwar die 
Vorſteher dafuͤr, daß ſie in guten Familien als 
Dienſtmaͤdchen oder als Gehuͤlfinnen in weibli⸗ 
chen Kramlaͤden eine Stelle finden; allein ſie 
ſcheinen fuͤr den Eintritt in die Welt dieſer 
großen Stadt viel zu jung und viel zu amen 
bereitet zu er, TREE de ende 

Eine der Br und ausgezeichnetſten Anz 
ſtalten, die aber freilich noch manches zu wuͤn⸗ 
ſchen uͤbrig laͤßt, iſt das Erziehungsinſtitut 
für Kinder großer Verbrecher. Gewiß 
verdient der menſchenfreundliche Gedanke allen 

Beifall, der die Stifter dieſer Anſtalt leitete. 
Denn giebt es wohl wuͤrdigere Gegenftände des 
Erbarmens, als jene armen Kinder, die, nie⸗ 
dergedruͤckt von der Infamie ihrer Eltern, ver⸗ 
folgt von allen Schreckniſſen des Elendes, von 
dem Fluche, der auf ihrem unverſchuldeten 
Daſeyn zu ruhen ſcheint, zur fruhen Verzweif⸗ 
lung an die Menſchheit getrieben werden? 
Koͤnnte alſo wohl ein glaͤnzenderer Triumph der 
Menſchenliebe gedacht werden, als wenn es 
ihr gelingen ſollte, dieſe Ungluͤcklichen für die 
Geſellſchaft zu retten, mit dem Himmel und 
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den Menſchen zu verſoͤhnen, und in ihnen je 
nen edlen Geiſt zu erwecken, der durch Verdienſt 
und Wuͤrdigkeit vom unfreundlichen Schickſale 
ein beſſeres Loos zu erringen wagt. Ich zweiſ⸗ 
le nicht, daß nicht die edlen Stifter des Inſti⸗ 
tuts diefen erhabenen Zweck vor Augen hatten 
und es demſelben, wenn es ihn jetzt noch nicht 
erreichen ſollte, immer mehr annaͤhren werden. 


Die zu dieſer Anſtalt beſtimmten Gebaͤude 
ſind in St. Georges fields gelegen. Eine hohe 
Mauer ſchließt das Ganze ein. Zuerſt tritt 
man in einen ſehr geräumigen Hof, auf deſſen 
rechter Seite eine Reihe niedriger Gebäude Kin: 
laͤuft, in denen ſich die Lehrſtuben und die 
Schlafkammern der Knaben befinden; auf der 
linken Seite des Hofes ſteht ein artiges Haus, 
zur Wohnung des Oberaufſehers, der Bedien⸗ 
ten und zu dem oͤkonomiſchen Theile des Gebaͤu⸗ 
des beſtimmt. In dem hintern Theile des Ho⸗ 
fes foll jetzt, wie mir geſagt wurde, eine Capel⸗ 
le angelegt werden. Hier iſt die Mauer um 
ein betraͤchtliches hoͤher als auf der andern Sei⸗ 
te. In ihrer Mitte befindet ſich eine doppelte, 
verfchloffene Thuͤre, die ſich in einen zweiten 
Hof offnet. Am Ende dieſes zweiten Hofes 
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ſteht ein ſehr nettes, geraͤumiges Haus, wo 
ſich die Madchen mit der Aufſeherin und eini⸗ 
gen wenigen weiblichen Bedienten aufhalten. 
Ich möchte dieſem Theile des Inſtituts einen 
bedeutenden Vorzug vor dem andern zugeſtehen. 
Die Madchen waren ſehr reinlich gekleidet, ſa⸗ 
hen alle recht wohl und munter aus, und ſchie⸗ 
nen bei ihren weiblichen Arbeiten eben keine 
Langeweile zu fühlen. Ihre Schlafzimmer find 
ſehr geraumig und die Betten fo wie alle ande⸗ 
ren Theile des Hausweſens, werden mit einer 
Nettigkeit unterhalten, wie man es nur in den 
vorzuͤglichſten Anſtalten der Art in England zu 
ſehen gewohnt iſt. Die Madchen, die hier in 
weiblichen Arbeiten unterrichtet werden, ſind 
zwar den größten Theil des Tages uͤber beſchaͤf⸗ 
tigt, aber man vergoͤnnt ihnen doch mehrere 
freie Stunden, wo ſie mit Spiel und Scher⸗ 
zen ihrer Jugend froh werden. Dagegen wer⸗ 
den die Knaben im andern Theile des Inſtituts 
mit einer Strenge behandelt, die mir ſehr nahe 
an Harte zu gränzen ſchien. Sie ſind armlich 
gekleidet, ſchlafen auf Strohmatratzen, die auf 
dem bloßen Boden liegen, werden von ſechs 
Uhr des Morgens bis acht Uhr des Abends zu 
den, zum Theil beſchwerlichen Handwerksar⸗ 
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beiten angehalten, die fie hier erlernen, und, 
wahrend dieſer ganzen Zeit vergönnt man ihnen 
bloß anderthalb Stunden zum Mittagseſſen und 
zur Erholung. Selbſt die jungen Knaben von 
neun und zehn Jahren ſind von dieſem ſtrengen 
die nicht ae e are ir 

ah. eine 8 7 05 75 ee en 
Beschäftigung erſtaunende Nachtheile fuͤr den 
Koͤrper und Geiſt dieſer armen Kleinen haben 
muͤſſe, bedarf wohl keines Beweiſes. Man 
betrachte ſie nur einmal! Sie ſind alle ‚früher, 
gealtert, und man nimmt bei ihnen deutlich jene 
ſchaͤrfen Zuͤge wahr, durch die ſich die muͤhſe⸗ 
ligen Beſchaͤftigungen in den Geſichtern der 
Handwerker vom maͤnnlichen Alter unverkenn⸗ 
bar ausdrücken. Allein wie muß bei dieſem 
ewigen, todtenden Einerlei der Geiſt verwildern! 
Auch werden ſie, außer dem Handwerke, 2 
AM fie. beſtimmt find, nur im Leſen unterrich⸗ 
| Selbſt Schreiben und Rechnen bleiben 
a unterrichte ausgeſchloſſen!! — Nach dem 
Plane der Stiftung, ſind dieſe Kinder bloß für 
die unterſte Claſſe der Buͤrger beſtimmt; dar⸗ 
um ſcheint man ihnen, ſelbſt die ‚gewöhnlichen 
Henntniſſe zu verſagen, die jedes wohl erzogene 
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Bürgeckinbmte zum Handwerke Küng ungen 
erwähne ich dieſe Beſchrankung, die mit dem 
liberalen Geiſte, der außerdem ganz unverkenn⸗ 
bar bei dieſem Inſtitute iſt, auf eine fo ſeltſame 
Weiſe im Widerſpruche ſteht. Wird wohl je 
mand, wenn er hoͤrt, daß hier eine Capelle er 
richtet werden ſoll, den Wunſch unterdrücken 
können, daß die Unternehmer an Statt derſel— 
ben 5 Schule fuͤr dieſe armen Kinder erbauen 
und ſich überzeugen möchten, daß Dankbarkeit 
und Liebe ſich ſelten mit der Unwiſſenheit paa⸗ 
ren, und daß die heiteren, offenen Augen eines 
verſtaͤndigen, wohl unterrichteten Kindes, wenn 
es mit geruͤhrtem Gemuͤthe für feine Wohlthaͤ⸗ 
ter zum Himmel blickt, ein beredteres Gebet 
ausſprechen, als alle die tauſend duͤrren For⸗ 
meln, die in den Capellen abgeleſen werden. 
Ich bin weit entfernt den großen Nutzen dieſes 
Inſtituts zu laͤugnen; allein bei einer unwillkuͤhr⸗ 
lichen Vergleichung deſſen, was es ohne Schwie⸗ 
rigkeit leiſten konnte, mit feiner gegenwärtigen 
Verfaſſung, bleibt die Bewunderung ſeiner un⸗ 
bestrittenen Vorzüge keine unvermiſcht reine Em⸗ 
pfindung. Zu dieſen letztern muß man billig 
den Unterricht zählen, den hier die Knaben in 
nützlichen Handwerken erhalten. Außer dem 
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gewöhnlichen Schuſter und Schneiderhandwerke 
wozu hier mehrere Knaben Anleitung erhalten, 
werden einige im Buchbinden unterrichtet, an⸗ 
dere erlernen das Seilerhandwerk, und noch an⸗ 
dere ſind in einer Buchdruckerei und Kupfer⸗ 
ſtichdruckerei beſchaͤftiget. Zu Lehrern ſind ſehr 
geſchickte Handwerker angeſtellt, von denen jaͤhr⸗ 
lich jeder ſiebzig Pfund Sterling Gehalt und 
einen kleinen Anthetl am Gewinne der Arbeiten 
erhalt, die ſehr gut und zu ſehr billigen Prei⸗ 
ſen geliefert werden; weshalb es ihnen nie an 
Abſatz fehlt. Außer dem Ertrage der Arbeiten 
der Kinder, der auf die Erhaltung des Inſti⸗ 
tuts verwandt wird, erfordert der jährliche Auf: 
wand deſſelben eine Summe von viertauſend 
ſechshundert Pfund Sterling, die ganz al⸗ 
lein durch die freiwilligen Bei⸗ 
träge der Unternehmer zuſammen⸗ 
gebracht wird. Es befanden ſich in dem Inſti⸗ 
tute, als ich es beſuchte, fuͤnf und neunzig Kin⸗ 
der. Die Vorſteher haben es ſich zum Geſetz 
gemacht, nur allein Kinder unter vierzehn Jah⸗ 
ren aufzunehmen, weil bei denen, die aͤlter 
find, nur wenig Hoffnung iſt, daß die Sehr 
ler der e Eeztehung nn e koͤn⸗ 
net. rn * 


25% 


Eime Anſtalt, die ohnſtreitig zu den vor; 
züglchten, gehört, welche Paris beſitzt, — 
das Taubſtummeninſtitut — konnte nicht 
verfehlen, in England einen edlen Nacheifer zu 
erwecken. Ueber zweitauſend Perſonen, deren 
jede ſich verpflichtet hat, jahrlich wenigſtens eine 
Guinee dazu beizutragen, haben ſich zur Alu: 
terhaltung einer ſolchen Anſtalt in London ver⸗ 
bunden. An ihrer Sehe ee 
von Buckingham. TE ER er 
A N dee e ed a re. 2 
10 Das 30. dieſem Snßitute beste Se 
bände iſt am aͤußerſen missäglichen Ende. von 
Southwark auf, einem freien, offenen Platze 
gelegen. Es iſt nicht ſehr groß und man er⸗ 
wartet daß in kurzem ein neues der Anſtalt beſ⸗ 
fer entſprechendes errichtet werde. Es befin⸗ 
den ſich gegen waͤrtig in dem Inſtitute fünf. und 
ſiebzig Zoͤglinge, worunter keiner, der unter 
neun oder über vierzehn Jahr alt ist, aufge: 
nommen werden darf. Der jetzige Oberlehrer 
heißt Watſon. Er nebſt ſeinem Onkel, der 
einem ähnlichen kleinen Privatinſtitute in Hack⸗ 
ney vorſteht, machen auf die Ehre Anſpruch, 
die erſten zu ſeyn, welche ſich mit dem Unter⸗ 
richte der Taubſtummen in England beſchaͤftig⸗ 
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ten. Den guten Leuten iſt der beruͤhmte Wal⸗ 
lis unbekannt geblieben, der ſchon vor mehr alz 
hundert Jahren in London die Kunst Taub: 
ſtumme leſen, ſchreiben, und ſelbſt ſpreehen zu 
lehren, in der größten Vollkommenheit ausübte. 
Auch erwaͤhnt Johnſon in ſeiner Reiſe nach 
Schottland ein vortreffliches Inſtitut der Art 
zu Edingburgh, deſſen Vorſteher Braidwood 
ſeine Zoͤglinge, wie ſich Johnſon ausdrockt, 
die Kunſt lehrte mit den Augen zu hoͤren. 
Wie ſollten aber wohl die Schotten im aus⸗ 
ſchließlichen Beſitze einer ſolchen Anſtalt geblie⸗ 
ben ſeyn! Allein ſonderbar bleibt es immer, 
daß keine Erfindung ſo oft vergeſſen, ſo oft 
wiedererfunden und ſo vielfach beſtritten wor: 
den iſt, wie der Unterricht der Taubſtummen. 
Vor mehr als zweihundert Jahren beſaßen die 
Spanier dieſe Kunſt in einem Grade der Voll⸗ 
kommenheit, der vielleicht ſeit dem nie wieder 
erreicht worden iſt Aus Spanien ſcheint ſie 
nach den Niederlanden und nach England ge⸗ 
kommen zu ſeyn, wo ſich Helmont und Wallis 
die Erfindung zueigneten. Spaͤter wurde 
fie in Deutſchland und Frankreich bekannt. 
Wenn aber auch Herr Watſon auf den 
Ruhm Verzicht dien muß, die Wiffenfchaft, 
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Taubſtumme zu unterrichten, in England zu⸗ 
erſt praktiſch angewandt zu haben: ſo kann 
man ihm doch nicht das Verdienſt abſprechen, 
daß er ſich feinem Fache mit vieler Thaͤtigkeit 
widmet. Das Londner Inſtitut hat vor den 
Pariſer den großen Vorzug, daß hier die Kin⸗ 
der Sprechen gelehrt werden und die Finger⸗ 
ſprache ihnen bloß als Nothbehelf verſtattet 
wird. Man kann leicht denken, daß dies fuͤr 
ſie ein ganz außerordentlicher Gewinn iſt. 
Denn, den großen Vorzug nicht zu gedenken, 
daß ſie ihre Gedanken durch das Sprechen 
weit leichter und ſchneller mittheilen koͤnnen, 
wird dadurch ihr ganzer Wirkungskreis erwei⸗ 
tert, und ſie treten nun auch mit denen in 
Verbindung, die in ihre Fingerſprache nicht 
eingeweiht ſind. Sie verſtehen die Sprache 
anderer durch die Bewegung der Lippen, wo⸗ 
bet freilich erfordert wird, daß man ſehr deut⸗ 
lich und langſam zu ihnen ſpricht, damit ſie 
auf den Lippen des Sprechenden jeden Buchſtaben 
ableſen koͤnnen. Was man zu ihnen ſagt, wieder⸗ 
holen ſie dann jedesmal laut, damit man urthei⸗ 
len kann, ob ſie das Geſagte richtig verſtanden 
haben. Ich wurde nicht wenig uͤberraſcht, als 
mich einige der Zoͤglinge beim Eintritt in das 
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Zimmer anredeten. Aber welche traurige Spra⸗ 
che! Es iſt ein dumpfer, hohler Geifterton, 
dem Seele und Leben fehlt. Ich geſtehe, daß 
ich mich dabei eines geheimen Schauders nicht 
erwehren konnte; denn es liegt etwas Entſetzli⸗ 
ches in einem Tone, von dem die Seele des 
Sprechenden keine Ahndung hat. Es iſt als 
ob ein fremder Geiſt aus ihm redete. Doch 
begreife ich wohl, daß es immer unmoͤglich 
bleiben muß, die Taubſtummen mit dem na⸗ 
tuͤrlichen Accente bekannt zu machen; dies 
ſcheint die Kunſt ihrer Genialitaͤt uͤberlaſſen zu 
muͤſſen. In der That hatte ſich ein junges 
Maͤdchen, — ein wahrer Engel von Ver⸗ 
ſtand und ſanfter, entzuͤckender Anmuth,— 
auch dieſe Fertigkeit zu eigen gemacht. Ihre 
Toͤne waren der unvermiſcht reine Ausdruck 
ihrer Seele, die ihnen ſo viel Leben und Geiſt 
und eine ſo zarte Innigkeit einzuhauchen wuß⸗ 
te, daß ich mich nicht erinnere, jemals eine 
reizend ruͤhrendere Sprache gehoͤrt zu haben 
Ueberhaupt erſchien ſie neben den Uebrigen, 
wie der Taubſtumme Maſſieu im Inſtitute des 
Abbe Sicard, als ein Weſen hoͤherer Art. 
Bei beiden moͤchte man vermuthen, daß ſie 
durch die Macht der Ideen viele Seiten der 
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Welt begriffen haben, die ihren Sinnen ver⸗ 
ſchloſſen blieben. Wie ſehr . 
ern, daß dies herrliche Madchen keine beſſere 
Erziehung genießt! Denn es iſt nicht zu läug⸗ 
nen, daß die Geiſtesbildung der Zöglinge gar 
ſehr in dieſem Inſtitute vernachlaͤſſiget wird 
und daß es ſich in dieſer Hinſicht mit dem Pa⸗ 
riſer nicht meſſen kann. Man lehrt zwar hier, 
wie dort, die Kinder Leſen, Rechnen und 
Schreiben; auch erhalten ſie Unterricht im 
Zeichnen; allein die Kunſt ihren Verſtand zu 
bilden und ihr Nachdenken zu erwecken, die 
ich vom Abbe Sicard in Paris vortrefflich aus⸗ 
uͤben Ned; ſcheint hier — ganz unbekannt zu 
ſeyn. Die Kinder verrathen auch in ihren 
Antworten eine Unwiſſenheit, die nicht ſehr 
erfreulich iſt. Ich fragte: ob man ſich der 
ſinnreichen Sicardſchen Methode bediene, den 
Zoͤglingen die Entſtehung der abſtracten Be⸗ 
griffe zu zeigen? Ich hatte aber bald Gele; 
genheit zu bemerken, daß man das Beduͤrfniß 
eines ſouhen Verfahrens nicht einmal ahn⸗ 
dete. Und doch iſt es gewiß, daß nur 
erſt auf dieſem Wege die Selbſtthaͤtigkeit ih⸗ 
res Verſtandes erweckt und ihr Ideenkreis 
erweitert werden kann. So vortrefflich da⸗ 
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her auch der mechaniſche Theil des Unterrichtes 
in dieſer Anſtalt iſt, ſo wenig wied man demje⸗ 
nigen ſeinen Beifall ſchenken können, der un⸗ 
mittelbar auf die Geiſtesbildung abzweckt. 
Ganz auffallend iſt die geheimnißvolle Dünkel⸗ 
heit, in die man alles, was die innere Ver⸗ 
faſſung des Inſtituts, die Lehrmethode u. ſ. f. 
betrifft, zu huͤllen bemuͤht iſt. Alle meine 
Anfragen wurden zuruͤckgewieſen, es wurde 
mir verſagt, das Innere des Hauſes zu be⸗ 
ſehen, auch wurden mir von allen hier befind⸗ 
lichen Zoͤglingen nur fuͤnf gezeigt. Ich bin 
uͤbrigens von Herrn Watſon ſehr artig behan⸗ 
delt worden, und ich habe allen Grund zu ver⸗ 
muthen, daß dies geheimnißvolle Betragen 
allein von der Vorſtellung herrührt. „daß er 
und ſein Onkel ſich im ausſchließlichen Beſitze 
der noch unbekannten Kunſt befinden, Taub⸗ 
ſtumme reden zu lehren, welcher man — 
bei einer naͤhern Betrachtung des Inſtituts 
— auf die Spur kommen duͤrfte. Bei 
dieſer Gelegenheit muß ich bemerken, daß 
der Zutritt zu den oͤffentlichen, milden An⸗ 
ſtalten in England ſeit einiger Zeit nicht mehr 
ſo frei verſtattet wird „ wie vormals. Es 
wird bei den meiſten erfordert, daß man 


256 
von einem Vorſteher ein beſonderes Billet an 
den Oberaufſeher erhalte und in einigen, wie 
3. B. in Bethlem und zu St. Lucas, muß 
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Dan einigen here bers ‚Enstände. 
Schönheit des Engliſchen Volkes. Seine 
uͤbereinſtimmende Gleichheit im Aeußern. Weit 
verbreitete Herrſchaft der Mode in England. 
Einige Geſetze der Mode. Tirannei der Mode 
und ihre wohlthaͤtigen Folgen. Enge Bedeu— 
tung des Wortes Gentleman. Vergleichung 
einiger Zuͤge des Engliſchen und Franzoͤſiſchen 
Nationalcharakters. Ueber einige tadelns— 
wuͤrdige Seiten des Engliſchen Nationalcha— 
rakters. Seine Kälte. Der Engliſche Na⸗ 
tionalſtolz. Ungerechter Haß der Englaͤnder 
gegen Fremde. Ungeſelligkeit der Englaͤnder. 
Traurige Lage des Fremden in London. Ein⸗ 
fluß der Hauptſtadt auf Charakter und Ton. 
Haͤusliches Leben. Vergleichung einiger Cha⸗ 
rakterzuͤge der Englaͤnderinnen und Franzoͤſin⸗ 
nen. Romantiſche Vorſtellung von der Ehe. 
Eheliches Leben und eheliche Treue. Gleich⸗ 
heit unter den Staͤnden. Anſcheinende Ariſto⸗ 
II. R 
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kratie des Engliſhen Adels. Die Adligen in 
ihrer Würde als public characters. Woh⸗ 
nungen des Adels in London. Haͤusliches 
Leben. Ländliche Tagesordnung eines Eng⸗ 
liſchen Großen. Geburtstag des Koͤnigs und 
der Königin. Die Italieniſche Oper. Glaͤn⸗ 
zende Promenade in Kenſington. Nanelagh. 
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Je mehr ſich der Kreis verengt, in welchen det 
beobachtende Reiſende tritt, deſto groͤßer wird 
fuͤr ihn die Gefahr jener Einſeitigkeit, welche 
das Einzelne zum Allgemeinen ſteigert, und den 
eignen Ton der Localfarben auf das ganze Ge⸗ 
maͤlde uͤbertraͤgt. Die großen Erſcheinungen, 
welche eine Nation im allgemeinen charakteriſi⸗ 
ren und ſich in ihrer Geſchichte und in ihren 
Werken darſtellen, ſind darum weit weniger 
verkannt worden, als jene minder auffallenden 
Zuͤge, die ſich in ihrem haͤuslichen Leben in 
tauſendfaͤltig verſchiedenen Formen ausmahlen. 
Vielleicht ſind wenige Nationen in dieſer letzten 
Ruͤckſicht irriger beurtheilt worden, als die 
Engliſche. Wie abweichend ſind nicht die Schil⸗ 
derungen der Reiſenden von dem Familienleben 
der Englaͤnder! Vergebens wuͤrde man verſu⸗ 
chen, dieſe Widerſpruͤche auszugleichen, denn 
es fehlt ihnen durchaus ein gemeinſchaftlicher 
Beruͤhrungspunct: es find einzelne Anſichten 
aus einzelnen abweichenden Standoͤrtern, die 
ſich zu keinem Ganzen vereinigen laſſen. 
R 2 
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Ueber Denkart, Charakter und Sitten der 
Englaͤnder waren von jeher die Meinungen faſt 
aller Reiſenden getheilt, doch geſtehen alle die 
Ueberraſchung, die ihnen der Anblick gewiſſer 
Erſcheinungen verurſachte, die ſich im Aeußern 
des Engliſchen Volkes mit großer Allgemeinheit 
darſtellen. Dahin gehoͤrt vorzuͤglich die Schoͤn⸗ 
heit der Engliſchen Nation, und jene aͤußere 
Gleichförmigkeit, wodurch ſie dem Fremden 
nicht anders als eine große eng wen 5 
milie erſcheint. N Si 
e ee ee ie 
Die Schönheit der eee iſt ein 
Beweis, daß dieſer Vorzug weniger von einem 
freundlichen heitern Clima, als von der phyſiſchen 
Erziehung und einer einfachen natuͤrlichen Le⸗ 
bensart abhaͤngt. Vielleicht iſt gegenwaͤrtig 
kein Europaͤiſches Land ſo fruchtbar in ſchoͤnen 
Bildungen wie England; wenigſtens iſt ſo viel 
gewiß, daß man nirgends weniger verunſtaltete 
Menſchen wahrnehmen wird. Der Wuchs der 
Maͤnner in England uͤbertrifft aber doch den der 
Frauen an Regelmaͤßigkeit und Schoͤnheit. Den 
letztern fehlt gemeiniglich die bei den Franzoͤſin⸗ 
nen haͤufige Schoͤnheit niedlicher, fein geform⸗ 
ter Fuͤße. Die Phyſiognomieen beider Geſchlech⸗ 
ter ſind in England weniger reizend, als edel 
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und wuͤrdig. Eine ſchoͤne, freie Stirn, offene, 
weniger feurige, als klare und milde Augen, 
edel geformte Naſen und ſanft in einander ver⸗ 
ſchmolzene Zuͤge zeichnen beide Geſchlechter aus. 
Jene verzerrten Phyſiognomieen, jene verſchobe⸗ 
nen Geſichter, jene ſcharfen, tief eingegrabe⸗ 
nen Zuͤge, die man bei andern Nationen ſo 
haͤufig findet, wird man in England nur ſehr 
ſelten wahrnehmen. Die Geſichtsfarbe der 
Maͤnner iſt lebhaft und bluͤhend. Der Teint 
der Frauen iſt ſehr ſchön, ihre Haut iſt zart, 
durchſchimmernd und von einer blendenden Wei⸗ 
ße. Ein einziger Fehler benimmt oft den weib⸗ 
lichen Schoͤnheiten der Englaͤnderinnen ihre 
hohe Vollkommenheit; der Mund iſt zu groß 
oder uͤberhaupt nicht lieblich geformt. Zwar 
laßt er beim Lächeln die ſchoͤnſten milchweißen 
Zähne blicken, aber dem Lächeln ſelbſt fehlt 
jene bezaubernde Grazie, welche die weit weni⸗ 
ger eren Ae e e der ehe 
ang EA ht 
Wie die 3 des engen hs 
den Fremden uͤberraſcht, ſo ſehr erſtaunt er 
uͤber eine im Aeußern durch alle Staͤnde deſſel⸗ 
ben verbreitete Uebereinſtimmung und Gleich⸗ 
heit. Es gehoͤrt kein geuͤbter Blick dazu, um 
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in Paris den Bürger, den Gelehrten, den Ges 
ſchaͤftsmann, den neuen Reichen, den Altadli⸗ 
gen von einander zu unterſcheiden. Ihr gan⸗ 
zes aͤußeres Benehmen, ja ſelbſt ihre Kleidung 
hat etwas jedem eigenthuͤmliches. In Eng⸗ 
land wird es dem Fremden unmoͤglich ſeyn, den 
Kaufmann vom Lord und vom Gelehrten zu un⸗ 
terſcheiden; ſelbſt der Kraͤmer, ſelbſt viele Hand⸗ 
werker werden ſich unerkannt mit einmiſchen 
koͤnnen. Zu dieſer aͤußern Gleichfoͤrmigkeit trägt 
die Herrſchaft der Mode nicht wenig bei, die in 
ganz Europa kein Volk fo urch treit 
2 die Engländer. ee Sr re en 
In allen andern ebe beer die Mode 
nur 72 kleine Anzahl ganz getreuer Anhänger, 
die ſich in alle ihre Launen fuͤgen, und jeden 
Wink dieſer unbeſtaͤndigen Göttin wie ein heili⸗ 
ges Geſetz befolgen; der bei weitem größte Theil 
der Nation unterwirft ſich nur von Zeit zu Zeit 
einer modiſchen Regel, vereiniget dieſe, wenn 
fie auch nicht paſſen will, mit der vorhergehen⸗ 
den, und erlaubt ſich von ihr willkuͤhrlich große 
Abweichungen. Durch ein altes Herlommen 
find auch in andern Ländern manche Claſſen, 
wie zum Beiſpiel die Schulgelehrten, vorzuͤg⸗ 
lich aber das Alter, ganz von den Geſetzen der 
Mode frei geſprochen, und oft bleibt ſie, wie 
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gebannt, in einem kleinen Zirkel der Reſidenz 
beſucht ſelten die entfernten Provinzen, oder 
kommt dahin ſo ſpaͤt, daß ſie auf der langen 
Reiſe ihre Jugend und Schönheit verliert. Das 
Gebiet der Mode erſtreckt ſich eigentlich uͤber 
alle zufaͤlligen Formen der Aeußerlichkeiten, aber 
auch darin zeigen ſich bei andern Nationen große 
Einſchraͤnkungen. Am allgemeinſten hat man 
bis jetzt, — wo nicht eine Nationaltracht das 
Freie Spiel der Mode hemmt, in den Kleidun⸗ 
gen die ſeltſamen Einfälle der Mode zu Regeln 
erhoben. Doch auch hierbei hat ſie bei allen 
andern Nationen auf eine allgemeine Herrſchaft 
Verzicht leiſten muͤſſen. In England allein 

hat ſich die Mode alle Staͤnde unterworfen, Ju⸗ 
gend und Alter huldigen ihr, te umfaßt alle, 
aͤußerlichen vergaͤnglichen Verzierungen, die ſie 
in ewig abwechſelnden Formen entſtehen laßt, 
und herrſcht mit gleicher Gewalt in den nahen, 
wie in den entfernten Theilen des Reiches. Es 
iſt außerordentlich, wie ſchnell und wie allge⸗ 
mein die Mode ihre Verwandlungen in Eng⸗ 
land hervorbringt. Man kann annehmen, daß 
ſie, in einem Zeitraum von drei Jahren, die 
Hälfte aller Haushaltungen im Koͤnigreiche von 

Grund aus umſchafft. In jedem eleganten 
Engliſchen Hauſe muß alles, bis auf die klein⸗ 
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ſte Geraͤthſchaft, ihren Stempel tragen. Eben 
darin beſteht, mehr als in allem andern, der 
große Luxus der Englaͤnder, aber auch zugleich 
die größte Ermunterung ihrer Nationalinduſtrie. 
Am auffallendſten erſcheint die allgemeine Herr⸗ 
ſchaft der Mode in den Kleidungen, wo ihre 
Forderungen am leichteſten zu befriedigen ſind. 
Der Engliſche Buͤrger iſt wie der feine Hof⸗ 
mann, ſeine Toͤchter ſind wie die erſten Laͤdies 
und das Alter iſt wie die Jugend gekleidet. 
Nirgends erblickt man in England jene in 
Deutſchland und Frankreich ſo haͤufigen Carica⸗ 
turen, welche die Muſterkarte der Moden ei⸗ 
nes ganzen Jahrhunderts an ſich tragen. Al⸗ 
lerdings giebt es in Londen eine Claſſe von Ele⸗ 
gants, welche an der Spitze der Modewelt ſte⸗ 
hen, und darum ausſchließlich die Modiſchen 
(the fashionables) genannt werden. Von 
dieſen werden alle Moden bis zum Laͤcherlichen 
übertrieben‘, auch unterlaſſen ſie nicht die Cari⸗ 
caturzeichner zu beſchaͤftigen. Allein diefe Liz 
cherlichkeiten werden dadurch gemildert, daß fie 
jederzeit mit einem gewiſſen Glanz verbunden 
und auf jene Claſſe reicher Muͤſſiggaͤnger be⸗ 
ſchraͤnkt ſind. Wer ſich mit dieſen nicht in al⸗ 
len uͤbrigen Aeußerlichkeiten gleich ſtellen kann, 
wird es nie wagen, ihre modiſche Seite zu co⸗ 
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piren; darum bleibt England mit jenem lächer 
lichen Halbelegants verſchont, die in andern 
Laͤndern eine nicht zu verbergende Armſeligkeit 
mit 3 ee e 
Mode verbraͤm en. 
sh a re 756 et er A a 
765 Man muß aber dae geſtehen, daß ih die 
Englischen Moden jederzeit durch eine gewiſſe 
Einfachheit, wenn auch nicht immer durch ge⸗ 
faͤlige Formen empfehlen. Durchaus find die 
grellen, das Auge beleidigenden Farben ver⸗ 
bannt; man bemerkt keine Ueberladungen, keine 
von jenen Abgeſchmacktheiten, die bei den Ele⸗ 
gants in andern Laͤndern auffallen. Auch iſt 
die modiſche Nettigkeit im ganzen Anzuge har⸗ 
ee Wer einen modiſchen Frak trägt, 

dy wenn er ſich nicht laͤcherlich machen will, 

ne Weſte, Hoſen, Stiefeln und Hut nach 
der neueſten Fagon tragen muͤſſen. Der Eng⸗ 
laͤnder wird leicht verzeihen, daß man in der 
Mode um ein halbes Jahr zuruck bleibt ; nur 
fordert er, daß jede Reform harmoniſch und 
durchaus geſchehe, und nichts beleidigt ſeine 
Augen mehr, als eine geſchmackloſe Zuſammen⸗ 
ſetzung alter und neumodiſcher Formen, Dar⸗ 
ein koͤnnen ſich nun die meiſten Deutſchen durch⸗ 
aus nicht finden, und viele, die ſehon mehrere 
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Sahre in London leben, behaͤngen ſich noch im⸗ 
mer em Quodlibet veralteter und ganz 
neu erfundener Modeverzierungen. Gleich⸗ 
wohl wird in keinem Lande dieſer, an ſich un⸗ 
bedeutende Umſtand fo ſtreng beurtheilt, als in 
England. Die Augen der Engländer find von 
Jugend auf durch den Anblick ihrer Landsleute 
verwöhnt‘, und halten ſich für berechtigt, von 
jedem gebildeten Mann zu fordern, daß er nett 
und geſchmackvoll gekleidet ſey. Selbſt der 
Londner Poͤbel muſtert mit kritiſchen Augen 
jede auffallende Kleidung, und ruͤgt durch Ge⸗ 
lächter, oder wohl auf eine unanſtaͤndige Wei⸗ 
ſe, die groben Verſtoße gegen die Mode. Zwei 
von meinen Deutſchen Bekannten wurden von 
der gelehrten Jugend in der Weſtminſterſchule 
mit Koth beworfen und Franzoͤſiſche Hunde ge⸗ 
ſchimpft, weil ſie im ſchlechten Wetter ihre 
Deutſchen Maͤntel umgeworfen hatten. Ich 
fand einmal den Strand in London ganz in 
Aufruhr; aller Augen waren nach einem Ge⸗ 
genſtande gerichtet, alle Geſichter waren vom 
gewaltigen Lachen verzogen, und der ganze 
Menſchenſtrom ſtockte, wie durch ein Wunder 
gefeſſelt; es entdeckte ſich, daß ein armer Deut⸗ 
ſcher mit dreieckigem Hute und ſteifem Haar⸗ 
zopfe die Veranlaſſung war. So viel iſt ge⸗ 
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wiß, daß viele unſerer Deutſchen Lords, trotz 
ihrem eifrigen Studium der Modejournale, in 
Ronhan eine ſehr men Rolle wum wuͤrden. 
SP RE. 6. ar cl 

118 Bekanntlich Pc ſich die Engländer ſchon 
übersin halbes Jahrhundert der Geſetzgebung 
der Franzofen in den Gegenſtaͤnden der Mode 
entzogen, und ſeit der Revolution iſt es wohl 
keinem Zweifel unterworfen, daß ſie dieſen die 
ehemalige Herrſchaft über die elegante Welt ent⸗ 
riſſen und ſich ſelbſt zugeeignet haben. Auch 
wird kein Fremder, der die Hauptſtadte von 
Frankreich und England geſehen, einen Augen; 
blick anſtehen koͤnnen, London in dieſer Art von 
Eleganz einen unendlich großen Vorzug vor Pa⸗ 
vis einzuräumen... Die Franzöſinnen ſcheinen 
jedoch den Engländerinnen die Herrſchaft ſtrei⸗ 
tig zu machen, und ſie duͤrften in der That in 
Sachen des Geſchmacks den Vorrang vor jenen 
behaupten. Mit welcher ansnehmenden Grazie 
ſind nicht die Pariſerinnen gekleidet! Wie fein 
wiſſen ſie alle Umgebungen jeder eigenthuͤmli⸗ 
chen Schoͤnheit anzupaſſen! Die Engliſchen 
Damen find gemeiniglich im Anzuge das Wider⸗ 
ſpiel der Franzoͤſinnen. Waͤhrend dieſe, wie 
griechiſche Nymphen, nur leicht bedeckt einher⸗ 
ſchwebten, und Nacken, Hals und Buſen ent; 
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bloͤßt trugen, hatten ſich die Englaͤnder innen 
uber und uͤber eingehuͤllt, und — um den 
Contraſt recht vollftändig zu machen, — einen 
Spaniſchen Mantel umgeworfen. Das ſchoͤne 
Geſchlecht beobachtet uͤbrigens in England mit 
eben der Strenge die Geſetze der Mode wie die 
Maͤnner. Es giebt gewiſſe Grundregeln, von 
denen die Engliſchen Damen nie abweichen. 
Sie kleiden ſich zum Beiſpiel alle ohne Aus⸗ 
nahme in Moußelin und tragen jederzeit, wenn 
fie im Publikum erſcheinen, einen Hut. Nie 
wird man eine Dame auf der Straße in einem 
ſeidnen Kleide erſcheinen ſehen, und ohne Hut 
wuͤrde ſich auch das aͤrmſte Bettlerweib aufzu⸗ 
treten ſchämen. Bei gewiſſen Gelegenheiten 
iſt durch ein langes Herkommen die Kleidung 
unabaͤnderlich vorgeſchrieben. Die Damen er⸗ 
ſcheinen in der Kirche und in der Komoͤdie nie 
anders als mit Huͤten und im einfachen Anzuge, 
und auch die Herren werden ſich wenigſtens in 
der Kirche nie geputzt und mit dreieckigen Huͤten 
‚sehen laſſen, die eine ausſchließliche Zierde der 
Galla ſind. In der Oper duͤrfen ſich die Da⸗ 
men nie ohne ein weißes Moußlintuch um den 
Kopf, und die Herren nicht anders als geputzt, 
in Schuh und Struͤmpfen, und mit dreieckigen 
Huͤten zeigen. Dieſe wenigen Beiſpiele, die 
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ſich leicht mit vielen andern vermehren ließen, 
werden hinlaͤnglich ſeyn, die Tirannei der Mode 
in England zu bewelſen. Der Engländer, von 
Jugend auf an dieſe Geſetze gewoͤhnt, leiſtet 
ihnen den ſtrengſten Gehorſam, und betrachtet 
jede Verletzung derfelben als eine rohe Geſchmack⸗ 
loſigkeit. Dieſer ſcheinbar unbedeutende Um⸗ 
ſtand iſt fuͤr das Ganze von wichtigen Folgen. 
Er hindert jene unbeſonnene Verſchwendung im 
Flitterſtaat, die in andern Laͤndern zur unge⸗ 
bundenen Thorheit wird; denn durch die ein⸗ 
fache Mode der Kleidung und die genaue Be⸗ 
ſtimmung ihres Gebrauchs wird der ausſchwei⸗ 
fenden Sucht ſich zu putzen eine Graͤnze geſetzt. 
Auch wird man bei den reichſten Helden der 
Mode in England keine zahlreiche Garderobe 
wahrnehmen. Jene ſtrenge Diseiplin der Mo⸗ 
de hat aber noch beſonders die ſchoͤne Wirkung, 
daß ſie unter der Engliſchen Nation ee 
819 eine aa wenne erhaͤlt. 
11 Wen e rh Er. 85 att PN Eon 
bee dis Feſſeln einer Nationaltracht zu 
e beſitzt der Englaͤnder alle ihre großen 
Vortheile. Wer weiß nicht, wie ſehr ſchon die 
bloße äußere Form die Menſchen naͤhert und zu⸗ 
ruͤckſtoͤßt, und wie kraͤftig demnach auf den 
einzelnen Buͤrger der Anblick ſeiner Nation wir⸗ 


270 

ken muß wenn er eine durchgaͤngige Ueberein⸗ 

ſtimmung in ihren Aeußerlichkeiten wahrnimmt. 

Es iſt auch ein herrliches Schauſpiel, das Eng⸗ 
liſche Volk bei einem großen Feſte verſammelt 

zu ſehen, wo ſich dieſe Harmonie in ihrem 

Aeußern auf das erfreulichſte darſtellt. An die 

ſes iſt das Auge des Englaͤnders von fruͤher 

Kindheit an gewoͤhnt; er ſieht ſich nie unter 

Fremden; alle Geſtalten tragen das Gepräge 

der Nationalitaͤt; ſelbſt in den gewohnlichen 
Umgebungen druͤckt ſich ein allgemein herrſchen⸗ 
der Ton aus, und dieſe durchgängige Ueber⸗ 

einſtimmung beruht auf einer freten Wahl, die 

das allgemein Wohlgefaͤllige jedem andern aus⸗ 

gezeichneten Schimmer vorzieht. Dieſer lie⸗ 

benswuͤrdige Zug im Engliſchen Nationalcht⸗ 

rakter iſt nahe mit dem Patriotismus verwandt. 
Wie er aus einer Vorliebe fuͤr die Nation ent⸗ 

ſpringt, ſo verſtaͤrkt er dieſe ſelbſt, indem er 
die Abſtufungen der Staͤnde verbirgt, und im 
Volke ein angenehmes Bild der Gleichheit un⸗ 
terhaͤtt. Ueberhaupt aber wird nichts leicht ei⸗ 
nen Fremden in England in ein groͤßeres Er: 
ſtaunen ſetzen, als wenn er trotz dem, daß jeder 
Stand ſeine eignen Vorrechte mit großem Eifer 
behauptet, jene ausnehmende Gleichheit im 
äußern Benehmen herrſchend findet, die mehr 
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als alles andere die hohe Cultur der Nation bo⸗ 
weiſt. Dieſe Gleichheit iſt jedoch keinesweges 
das alleinige Werk der Mode; ſie ſtuͤtzt ſich 
vorzüglich auf die in allen Ständen des Engli⸗ 
ſchen Volkes mit gleicher Allgemeinheit herr⸗ 
Kur Wanzen des en, 8 mi 
In 3 1 Lenden we 2 
dene einander getrennte Claſſe der Staats⸗ 
bürger ihr eignes Ideal des Wohlanſtaͤndigen 
im aͤußern Betragen. Der feine Hofmann, 
der angenehm umgaͤngliche Gelehrte, der ge⸗ 
bildete Kaufmann find, wie fig ſich in einer eig⸗ 
nen Sphaͤre bewegen, Ideale einer beſondern 
Caſſe. Selbſt in Paris, wo kurze Zeit vor 
der Revolution die Kunſt des geſelligen Lebens 
zur hoͤchſten Verfeinerung gediehen war, und 
das Studium der gefaͤlligen Aeußerlichkeiten 
methodiſch betrieben wurde, hatte man befaunt, 
lich kein gemeinſchaftliches Ideal; denn der im⸗ 
mer ſehr zweideutige Begriff des Weltmannes 
fand nur in den hoͤhern Claſſen ſeine Anwen⸗ 
dung. In England iſt das Ideal des feinen 
Mannes allen Standen eigen. Keine Beſchaͤf: 
tigung, kein Gewerbe ſchließt davon aus, aͤn⸗ 
dert ſeine Schattirungen, oder benimmt ihm 
ſeine Wrdigkeit. Das Wort Gentleman be; 
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zelchnet unter den Vgl en in ſeiner engern 
Bedeutung den feinen Mann, und das Praͤdi⸗ 
cat genteel wird nut demjenigen gegeben, was 
in den Sitten und den Aeußerlichkeiten des ge⸗ 
ſelligen Lebens das Gepräge des allgemein An⸗ 
ſtaͤndigen und Wohlgefälligen an ſich traͤgt. 
Ueberall, in allen Claſſen, den Poͤbel ausge 
nommen, — bemerkt man ein allgemeines Be⸗ 
ſtreben genteel zu erſcheinen. Alle wiſſen mit 
Beſtinuntheit anzugeben, was unter dieſe Kate⸗ 
gorie paßt oder ihr zuwider iſt; jeder erkennt 
und achtet den Gentleman, und man kann 
wohl annehmen, daß die Theorie der feinen 
Sitten in keinem Lande der Welt ſo allgemein 
verbreitet iſt, wie in England. Selbſt der 
ärmfte, auf ein niedriges Handwerk beſchraͤnkte 
Buͤrger wird die Großen ſeines Landes nach 
demſelben Maßſtabe beurtheilen, und der un⸗ 
gezogne Lord wird ohne Schonung von ihm den 
Titel eines gemeinen Kerls (vulgar fellow) 
erhalten. Es wird von allen Engländern ein⸗ 
ſtimmig vorausgeſetzt, daß der Gentleman in 
allen Claſſen würdig erſcheine, und daß die fei⸗ 
nen Sitten den Niedrigen mit dem Angeſehn⸗ 
ſten gleich ſtellen; denn wie nirgends ein gleich 
großes Beſtreben ſichtbar iſt, die äußern Vor⸗ 
vage des gebildeten Mannes ſich anzueignen: N 
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iſt auch ET bie Vörſte lung v von einer "gi 

durch bewirkten Ausgleichung der bürgerlichen 
Mißverhältutſſe ſo durchaus in die Denkart 

des Volkes verwebt, wie in England. 

Ake Der Englaͤnder iſt Jedoch nicht geht, 
ſich unter den feinen Sitten jenes kuͤnſtlich N 
ſummeligefetzte Syſtem von Attentions zu den⸗ 
ken) welches die geſellſchaftliche Verfeinerung 
in Fräntreich hervorgebracht hatte; auch Hält 
er ſich nicht fuͤr berechtiger, von dem gebilbe⸗ 
ten Manne jene glänzenden Eigenſchaften des 
liebenswuͤrdigen Geſellſchafters zu fordern, die 
der Geſetzebder der Partſer ſchoͤnen Welt als 
unentbehrliche Erforderniſſe vorſchreibt. Ein 
Betragen, bei dem alle unwuͤrdigen Bewe⸗ 
gungen vermieden werden, das eine gewiſſe 
ruhige Selbſtbeherrſchung und ein edles Selbſt⸗ 
gefuͤhl verraͤth, durchgaͤngig einfach, wahr 
und anſpruchslos erſcheint, den Ernſt durch 
eine natürliche Gutmuüthigkeit mildert, und 
eln offenes, empfaͤngliches Gemuͤth blicken 
läßt, ein ſolches Betragen charakteriſirt den 
Englſchen Gentleman. Wit, Phavtaſte 
und Laune werden als Zugabe gern geſehen, 

doch nicht als nothwendige Eigenſchaften be⸗ 

trachtet. Geſelen ſich abet ſolche Vorzüge 
des Geiſtes zu jenem Betragen, ſo ſcheinen 
II. S 
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fie das Ideal eines liebenswuͤrdigen Menſchen 
zu vollenden, und vielleicht iſt keine Nation 
fruchtbarer in ſolchen Idealen als die Engli⸗ 
ſche. Wenn man ſich an dasjenige erinnert, 
was oben über die Engliſche Paͤdagogik bes 
merkt wurde: ſo wird man es begreiflich fin⸗ 
den, wie leicht ſich jeder Englaͤnder von eini⸗ 
ger Bildung in den Rang eines Gentleman 
aufſchwingen kann. Die Erziehung ſichert 
den Englaͤnder vor jener unnatuͤrlichen Men⸗ 
ſchenſcheu, jener aͤußern Verſchrobenheit, die 
ſo oft in andern Laͤndern eine Frucht der fruͤ⸗ 
hern Bildung iſt, und mit welcher nicht ſel⸗ 
ten die edelſten Gemuͤther ihr ganzes Leben 
hindurch vergeblich kaͤmpfen. Der jugendli⸗ 
che Koͤrper wird bei den Englaͤndern vortreff⸗ 
lich ausgebildet; der Geiſt entfaltet ſich in 
ſeiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit; der Knabe 
und der Juͤngling wachſen unter einer mun⸗ 
tern Jugend im froͤhlichen Naturſtande auf: 
ſo kann zwar die Natuͤrlichkeit zur Rohheit aus⸗ 
arten; aber nie wird ſie, wie es in andern 
Ländern geſchieht, in ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe 
verdorren. Reift der Juͤngling zum Manne, 
ſo ſchleifen ſich leicht die rauhen Seiten im 
Umgange mit den Gebildeten ab, aber die 
ſchoͤnen Grundlagen des wahrhaft liebenswuͤr⸗ 
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digen Charakters, die Aufrichtigkeit, die 
Herzensguͤte, das edle Selbſtvertrauen, blei— 
ben unerſchuͤttert. Darum find auch alle 
Verſuche, die geſellige Bildung in eine Kunſt 
des leeren Scheines zu verwandeln, in Eng⸗ 
land mißgluͤckt, und Johnſon hat gleich, bei 
ihrem erſten Erſcheinen, uͤber die bekannten 
paͤdagogiſchen Briefe des hoͤfiſchen Cheſterfield 
verdientermaßen den Stab gebrochen 

Wer den Charakter der Engliſchen Nation 
nicht kennt, muͤßte ſchon, wenn er ſie unbe⸗ 
fangen nach ihren Erſcheinungen im geſelligen 
Leben beurtheilt, eine hohe Idee von ihrer 
Wuͤrdigkeit erhalten; wer aber jenen gruͤndlich 
aufgefaßt, wird ſich kaum eines geheimen En⸗ 
thuſiasmus erwehren koͤnnen, wenn er ſieht, 
wie darauf alles zuruͤckkommt, und wie ſchoͤn 
das aͤußere mit dem innern Leben der Nation 
harmonirt. Eben darin iſt wohl der ſchnei⸗ 
dende, ewig unvertilgbare Contraſt der Fran⸗ 
zoſen und Englaͤnder gegruͤndet. Bei jenen 
ſcheint das Charakteriſtiſche in der Charakters 
loſigkeit ſelbſt zu liegen. Darum traͤgt in 
Frankreich alles, woran der Menſch die Idee 
des Ewigen zu knuͤpfen pflegt, Kunſt, Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Religion, die Staatsform ſelbſt, 
nur die leichte vergängliche Farbe des Augen⸗ 
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blicks; in Tagen geſchehen Verwandlungen, 
zu denen bei andern Voͤlkern Jahrhunderte 
nicht hinreichen wuͤrden; Meinungen werden, 
wie die Kleider, abgelegt, und gleichſam als 
wäre der alles in feinem Wirbel verſchtingen⸗ 
de Wechſel ein ſicherer Buͤrge der Beſtaͤndig⸗ 
keit und Dauer, wird nirgends ſo viel von 
Gründlichkeit, Syſtemen und Grundſaͤtzen 
geſprochen; und wie ſich das Volk der neu 
erbauten Kartenhaͤuſer freut, fo jubelt es froͤh⸗ 
lich, wenn die luftigen Gebaͤnde zuſammen⸗ 
ſtuͤrzen. In England gedeihen alle Natio⸗ 
nalwerke nur langſam, keines erhebt ſich uͤber 
den Boden, bevor es nicht tief im Grunde 
Wurzeln geſchlagen; die alten Formen trotzen 
unverwuͤſtlich der Zeit und ſtehen unerſchuͤtter⸗ 
lich im Sturm; was vor Alter grau gewor⸗ 
den, erſcheint nur um ſo ehrwuͤrdiger, und 
wie alles im Großen das Gepraͤge der Beſtaͤn⸗ 
digkeit und Feſtigkeit an ſich traͤgt, ſo ſcheut 
ſich auch der Einzelne ein Zeichen der Veraͤn⸗ 
derlichkeit blicken zu laſſen. Der Menſch im 
reifern Alter wird wie eine ausgebildete Pflan⸗ 
ze betrachtet, er kann an Staͤrke und Ausbrei⸗ 
tung gewinnen, aber der Kreis ſeiner Eigen⸗ 
heiten iſt geſchloſſen, was in und an ihm iſt, 
ſteht unwandelbar feſt bis an den Tod. 


77 


Darum vergeben auch die Engländer jede Ver⸗ 
irrung, jeden Fehltritt eher als eine Verlaͤug⸗ 
nung der Grundſätze, zu denen ſich der Mann 
im geſetzten Alter bekannte; denn ſie halten 
eine ſolche Abweichung fuͤr unnatuͤrlich, fuͤr 
ein Zeichen, daß der Zeitpunct, wo der Menſch 
uͤber alles, was ihm nahe liegt, mit ſich ei⸗ 
nig ſeyn ſoll, fruchtlos verſtrichen iſt, fuͤr ein 
Symptom unmaͤnnlicher Schwaͤche, und daß 
ein ſolcher Charakter nie zur Reife und Voll⸗ 
endung gelangen werde. Darum iſt auch lim 

Charakter der Englaͤnder der Ernſt kein bloß 
zufaͤlliger Temperamentszug; er entſpringt 
aus ihrer Anſicht des Lebens. Wo alles wie 
leichte Schatten voruͤberflieht, wo ſich im 
bnnten Wirrwarr das Oberſte jeden Augen: 
blick zum Unterſten kehrt, da ſchwebt das Laͤ⸗ 
cherliche uͤber dem Chaos, und der Hauptton, 
der durch das Ganze dringt, iſt — Gelaͤch⸗ 
ter. Bei allen Nationen, die ſich fortdauernd 
durch die Heiligkeit gewiſſer Ideen im gleich⸗ 
foͤrmigen Gange erhalten haben, iſt der Ernſt 
tief in dem Charakter verwebt. So bei den 
milden, zartfuͤhlenden Hindus. — Die re⸗ 
ligiöfen und politiſchen Ideen dringen bei den 
Englaͤndern maͤchtig ins Leben ein, ſie eignen 
ſich jede individuelle Sinnesart, und jeder 
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achtet ſich verbunden, Partei zu ergreifen, 
denn die Gleichguͤltigkeit iſt etwas allgemein 
verhaßtes. Dabei aͤußert ſich aber eine große 
Selbſtſtaͤndigkeit; jeder will nur der eignen 
Ueberzeugung folgen, und von allem, was 
Sinn und Charakter angeht, bleibt die Mode 
fern. In Frankreich hat ſich dagegen die 
Mode auch das Größte und Heiligſte unters 
worfen; auf ihren Wink iſt man naiv und ſen⸗ 
timental, tugendhaft und laſterhaft, religiös 
und atheiſtiſch, ſclaviſch und republikaniſch, 
und im Grunde ſcheint man auch nur zu leben, 
— weil es die Mode iſt. Nichts iſt dem 
Charakter der Englaͤnder entgegengefetzter als 
jene Frivolttaͤt, die ſich vorzüglich darin ge⸗ 
faͤllt, daß ſie den moraliſchen Werth der Din⸗ 
ge umkehrt. Sie koͤnnen daher auch einen 
Franzoſen nicht begreifen, der mit lachendem 
Munde und leichtem Scherze von den Graͤueln 
der Revolution ſpricht, und dagegen mit einer 
Miene voll tiefen Ernſtes und Gravitaͤt die 
Touren eines Contretanzes aus einander ſetzt. 
An dem Charakter der Englaͤnder ſind 
vorzuͤglich drei tadelnswuͤrdige Seiten bemerkt 
worden: eine zuruͤckſtoßende Kaͤlte, ein uͤber⸗ 
triebener ee m e Ben 
Haß gegen Fremder un 
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Kaͤlte und Unempfindlichkeit ift den Eng 
laͤndern beſonders von den Franzoſen vorgewor⸗ 
fen worden. Die Kaͤlte iſt ſtets eine Folge 
des gediegenen Egoismus, der in ſich ſelbſt 
zuſammengeſchrumpft, jeder liberalen Em⸗ 
pfindung den Zutritt verwehrt. Wenn eine 
Nation fuͤr alles Große erſtorben iſt; wenn 
ſich bei ihr keine Spur von Natürlichkeit und 
einfachen Sitten findet; wenn ſie, unfaͤhig 
des Gedankens an die Nachwelt, nur fuͤr ihr 
eigenes, ephemeres Daſeyn zu ſorgen ſcheint; 
wenn bei ihr Aufopferungen zur Thorheit, 
Patriotismus zur kindiſchen Poſſe und der 
Gemeingeiſt zum Hirngeſpinſt geworden find? 
dann kann man wohl ſagen, daß ihr Charakter 
noch unter dem Eispuncte menſchlicher Empfin⸗ 
dung ſtehe. Es iſt nicht begreiflich, wie ein 
ſolcher Vorwurf die Engliſche Nation treffen 
koͤnnte. Ihre taͤglichen Werke ſprechen dage⸗ 
gen. Unter welchem Volke hat ſich der Paz‘ 
triotismus und der Gemeingeiſt kraͤftiger bes 
wieſen? Wo haben ſich die Sitten reiner und 
einfacher erhalten? Welche Nation hat in 
neuern Zeiten mit einer ſo viel umfaſſenden 
Großmuth, wie die Engliſche, fuͤr die Mil⸗ 
derung des Elendes in allen Geſtalten geſorgt? 
Abgeſehen von den Erſcheinungen ihres oͤffent⸗ 
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lichen Lebens, wer hat ſie in dem kleinern Fa⸗ 
milienkreiſe beobachten koͤnnen, ohne die ruͤh⸗ 
rendſten Zuge gefßhlvoller Innigkeit wahrzu - 
nehmen? Dev, Engländer lebt von ſrüher Ju⸗ U 

gend an mehr unter fremden Menſchen als un 
ter Verwandten und Freunden. So gewoͤhnt 
er ſich ſparſam mit ſeinem Vertrauen, karg mit 
feiner Freundſchaft und haushalteriſch mit den 
Verſicherungen feiner Hochachtung. zu ſeyn, und 
je mehr Wärme in ſeinem Innern gebunden 
iſt, deſto kalter erſcheint fein, Aeußeres. 
Der Nationalſtolz der Engländer iſt eine 
unlaugbare Thatſache. Er aͤußert ſich in ih⸗ 
ren Verhandlungen mit andern Völkern, er 
druckt ſich in ihren vorzuͤglichſten Schriftſtel⸗ 
lern aus und verrath ſich in der hartnäckigen 
Dertheidigung mancher unverkennbaren Miß; 
brauche and Mängel der Verfaſſung. Man 
will aber bemerkt haben, daß der National⸗ 
ſtolz der Euglaͤnder in neuern Zeiten um vie⸗ 
lech vermindert worden iſt. Wenn der Na⸗ 
tionalſtolz ein Fehler iſt: ſo ſcheint es, daß 
er nicht leicht von einem Velte vermieden wer⸗ 
den kaun, welches, wie das Engliſche, eine 
glänzende Höhe von Macht und Kultur er⸗ 
veicht hat und von den übrigen Nationen iſo⸗ 
lirt als Inſulaner lebt. Soll aber der Na⸗ 
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tionalſtolz, wie einige behaupten, Symptom ei⸗ 
ner Staatskrankheit ſeyn, ſo iſt es wenigſtens 
kein gefaͤhrliches; es iſt ein voller ſtheniſcher 
Puls, der ſich leichter auf die gehoͤrige Norm 
zuruͤckbringen, als ſich die mattherzige Aſthenie 
eines geſunkenen Staates heben laͤß t. 
Nicht minder augenſcheinlich als der Nas 
tionalſtolz iſt die Abneigung der Engländer 
gegen Fremde. Johnſon, der John Bull 
der Engliſchen Klaſſiker, „welcher gewiß ſein 
Volk gründlicher als jeder andere ſtudirt hat⸗ 
te, ſagt irgendwo mit duͤrren Worten: von 
jeher iſt es in England fuͤr einen hinreichen⸗ 
den Grund zur Abneigung gehalten worden, 
daß einer ein Fremder war. Dieſen Wider⸗ 
willen gegen Fremde haben die Engländer mit 
allen freien Voͤlkern gemein- Unter einem 
Auslaͤnder dachte ſich der Grieche einen Bar⸗ 
baren und der Roͤmer einen Feind. Bei den 
Engländern wird die Abneigung gegen Fremd 
de durch vielfältige Urſachen verſtaͤrkt. Wie 
es den Ausländern ſchwer fällt, ſich die Sit; 
ten der Englaͤnder vollkommen anzueignen, 
ſo iſt es dieſen ganz unmoͤglich in den Geiſt 
eines fremden Volkes einzudringen. Es fehlt 
ihnen durchaus an einem Organ, um die Ei⸗ 
genheiten einer fremden Nation zu begreifen; 
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Denkart und Sitten anderer Voͤlker find ih⸗ 
nen unverſtaͤndliche Hieroglyphen. Um eine 
fremde Nationalitaͤt getreu aufzufaſſen, muß 
man die eigene vergeſſen koͤnnen; es iſt leicht 
einzuſehen, warum dies den Deutſchen nicht 
ſchwer faͤllt, und den Englaͤndern und Fran⸗ 
zoſen vielleicht ewig unmöglich bleibt. Fruͤh⸗ 
zeitig werden alle nationalen Charakterzuͤge des 
Englaͤnders ſo ſcharf ausgepraͤgt, daß er nur 
durch eine ſeltene Geiſteskraft aus den Schran⸗ 
ken diceſer Eigenthuͤmlichkeiten heraustreten 
kann. Daher faͤllt es auch den Englaͤndern 
ſchwerer als andern Nationen, eine fremde 
Sprache gruͤndlich zu erlernen; denn fie koͤn⸗ 
nen ſich nur mit großer Anſtrengung, — was 
doch bei jedem Sprachſtudium erfordert wird 
— in den Nationalgeiſt eines andern Volkes 
vertiefen. Aus eben dem Grunde erſcheinen 
ſie auch uͤberall im Auslande in ihrer ganzen 
Nationalitaͤt, und finden es oft, ſelbſt nach 
einem Jahre langen Aufenthalt unter einem 
fremden Volke unmöglich, ſich an feine Ges 
braͤuche und fein aͤußeres Leben zu gewoͤhnen. 
Darum hat auch die Engliſche Nation, un⸗ 
geachtet ſie mit der ganzen Welt durch den 
Handel in Verbindung ſteht, und ihre Buͤr⸗ 
ger in allen Laͤndern herumreiſen, durchaus 
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nichts Fremdes angenommen und ihre urſpruͤng⸗ 
lichen Sitten unvermiſcht erhalten. Dies 

ſcheint auch gegenwaͤrtig, wo ſich die Natio⸗ 
nen ſtaͤrker als in irgend einem vorhergehen⸗ 
den Zeitalter annaͤhern, die Englaͤnder, deren 
Ungeſelligkeit um ſo auffallender hervorſpringt, 
immer mehr von andern Voͤlkern zu entfernen. 
Außerdem iſt vielleicht unter keinem Europaͤi⸗ 
ſchen Volke, die Franzoſen ausgenommen, die 
gewoͤhnliche Laͤnderkunde ſo außerordentlich vers 
nachlaͤſſigt, als unter den Englaͤndern. Man 
hoͤrt taͤglich von ihnen die wunderlichſten Ur⸗ 
theile uͤber das Ausland. Vorzuͤglich willen 
ſie nicht, was ſie aus Deutſchland machen 
ſollen. Unter der Deutſchen Reichsverſamm⸗ 
lung denken ſich die meiſten eine Art von Par⸗ 
lament, dem aber Energie, Gemeingeiſt, 
Redner und Debatten fehlen. Ein nicht un; 
gebildeter Englaͤnder aͤußerte gegen mich: es 
ſei ihm unbegreiflich, wie man dem Oberhau⸗ 
ſe in Deutſchland eine ſo uͤbermaͤßige Gewalt 
habe einraͤumen koͤnnen, denn noch nie habe 
er die Deutſchen Gemeinen erwaͤhnt gefunden. 
Er hatte ſich nehmlich aus den Churfuͤrſten 
und allen großen und kleinen Souverains in 
Deutſchland ein Oberhaus zuſammengeſetzt. 
Am genaueſten kennen die Englaͤnder Frank⸗ 
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reich, und am wenigſten die nordiſchen Stans 
ten. Ein ruſſiſcher Banquier erzählte mir 
in London, daß ihn in einem — . 
ſten Zirkel der großen Welt, die Damen mit 
einiger Beſorgniß gefragt / ob man wohl auf 
den Straßen in Petersburg vor den Eisbären 
ſicher ſei. Durch die deinſeitigen Berichte der 
Engliſchen Reiſenden, die ſelton eine fremde 
Nation anders als in den Gaſtſtuben und auf 
den oͤffentlichen Plaͤtzen kennen lernen, wer⸗ 
den die Vorurtheile gegen das Ausland noch 
mehr verſtaͤrkt. Am meiſten tragen aber die 
Fremden ſelbſt dazu bei, ſich den Englaͤndern 
verhaßt zu machen. Gemeiniglich verfallen 
ſie in einen falſchen Ton. Entweder ſie wen⸗ 
den die hergebrachten Hoͤflichkeitsformen ihres 
Landes unter den Englaͤndern an, und er⸗ 
ſcheinen dieſen — abgeſchmackt und niedrig, 
oder ſie ſuchen, wenn ſie den Aufwand beſtrei⸗ 
ten koͤnnen, den reichen Gentleman im Aeu⸗ 
Bern nachzuahmen, und nehmen ein froſtiges, 
vornehmes Betragen an. Beide Arten des 
Unnatuͤrlichen ſind dem ganzen Weſen der Eng⸗ 
laͤnder aͤußerſt zuwider. 

Groß und faſt allgemein ſind die Klagen 
der Fremden uͤber die Ungeſelligkeit der Eng⸗ 
laͤnder. Gewiß iſt es, daß es jedem Aus⸗ 
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tänder ſchwer fallt unter ihnen Bekanntſchaften 
anzuknuͤpfen, daß das geſellige Leben unter 
den Englaͤndern, im Ganzen genommen, bei 
weitem nicht die Ausbreitung gewonnen hat, 
wie bei andern Nationen, und daß vielleicht 
in keinem Lande in der Welt ſo viele freiwillig 
das Geluͤbde der Einſamkeit ablegen, als in 
England. Wie ſehr contraſtiren ſie auch hier⸗ 
in mit ihren Nachbaren den Franzoſen! Dieſe 
ſcheinen nur fuͤr die Geſellſchaft zu leben. Je 
mehr ſich der Kreis ihrer Bekannten erweitert, 
deſto gluͤcklicher fuͤhlen ſie ſich. Zwar betreiben 
fie das geſellſchaftliche Leben wie ein Geſchaͤft, 
aber es iſt ihnen das angenehmſte von allen, 
wie es von allen das oberflaͤchlichſte iſt Sie 
haben ihm eine ſehr gefaͤllige Form gegeben; 
und wie ſie in der leichtfuͤßigen Grazie des 
Tanzes Meiſter ſind, ſo ſind ſie es in der des 
Umganges, der ſelbſt bei ihnen einem Tanze 
gleicht. Sich ſchnell und mit Leichtigkeit zu 
beruͤhren, vielfach die bunten Reihen zu durch⸗ 
kreuzen, dabei immer im Tacte zu bleiben, 
und keinen von der Geſellſchaft aus den Augen 
zu verlieren, darin zeigen ſich die Franzoſen 
unuͤbertrefflich. — Der Englaͤnder will ru⸗ 
hig durchs Leben gehen. Es fehlt ihm die 
ſchnelle Beweglichkeit des Franzoſen, und da 
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er nicht gewohnt iſt, mit Leichtigkeit an der 
Oberflaͤche der Gegenſtaͤnde vorbeizuſtreifen: 
ſo wuͤrde ihm jener unaufhoͤrliche Wechſel gro⸗ 
ßer, geſellſchaftlicher Verbindungen, denen 
die Franzoſen alle erſinnlichen, feinen Atteu⸗ 
tions zu geben und abzugewinnen wiſſen, eine 
Qual und eine Strafe der Danaiden ſeyn. 
Zwar giebt es in der Engliſchen großen Welt, 
die ich nur aus den Mittheilungen zweier 
Freunde, die darin leben, kenne, mehrere fei⸗ 
ne Geſellſchafter, die ſich nach dem Muſter 
der Franzoſen ausgebildet haben, aber im 
Ganzen genommen, bleiben jene glaͤnzenden 
Zirkel weit von dem Ideale der Franzoͤſiſchen 
entfernt. Sie ſind zahlreicher und geraͤuſch⸗ 
voller, allein es fehlt ihnen jener die Franzoͤ⸗ 

ſiſchen durchdringende, leichte, geſellſchaftliche 
Geiſt. Man ſcheint zuſammen zu kommen 
um ſich zu zeigen und andere zu beſehen, nicht 
um ſich geſellig zu genießen. Unter den zwei⸗ 

tauſend Perſonen, die ſich bisweilen bei einem 
Rout zuſammen finden, wird vielleicht keine 
einzige Bekanntſchaft angeknuͤpft, und dieſe 
großen Geſellſchaften gleichen großen Theatern, 

wo es keinen Genuß als das Schauſpiel und 

kein anderes Schauſpiel als den Anblick der 
Zuſchauer giebt. Engländer, die ſich von dem 
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Glanze, der den feinen Weltmann umgiebt, 
haben blenden und zur Anknuͤpfung einer uns 
uͤberſehbaren Menge von Bekanntſchaften ver⸗ 
leiten laſſen, tragen gemeiniglich nur kurze 
Zeit die Feſſeln, die ihnen der allzuſehr er⸗ 
weiterte Kreis ihres Umganges auflegt; ſie 
fliehen aus der großen Welt Jahre lang auf 
das feſte Land, um ihren vielen Bekannten 
fremd und neu zu werden, oder ſie ziehen ſich 
in die laͤndliche Einſamkeit zuruͤck. Jene In⸗ 
nigkeit, mit welcher die Englaͤnder in fruͤher 
Jugend ihr Herz der Freundſchaft oͤffnen, be⸗ 
haͤlt ihre Lebendigkeit ſelbſt in der Atmosphaͤre 
der buͤrgerlichen Welt; ſie unterhaͤlt die Vor⸗ 
liebe fuͤr die kleinen, vertraulichen Zirkel, und 
in keinem andern Lande hoͤrt man ſo einſtim⸗ 
mig, wie in England behaupten, daß das 
haͤusliche Leben und das eng gewebte Familien⸗ 
band, wie in einem Zauberkreiſe, alle menſchliche 
Gluͤckſeligkeit umſchließe. Es iſt eine in der That 
ſehr merkwuͤrdige Erſcheinung, die mehr als alles 
andere die einfache Natürlichkeit. des Engliſchen 
Volkes beweiſt, daß unter ihm jene Beſchraͤnkung 
auf das ſtille Familienleben und den kleinen Kreis 
auserwaͤhlter Freunde mit jedem Jahre allge⸗ 
meiner wird; daß, waͤhrend in andern Laͤndern 
alle Arten großer Verſammlungen ſich erweitern, 
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kungen fehlen erde apetbe Geht gehe 
ſechen. Es iſt in London kein einziger Cu 
geoͤffnet, wo einem gebildeten Fremder der 
Zutritt verſtattet würde; es ſteht keine Kunſt 
ſammtung) keine große Bibliothek, keine bon 
jenen herrlichen Anſtalten offen, die Paris 
verzieren, und eine unerſchoͤpfliche Quelle der 
ungenehmſten Unterhaltung gewähren; in den 
traurigen Kaffeehaͤuſern erwartet den Auslaͤn⸗ 
der die toͤdtlichſte Langeweile, und zuverlaͤſſig 
wird ihn dieſe auch, wofern nicht Kemble und 
Madame r aus den elend br: 
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ſtellten Engliſchen Theatern treiben. 0 der 
Fremde in der erſten Woche feines Londner Auf⸗ 
enthaltes die Oerter durchlaufen, wo ſich die 
Müffiggänger zu den Ausſtellungen einfinden, 
von denen man die meiſten nur ungern zum 
zweiten Male ſehen möchte ſo fuͤhlt er fi ch 
wenn er an Geſellſchaft und Zerſtreuungen ge⸗ 
wöhnt war, mitten in der ungeheuern Stadt, 
wie in einer wuͤſten, freundloſen „ melancholi⸗ 
ſchen Einſamkeit. Dieſes Schickſal erfahren 
vorzüglich die Franzosen, und wer wollte es 
ihnen, daher nicht glauben, daß ſie ſich, ſo lange 
ſie in London leben „ganz k krant und elend fuh⸗ 
len. Wiſſen Sie, hoͤrte ich in London einen 
Franzoſen zu einem andern ſagen, wie ich mei⸗ 
ne Abendzeit in dieſer hoͤlltſchen Stadt hinbrin⸗ 
ge? Ich gehe mit den Huͤhnern zu Bette. Wie 
unbeſchreiblich groß mußte die Langeweile die⸗ 
ſes armen Mannes ſeyn! Denn wie viel wird 
nicht erfordert, ehe einen Franzoſen die ihm 
eigene, unerſchöpfliche Erfind ſamkeit ſich die 
Zeit zu vertreiben, ſo gaͤnzlich verläßt, daß er 
im Schlafe Linderung ſeiner peinlichen Leere 
ſuchen muß! Vielleicht 10 wen m u. 
en Stadt moͤglich. ash | 
Wenn ſich aber auch ar bee 
ſelbſt im geraͤuſchvollen London, in den engen 
II. 2 
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Familienkreis zurückziehen, ſo hat dies doch 
nicht die Folge, jenen kleinſtaͤdtiſchen Geiſt un⸗ 
ter ihnen zu erzeugen, der in den kleinen Cote: 
rien anderer Länder feinen Hauptſitz hat und fe: 
ne vorzuͤglichſte Pflege findet. Die freie Cha⸗ 
rakterbildung ſichert den Englaͤnder vor ſolchen 
Beſchraͤnkungen, und darum iſt unter ihnen der 
ungezierte, anſtaͤndige, freimuͤthige Ton mit 
einer Allgemeinheit verbreitet, die jeden Aus⸗ 
länder uͤberraſchen muß. Ihre Converſations⸗ 
ſprache iſt ſehr gebildet, ohne mit Verzierungen 
überladen zu ſeyn, und ſelbſt die niedrigen Claſ⸗ 
ſen haben ſich darin eine große Fertigkeit erwor⸗ 
ben. Von der Hauptſtadt, als dem großen 
Mittelpuncte der Cultur, pflegt gemeiniglich der 
herrſchende geſellſchaftliche Ton in die Provinzen 
des Landes zu dringen. Dies ſcheint bei London 
weniger als bei andern großen Hauptſtaͤdten der 
Fall zu ſeyn. Alle geſellſchaftlichen Revolutio⸗ 
nen in Paris haben unwiderſtehlich auf alle an⸗ 
dere beträchtlichen Staͤdte Frankreichs gewirket, 
und der Ton der Franzoͤſiſchen Haupiſtadt iſt 
immer das hoͤchſte Muſter geblieben, auch wird 
ſie allgemein von den Franzoſen als die hohe 
Schule der Sitten betrachtet. In England iſt 
das aͤußere geſellige Leben nur wenigen modi⸗ 
ſchen Veraͤnderungen unterworfen, und erhaͤlt 
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ſeinen gleichfoͤrmigen Gang in den entfern⸗ 
ten Provinzen, wie in der Hauptſtadt. Nur 
ein gewiſſer Stamm laͤndlicher Gutsbeſitzer, die 
ununterbrochen in ihrem kleinen Kreiſe auf dem 
Lande leben, und die von ihren Uraͤltern ererb⸗ 
ten Sitten und Lebensweiſe in allen ihren For⸗ 
men getreulich erhalten, find weniger abgeſchlif⸗ 
fen, aber mehr kernhaft und antik in ihrem 
Aeußern, wie die Engliſchen Staͤdter. So ge⸗ 
ring aber auch der Einfluß der Engliſchen Haupt⸗ 
ſtadt auf das geſellige Leben in den uͤbrigen 
Landſtadten zu ſeyn ſcheint / ſo iſt doch eine bes 
ſondere Einwirkung von London auf die Stim⸗ 
mung der Englaͤnder unverkennbar. Der An⸗ 
blick dieſes größten aller Nationalſchauſpiele, — 
denn als ſolches finden die Engländer London 
hoͤchſt ehrwuͤrdig „ — nährt am kraͤftigſten den 
Nationalſtolz, erfriſcht den Gemeingeiſt und 
verſtaͤrkt unter der Nation das Band der Einig⸗ 
keit. Ohne einen ſolchen weit hervorragenden 
Centralpunct der Induſtrie, des Handels, und 
aller großen und glaͤnzenden Erſcheinungen der 
Engliſchen Nation, wuͤrde ſich wahrſcheinlicher 
weiſe ein kleinſtaͤdtiſcher Kraͤmergeiſt zum herr⸗ 
ſchenden Tone aufſchwingen, von welchem bis 
jetzt alle Claſſen, ſelbſt die der Kramer nicht 
ausgenommen, in England mehr als irgendwo 
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verſchont geblieben find. Denn wie uͤberaus 
vertheilhaft zeichnet ſich nicht der Engliſche klei⸗ 
ne Kraͤmer vor dem Deutſchen und Hollaͤndiſchen 
aus! So eifrig er auch fein Gewerbe betreibt, 
ſo erblickt man doch keine Spur davon in ſeinem 
zußern Betragen; es erſcheint nicht im gering⸗ 
ſten kleinlich, ſondern vielmehr ſo anſtaͤndig, 
frei und wuͤrdig, wie das des ganz unabhaͤngi⸗ 
getz Gentleman. d, ERTL 
Wie den En olaͤnder feine ganze Charakter⸗ 
bildung von dem geräuſchvollen Wechſel großer 
Geſellſchaften abzieht; und bei ihm eine hohe 
Empfänglichkeit für die Freuden des hauslichen 
Lebens unterhaͤlt, ſo ſtrebt er dieſem alle an⸗ 
muthigen Seiten abzugewinnen. Es iſt ſchon 
oft von Netſenden bemerkt worden, daß ſich 
die Engländer in ihrem häuslichen Leben von 
der liebenswuͤrdigſten Seite darſtellen, und daß 
alle Jamilienverhaͤltniſſe mit großer Zartheit und 
edler Natürlichkeit unter ihnen ausgebildet ſind. 
Die Engländer glauben dieſen Vorzug dem 
weiblichen Geſchlechte zu verdanken, deſſen fei⸗ 
urs Gefuͤhl/ deſſen zarter Sinn fuͤr Haͤuslichkeit, 
Anmuth und Heiterkeit uͤber ihr Familienleben 


verbreitet / und auch hierbei zeigt ſich ein merk⸗ 


würdiger Contraſt zwiſchen den beiden ſtreiten⸗ 
Read nenne 
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Die jungen Engländerinnen legen einen uͤber⸗ 
aus hohen Werth auf das haͤusliche Leben. Das 
Engliſche Madchen, welches, den Kopf voll 
romanhafter Bilder, aus der Koſtſchule zurück 
ins vaͤterliche Haus kommt, iſt ſchuͤchtern, und 
betritt zitternd den Kreis einer groͤßern Geſell⸗ 
ſchaft. Der ſchnelle Uebergang aus der Ein⸗ 
ſamkeit ins gefellige Leben iſt mit einer peinli⸗ 
chen Ueberraſchung verbunden, und die Freuden 
der Geſellſchaft haben nur wenig Reiz für die, 
welche ſich in ihr nicht mit voller Sreibeit: bewen 
gen koͤnnen. Daher werden junge 
rinnen von dem Glanze großer Geſellchaften 
nur wenig angezogen, und bei ihrer meiſtens 
ſentimentalen Stimmung fuͤhlen ſie ſich gar bald 
durch gerauſchvolle Vergnuͤgungen ermuͤdet. Das 
fruͤhe, eifrige Studium der Romane erhoͤht ihre 
Empfindſamkeit, und wie es dieſer bisweilen 
eine ſehr ſchaͤdliche Richtung giebt, ſo verſtaͤrkt 
es auch nicht ſelten die Sehnſucht nach einem 
unabhaͤngigen haͤuslichen Leben, welches ſie ſich 
mit den ſchoͤnſten Farben ausmahlen. Ein treues 
Herz zu erobern und in das Himmelreich der 
Ehe zu treten, dieſer unſchuldige Wunſch fuͤllt 
ihr ganzes jungfrauliches Leben aus. Wenn 
auch eine außerordentliche Schoͤnheit und ein 
anmuthig gebildeter Geiſt die Engländerinnen zu 
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großen Eroberungen berechtiget, ſo legen ſie es 
doch ſelten darauf an, viele Maͤnner an ihren 
Triumphwagen zu feſſeln, denn der Ruf der 
Coquetterie iſt den Engliſchen Mädchen ſehr ge- 
faͤhrlich. Was daher ſonſt glängenden und zahl: 
reichen Geſellſchaften den größten Reiz in den 
Augen ſchoͤner Frauen giebt, verfehlt dieſe Wir⸗ 
kung bei der jungen Engländerin. Es iſt jedoch 
hier nur von dem größern Theile derjenigen 
Engliſchen Maͤdchen die Rede, die auf die ge⸗ 
wohnliche Art erzogen worden ſind; denn es iſt 
leicht begreiflich daß die, welche in der großen 
Welt aufwuchſen, und ſich an das bunte Schau⸗ 
ſpiel des geſelligen Lebens frühzeitig gewohnten, 
in ihm ſich gefallen und die ſtille, einſame 
Haͤuslichkeit ſcheuen werden. Es giebt auch 
überdies drei weibliche Claſſen in England, die 
nur im Kreiſe des geſellſchaftlichen Lebens ihren 
Genuß finden, und ſich deſto glücklicher fühlen; 
je ſchneller dieſer wechſelt. Ich meine das in 
England überaus zahlreiche Heer alter Jung⸗ 
fern, die alten Weiber und — die Witwen. 
Man kann mit einiger Sicherheit darauf rech⸗ 
nen, daß in jedem weiblichen Club drei Vier⸗ 
theile der anweſenden Damen den drei genann⸗ 
ten Claſſen angehören. Jene ſtille Neigung 
zum haͤuslichen Leben entfaltet ſich daher bei den 
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Englanderinnen nur in der ſchoͤnſten Periode 
weiblicher Bluͤthe. Wie fo ganz anders erſchei⸗ 
nen die jungen Franzoͤſinnen! Ihr erſter Ein: 
tritt in die Welt iſt ein Triumph. Sie ſind 
darauf fruͤhzeitig vorbereitet, und erwarten mit 
Sehuſucht den glaͤnzenden Augenblick, wo ſie 
ſich zeigen koͤnnen. Keine ſchuͤchterne Verlegen⸗ 
heit bezeichnet ihre erſten Schritte. Sie ſind 
ihres Sieges gewiß. Es iſt der Zeitpunet, wo 
ſie unumſchraͤnkt herrſchen, wo ein ganzes Heer 
verliebter Sclaven ihr Gefolge bildet, von dem 
jeder kleine Wink, jeder halb ausgeſprochene 
Wunſch wie ein unverbrüchliches Geſetz vollzo⸗ 
gen wird. Von dem glaͤnzenden Schauplatze 
in einen ſtillen Kreis zu treten, der Herrſchaft 
uͤber eine große Anzahl demuͤthiger Anbeter zu 
entſagen, um ſich einem geliebten Manne zu 
unterwerfen, ſcheint den meiſten Franzoͤſinnen 
eine zu große Aufopferung zu ſeyn. Sie treten 
in die Ehe, nicht um ſich auf ein anſpruchsloſe⸗ 
res Leben zu beſchraͤnken, ſondern um den Kreis 
ihrer Herrſchaft geſetzmaͤßig zu erweitern, und 
den Tummelplatz geſelliger Freuden aus dem 
elterlichen Hauſe in ihr eigenes zu verlegen. 
Veon der Ehe herrſcht unter den Englände 
rinnen eine Vorſtellung, die in vielen Ländern 
altvaͤteriſch ſcheinen duͤrfte. Sie miſchen das 
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Herz und die Liebe mit ein, und legen es ge 
meiniglich auf einen Roman an. Ehen, die 
aus bloßer, kalter Convenienz geſchloſſen wer⸗ 
den, ſind in England ſehr ſelten. Man weiß, 
wie wenig die Eltern in England die Wuͤnſche 
ihrer Kinder zuruͤckzuzwingen, oder ihre Schritte 
durch Auctoritat zu leiten ſuchen. Nichts deſto 
weniger wird man in keinem Lande in der Welt 
fo viel von Entfuͤhrungen, von ungleichen Par: 
tieen, und von Ehen reden hoͤren, welche die 
vermählten Paare auf immer von ihren Ver: 
wandten und Freunden trennen. In der That 
geſchehen vielleicht nirgends ſo viele Wunder der 
Liebe als in England. Die romantiſchen Eng⸗ 
landerinnen zeigen eine fo gluͤhende Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, daß ſie, aufgereizt und unbefriedigt, 
meiſtens ihr Leben aufzehrt, und ihnen kein 
Opfer zu groß, keine Gefahr zu ſchrecklich ſcheint, 
um den eee, uhr 
ſelten geſchieht es, daß ein Engliſches Maͤdche 

— —— Nen 
wandte, Freunde und ihr bluͤhendes Vaterland 
verläßt, um ſich mit einem geliebten Abentheu⸗ 
rer in einer wuͤſten Gegend von Amerika zu be 
graben. Daß die Liebe in England alle Un⸗ 
gleichheiten des Standes und des Vermoͤgens 
austilge, iſt das gewoͤhnliche Thema der Eng; 
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liſchen Romane, in der poetiſchen wie in der 
wirklichen Welt. Eine der erſten und der zahl⸗ 
reichſten herzoglichen Familien in England hat 
ſich dadurch ausgezeichnet, daß faſt alle Töchter 
und Söhne des Hauſes in ſolchen Romanen 
eine Rolle geſpielt haben. Brig eis nad 
Die Ehe wird von den Englaͤndern mit einer 
ſo großen Religioſitat betrachtet, daß es eine 
der unbegreiflichſten Behauptungen mancher Rei 
ſenden iſt, wenn ſie vorgeben, die eheliche Treue 
ſei unter der Engliſchen Nation eine ſeltene Tu⸗ 
gend geworden. Am unerklarlichſten iſt es, 
wenn ſie ſich deshalb auf die Eheſcheidungspro⸗ 
ceſſe berufen, die in England, wie alle anderen, 
öffentlich gefuͤhrt werden. Denn aus einer 
Vergleichung ihrer Anzahl ergiebt ſich, daß ſelbſt 
i 1 — mme 
Million Einwohner zählt, und als der Mit 
rde vermag: zugleich der größte Schaue 
Aegaduchstheden und Ausſchweifungen iſt, 
weit weniger Streitigkeiten der elrt gerichtlich zur 
Sprache kommen, als in geder großen Deutſchen 
Residenz. Doch wird in England die Untreue 
der Männer weniger ſtreng geahndet, ats die 
der Frauen; und nicht das Geſetz, ſondern das 
Publieum uͤbernimmt die Beſtrafung. Ein 
Frau, die in England die Schranken der Siet 


298 

ſamkeit übeeſchritten und die gelobte Treue ge⸗ 
brochen hat, ſinkt, ſollte fie auch ein Schim⸗ 
mer von Hoheit umgeben, zur niedrigſten Stu⸗ 5 
fe herab, und iſt — fuͤr ihr ganzes Leben ent⸗ 
ehrt. Keine Reue, keine Buße, keine Zeit 
kann dieſen Flecken austilgen. Jeder anſtaͤn⸗ 
dige Zirkel iſt fur ſie auf immer geſchloſſen; 
man flieht ihren Umgang, waͤre ſie auch die 
Liebenswürdigſte ihres Geſchlechts, wie den 
einer Geaͤchteten. Eine ſolche Verbrecherin ver: 
birgt ſich auch gemeiniglich in einem entfernten 
Theile des Koͤnigreichs, oder ſie entflicht auf 
immer aus ihrem Vaterlande. Dieſe ausneh⸗ 
mende Strenge iſt in dem Sittencoder der Eng⸗ 
liſchen Nation ſo allgemein gegruͤndet, daß von 
den Englaͤndern aus dieſem Grunde allein das 
Ketzebueſche Schauspiel, Menſchenhaß und 
Reue, Für äußerſt gefaͤhrlich und unmoralisch 
gehnlten wird. l een 
Man darf ſich aber nicht einbilden, daß 
die Engländer,» mit den eiferſuͤchtigen Augen 
der Spanier, die weibliche Treue bewachen. 
Nirgends, Frankreich ausgenommen, genießen 
die Frauen eine größere Freiheit, als in Eng- 
land. Jene laͤcherlichen Erſcheinungen der Et 
ferſucht, die ſich in andern Laͤndern ungeſcheut 
vlicken laſſen, würden in England öffentlich mit 


299 
der ſchaͤrſſten Geißel der Satyre beſtraft werden. 
In keinem Verhaͤltniſſe druͤckt ſich die ſchoͤne 
Miſchung natürlicher Innigkeit und edler Sit: 
tenverfeinerung) die den gebildeten Englaͤnder 
zum liebenswürdigen Menſchen macht, fo an: 
ſchaulich aus, als in der Ehe. Im Umgange 
der Geſchlechter in der Ehe ſieht man bei den 
Englaͤndern die ſchoͤne Mitte zwiſchen der Zaͤrt⸗ 
lichkeit, der wegen ihrer Schrankenloſigkeit die 
Grazie fehlt, und jener Ueberfeinerung der Ge⸗ 
fühle, welcher es an Herzlichkeit gebricht, auf 
das gluͤcklichſte beobachtet. Ohne Uebertreibung 
glaube ich behaupten zu koͤnnen, daß die ge⸗ 
treue Copie des ehelichen Verhaͤltniſſes in einer 
gebildeten, gluͤcklich verbundenen, Engliſchen 
ee ein reizendes Ideal darſtellen wurde. 

Dieſe allgemeinen Grundzüge des Chavak⸗ 
Sab des Familienlebens findet man in Eng⸗ 
land unter allen Staͤnden; und ob wohl dieſe 
ſelbſt einige charakteriſtiſche Verſchiedenheiten 
zeigen: ſo bemerkt man doch nirgends jene 
ſchneidenden Graͤnzlinien, die ſie in andern 
Laͤndern von einander abſondern. Daß ein 
Bierbrauer im Parlamente als Redner an den 
Debatten Theil nimmt, eines der erſten Haͤuſer 
in London macht, Kuͤnſtler, Gelehrte und einen 
der geiſtreichſten Zirkel bei ſich verkammelt, 
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wuͤrde in jedem andern Lande als eine ganz auf⸗ 
fallende Erſcheinung betrachtet werden, iſt aber 
in England nichts ſeltenes. Dieſes durch olle 
Engliſchen Stände verbreitete Bewußtſeyn, daß 
verſonliche, wurdevolle Eigenſchaften den Mann 
uͤber alle kleinlichen Aeußerlichkeiten feiner buͤr⸗ 
gerlichen Beſchaͤftigungen erheben unterhalt 
jenes allgemeine Beſtreben nach einer Ausbil⸗ 
dung, durch die man in der Gefellſchaft mit 
den feinern Claſſen in einen gleichen Rang tritt. 
Es hat aber auch noch die wohlthatige Folge, 
daß es den gehaͤſſigen Neid verbannt, der in an⸗ 
dern Landern die Otaͤnde zu trennen ſcheint⸗ 
Nie hoͤrt man in England die äußern Vorzuͤge 
des Adels und der Reichen verſpotten, denn fie 

werden allgemein als Zufalligkeiten betrachtet, 
die keinen perſoͤnlichen Werth verleihen. 

Wer auf die bloßen Aeußerlichkeiten zu ſe⸗ 
hen pflegt; koͤnnte leicht verleitet werden zu glau⸗ 
ben, daß der Engliſche Adel von den, in an⸗ 
dern Laͤndern gewohnlichen Vorurtheilen ſeines 
Standes ſtaͤrker geblendet ſei, als man es bei 
einer aufgeklaͤrten Nation erwarten ſollte. Es 
ſcheint eine anſpruchs volle Eitelkeit zu verrathen, 
daß alles, was ihm angehoͤrt, ſein Wappen 
tragt. Nicht allein iſt der Wagen jedes hoch⸗ 
adeligen Beſitzers auf allen Seiten mit feinem 
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Wappen bemahlt, ſondern ſelbſt alle ſeine Be⸗ 
dienten tragen es auf ihren Rockknoͤpfen, und 
wenn ein Mitglied einer adeligen Familie ge⸗ 
ſtorben iſt, werden alle Haͤuſer, die ihm zuge⸗ 
hoͤrten, mit ſeinem ausgemahlten in ſchwarzem 
Rahmen eingefaßten Wappen behangen. Wenn 
eine adelige Perſon ausfahrt, ſo ſieht man 
unter den hinten auf dem Wagen ſtehenden 
Bedienten jederzeit einen, der, wie in Deutſch⸗ 
land und Frankreich die Thuͤrſteher, einen lan⸗ 
gen Stock mit großem Knopfe fuͤhrt; dieſer 
geht jederzeit voraus, den vornehmen Beſuch 
anzumelden. Unter den jungen Studirenden 
auf den Engliſchen Univerſitaͤten zeichnen ſich 
die adeligen durch eine goldene Muͤtzenquaſte aus, 
da im Gegentheile den buͤrgerlichen nur eine von 
baumwollenem Garne zu tragen verſtattet iſt. 
An einem Orte wie Bath, wo man ſich nur 
zum Genuſſe des geſelligen Vergnüͤgens einfin⸗ 
det, und wo die Freude jeden Zwang, jede 
laͤſtige Etiguette verbannen ſollte, wird, mit 
der aͤngſtlichſten Sorgfalt, nach der Nangord⸗ 
nung getanzt und nach dieſer ſelbſt dir Steile 
an der Mittagstafel beſtimmt. Alle diefe au⸗ 
ßern Formen ſcheinen eine ſo beſchraͤnkte Vor⸗ 
ſtellung von den Vorzügen der adeligen Geburt 
zu verrathen, daß man es verzeihlleh finden 
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muß, wenn ſie von den Franzoſen mit vieler 
Bitterkeit gerügt worden find. Bemerkt man 
dagegen, wie anſpruchslos ſich der Engliſche 
Adel mit den uͤbrigen Staͤnden vermiſcht, wie 
allgemein in England Rang und Geburt ohne 
perſoͤnliches Verdienſt verachtet werden, wie 
ſichtbar das Beſtreben der hoͤhern Stände iſt, 
durch liebenswuͤrdige Eigenſchaften und einen 
durchaus edlen Anſtrich die Gunſtbezeugungen 
des Gluͤckes zu rechtfertigen, wie einfach, trotz 
jenem äußern Prunke, die Sitten und das 
haͤusliche Leben der adeligen Familien ſind; er⸗ 
faͤhrt man, daß faſt alle jene anſtoͤßigen aͤußern 
Formen aus einem entfernten Zeitalter herſtam⸗ 
men und nur, wie andere alte Gebräuche, in 
England beibehalten worden: ſo wird man ſich 
wohl kaum geneigt fuͤhlen, dem raſchen Ver⸗ 
dammungsurtheile beizuſtimmen, welches von 
einigen leidenſchaftlichen Schriftſtellern uͤber dieſe 
achtungswuͤrdige Claſſe der Engliſchen ee 
buͤrger ausgefprochen worden iſt. 
Es iſt nicht zu laͤgnen, daß der Eugliſce 
Adel eine gewiſſe ausgezeichnete Wuͤrdigkeit 
auch in ſeinem Aeußern zu behaupten ſucht, 
aber man wuͤrde ſehr ungerecht ſeyn, wenn man 
dieſe mit dem leeren Duͤnkel verwechſeln wollte, 
der manche verdienſtloſe Excellenz in andern 


303 


Ländern aufblaͤht. Der Engliſche Adel iſt reich 
an großen Verdienſten um die Nation. Sie 
verdankt ihm den Flor ihrer Landwirthſchaftli⸗ 
chen Cultur, die Belebung der Induſtrie und 
des Handels im Innern des Landes, und viele 
der ſchoͤnſten ‚Denkmäler, die ihren Ruhm ver⸗ 
herrlichen. Der Engliſche Adel beſitzt gegen⸗ 
waͤrtig viele glaͤnzende Namen, die an das 
Edelſte und Wuͤrdigſte erinnern, was den Men⸗ 
ſchen erhebt, und den Staatsbuͤrger auf einer 
hoͤhern Stufe ziert. Maͤnner wie der Mar⸗ 
quis von Landsdown, der Herzog von Port: 
land, der Marquis Cornwallis und mehrere 
andere, wuͤrden jeder Nation und jedem Zeit⸗ 
alter Ehre machen; und die Helden und großen 
Staatsmaͤnner, die ſich in neuern Zeiten in 
jene hoͤhere Claſſe aufgeſchwungen haben, tra⸗ 
gen nicht wenig dazu bei, ihren Glanz zu ver⸗ 
ſtärken, und die Achtung zu erhoͤhen, die der 
Engliſche Adel bei ſeiner Nation genießt. Es 

iſt auch in der That uͤberraſchend, zu hoͤren, 
wie richtig der gemeine Buͤrger in England die 

hoͤhern Staͤnde beurtheilt, wie genau er ihre 
Verdienſte abwaͤgt, wie aufrichtig er dieſen hut 

diget, und wie wenig ſich in ſein Urtheil jener 

kleinliche Neid einmiſcht, der das Große und 

Glaͤnzende ſo gern in Schatten ſtellt. Ich muß 
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hierbei den Leſer au dasjenige erinnern, was 
oben uͤber das Verhaͤltniß der publich charac - 
ters zum Enalifchen Volke bemerkt worden iſt. 
Jeder Engliſche Große gehört zu diefer Claſſe. 
Die Nation bewacht ſeine Schritte; ſein Cha⸗ 
rakter, ſein öffentliches und haͤusliches Leben 
find Gegenſtaͤnde des allgemeinen Geſpraͤchs. 
Die Engliſchen Zeitungen geben die Geſchichte ſei⸗ 
ner taͤglichen Beſchaftigungen. Befindet er ſich 
in London, ſo erfährt man aus den oͤffentlichen 
Blattern, welche Aſſembleen er gehalten, wer 
ſich dabei eingefunden, wie man ſich darin anti 
ſirt habe u. ſ. w. Lebt er auf dem Lande, fo 
werden alle Feſte, die er angeſtellt, alle merk. 
würdigen Beſuche, die er erhalten, von den 
aufmerkſamen Zeitungsſchreibern gemeldet! Sie 
beobachten ihn auf allen ſeinen Reiſen im In⸗ 
nern des Landes, ſtatten daruber Bericht ab, 
geben Nachricht von feinen Familien verbind un⸗ 
gen, feinen Einkünften, feinen Ausſichten, und 
verrathen nicht ſelten — feine geheimnißrollſten 
Plane dem Publikum. Es iſt auch erſtaun⸗ 
lich, wie ſehr die meiſten Engländer von der 
Geſchichte der adeligen Haͤufer unterrichtet find: 
So lebt der Engliſche Große vor den Augen 
ſeines Volkes; und vielleicht liegt in dem Be 
wußtſeyn des Autheiles, den die Nation an 
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den Begebenheiten ſeines Lebens nimmt, die 
ſchoͤnſte . EN A. und 
edel zu erſcheinen. An | 
Der Engliſche Adel 48 F einen 
großen Theil des Jahres auf ſeinen Landguͤtern 
zu, doch beſitzt jetzt faſt jede adelige Familie ihr 
eigenes Haus im weſtlichen Theile der Stadt. 
Es iſt ſchon bei der allgemeinen Beſchreibung 
dieſes Theiles von London bemerkt worden, daß 
ſich die Hauſer des Adels und der Reichen durch 
nichts in ihrem Aeußern auszeichnen, und daß 
man unter ihnen keine hervorragenden Pallaͤſte 
wahrnimmt. Der Engliſche Adel lebt buͤrger⸗ 
lich. in der Stadt und fuͤrſtlich auf dem Bandes 
Pallaͤſte in der Stadt wuͤrden eine Ungleichheit 
erzeugen, die anſpruchsvoll erſcheinen, viel⸗ 
leicht den Neid der Buͤrger erregen und die 
Harmonie unter den Ständen ſtoren durfte. 
Auf dem Lande, in der freien Natur, kann je⸗ 
der im Bauen unbeſchraͤnkt ſeiner Laune folgen, 
und der reiche Buͤrger, wie der Herzog, Schloͤſ⸗ 
ſer und; Pallaſte aufführen, die, weil ſie ein 
zeln ſtehen, bei, aller ihrer Größe und Pracht, 
weniger das Beſtreben des Beſitzers vor andern 
hervorzuglanzen, als feinen Reichthum, feinen 
Geſchmack und ſeine Liebhaberei verrathen, Wer 
das Innere von England ar wird von der 
II. 
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ausnehmenden Eiegauz der Engliſchen Lande 
haͤuſer uͤberraſcht, die in ihrer innern, geſchmack⸗ 
vollen und reichen Verzierung alle Erwartung 
und alles, was man in der Art auf dem feſten 
Lande zuvor geſehen, bei weitem übertreffen. 
So uͤberaus nett auch die Haͤuſer der Engliſchen 
Großen in der Stadt ausgeſchmuͤckt ſind, ſo 
ſtehen ſie doch wie an Groͤße, ſo auch an Ele⸗ 
ganz, ihren Pallaͤſten auf dem Lande um vie⸗ 
les nach. Zwar giebt es deren in London, wie 
zum Beiſpiel das Haus des Marquis von Lands⸗ 
down, das des Lords Radſtock und einige an⸗ 
dere, die mit einem großen Reichthume von 
Kunſtſchaͤtzen verziert find; doch ſind dies feltene 
Ausnahmen. Bei den meiſten beſteht die in⸗ 
nere Ausſchmuͤckung in einem aͤußerſt eleganten 
Amenblement, welches mit jedem Wechſel der 
Mode verändert wird. Nicht die Mode allein 
ſelbſt die Jahreszeiten bringen einen Wechſel des 
Ameublement hervor. Im Winter verzieren 
reiche Gardinen mit ſchweren Franzen die Fen⸗ 
ſter und dicke, ſchoͤn gewirkte Teppiche bedecken 
den Boden; im Sommer wird der Boden mit 
feinen Teppichen belegt, und die Zimmer wer⸗ 
den mit leichten Vorhaͤngen behangen. Ein 
elegantes, Engliſches Haus gewaͤhrt in ſeinem 
Innern den heiterſten Anblick. Die hoͤchſte 
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Nettigkeit, verbunden mit einer erſtaunlichen 
Eleganz, glaͤnzen aus allen ſeinen Theilen her⸗ 
vor. Die Treppen ſind, wie die Zimmer, mit 
Teppichen belegt, die in ſtaͤhlernen Stäben ein⸗ 
geſpannt werden. Ueberall ſieht man in den 
Verzierungen der Zimmer eine angenehme Har⸗ 
monie der Farben beobachtet, welche den freund⸗ 
lichen wehe des mne en er⸗ 
an £ WR ’ 5 
Der S Adel hat von 5 den bei 
— Staͤnden ein edles Vorbild haͤuslicher Tu⸗ 
genden gegeben. Nie hat feinen Ruhm jene 
Sittenloſigkeit befleckt, die den Sranzöfifchen 
Adel vor der Revolution ergriffen hatte; wenn 
man Karls des zweiten ſchwelgerifche Regie: 
rung, wo der Engliſche Hof ein Schauplatz der 
Ausſchweifungen geworden war, als eine vor⸗ 
uͤbergehende Periode des Sitten verderbniſſes ab: 
rechnet. Es iſt vorzüglich vom Engliſchen Adel 
in neuern Zeiten bemerkt worden, daß er ſich 
immer mehr auf ein einfaches, haͤusliches Le⸗ 
ben einſchraͤnkt. Am ſchoͤnſten zeigt ſich dies 
bei ſeinem Aufenthalte auf dem Lande. Hier 
lebt er nur im Zirkel ſeiner vertrauten Freunde, 
und die Feten, die von Zeit zu Zeit die ländli⸗ 
che Stille unterbrechen, ſind weniger glaͤnzend, 
als einfach und geſchmackvoll. Die Engliſchen 
u 2 
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Damen der großen Welt vereinigen mit der 
feinſten Grazie des gebildeten Geiſtes, jene 
reine Einfachheit der Sitten, welche die liebens⸗ . 
wuͤrdige Weiblichkeit durch Erhabenheit adelt. 
Sie uͤben die muͤtterlichen Pflichten mit großer 
Religioſttaͤt aus, fie zeigen einen theilnehmen⸗ 
den Patriotismus, und eine edle anſpruchsloſe 
Mildthäatigkeit gehört zu ihren allgemeinſten 
Tugenden. Dieſe fuͤllt einen großen Theil ih⸗ 
res laͤndlichen Lebens aus. Sie beſuchen auf 
ihren einſamen Promenaden die Huͤtten der Ars 
men viele Meilen weit im Bezirke ihres Land⸗ 
gutes, fuͤrchten ſich nicht das Elend in jeder 
Geſtalt zu ſchauen, und die vertrauten Freundin⸗ 
nen der Huͤlfloſen zu werden. Jeder Reiſende 
wird es im Innern von England uͤberall beſtaͤ⸗ 
tiget hören, daß ſich dieſe liebenswuͤrdigen Züge 
mit ruͤhmlicher Allgemeinheit im Charakter der 
Engliſchen Damen aus der großen Welt darſtel⸗ 
len, und daß diejenigen als Ausnahme betrach⸗ 
tet werden, bei denen ſich, wegen unnatuͤrli⸗ 
cher Verzaͤrtelung, keine Spur davon findet. 
Ich ſpreche hier von denen, die mitten in den 
großen Welt an ein Familienleben gewoͤhnt blei⸗ 
ben, und den ſtillen Aufenthalt auf dem Lande 
periodiſch mit dem Geraͤuſche der Stadt ver⸗ 
wechſeln; denn allerdings haben viele Londner 
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Damen den einfachen Sinn für das Natuͤrliche 
verloren, und koͤnnen die Leere ihres Gemuͤthes 
nur in Aſſembleen und am Heß aus⸗ 
fuͤllen. 

Außer den killen. Fugen des Samniliente 
bens, die der Engliſche Adel auf dem Lande in 
ihrer vollen Reinheit genießt, widmen die Maͤn⸗ 
ner die Zeit ihres laͤndlichen Aufenthaltes, den 
Wiſſenſchaften, der Landwirthſchaft, der Pol 
tik und — ihren Liebhabereien. Die Biblio⸗ 
theken und Muſeen des Adels befinden ſich mei⸗ 
ſtens auf dem Lande. Dahin uͤberſenden die 
Buchhändler. den adeligen Haͤuſern die literari⸗ 
ſchen Producte des verlaufenen Jahres, zu de⸗ 
ren Lectuͤre das immer beſchaͤftigte und geraͤuſch⸗ 
volle Leben in London keine Muße läßt, Es iſt 
allgemein bekannt, wie eifrig das Studium der 
Landwirthſchaft vom Engliſchen Adel getrieben 
wird. Wahrend ſeines Aufenthaltes auf dem 
Lande vervollkommt er ſeine Erfahrungen und 
durch große oͤkonomiſche Verſuche — nicht ſel⸗ 
ten die Wiſſenſchaft ſelbſt. Der wichtige An: 
theil, den der Engliſche Adel an der Staatsre⸗ 
gierung beſitzt, läßt ihm das Studium der Po⸗ 
litik nie aus den Augen verlieren. Die Lan⸗ 
desverfaſſung in allen ihren Theilen kennen zu 
lernen, ſich von jeder Verbeſſerung, jeder neuen 
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Erfindung, jedem ſchaͤdlichen Irrthume, jedem 
Mangel zu unterrichten, die Stimmung des 
Volkes zu erforſchen, die politiſchen Plane, die 
im Parlamente durchgeſetzt werden ſollen, zu 

entwerfen, mit ſeinen vertrauten Freunden zu 
überlegen / und deshalb die noͤthigen Erkundi⸗ 
gungen einzuziehen, auch dazu wendet der Eng⸗ 
liſche Große die Zeit ſeines Ländlichen Aufent⸗ 
haltes an; und was ihm davon uͤbrig bleibt, 
vielleicht auch etwas mehr, fuͤllt er mit ſeinen 
Liebhabereien aus. Einer meiner Freunde hat 
mir von der ländlichen Tagesordnung eines be⸗ 
ruͤhmten Staatsmannes aus der Engliſchen 
großen Welt folgende Skizze gegeben: Er ficht 
gemeiniglich etwas vor ſieben Uhr auf. Die 
erſte Morgenzeit bis gegen zehn Uhr iſt dem 
wiſſenſchaftlichen Studium gewidmet, dabei er 
ſich eine gewiſſe Ordnung fuͤr die Woche vorge⸗ 
ſchrleben hat! Gegen zehn Uhr begiebt er ſich 
in das gemeinſchaftliche Sprachzimmer, wo er 
ſeine Familie zum Fruͤhſtuͤck verſammelt findet. 
Beim Fruͤhſtuͤcke werden die Zeitungen durch: 
kaufen und die Plaue gemuſtert, welche die 
Familie fuͤr den Tag entworfen hat. Gegen 
eilf Uhr trennt man ſich. Der Herr beſteigt 
gemeiniglich ein Pferd, beſucht ſeine Pachter 
dürchſtreift die Gegend und kehrt nach einer, 
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vder auch wohl nach zwei Stunden, von der 
kleinen Tour zuruck. Um dieſe Zeit erwarten 
ihn ſeine Clienten und alle, die ihn in Geſchaͤf⸗ 
ten zu ſprechen wuͤnſchen. Mit dieſen bringt 
er gemeiniglich eine Stunde hin. Es iſt indeß 
zwei Uhr geworden. Nun ſtellt ſich fein Se⸗ 
cretair ein. Es werden die eingekommenen 
Briefe durchlaufen, die eingeſandten Rechnun⸗ 
gen überſehen u. ſ. w. Der Secretair erhält 
die noͤthigen Auftrage, und die wichtigſten Brie⸗ 
fe werden ſogleich vom Herrn ſelbſt beantwortet. 
Darauf eyſcheint der Kammerdiener zur Toilet⸗ 
te. Wenn dieſe beendiget iſt, werden die Buͤ⸗ 
cher und Broſchuͤren gemuſtert / die der Buch: 
haͤndler uͤberſchickt hat, und diejenigen bezeich⸗ 
net, welche behalten werden ſollen. Nun iſt 
es fuͤuf Uhr vorbei, und der Herr begiebt ſich 
in das Verſammlungszimmer, wo er feine Fa⸗ 
milie und mit ihr gemeiniglich einige vertraute 
Freunde aus der Nachbarſchaft findet. Man 
ſpeißt gewöhnlich halb ſechs Uhr, und ſelten 
wird uͤber eine Stunde bei der Tafel zugebracht. 
Die Damen entfernen ſich, und die Herren 
bleiben, im Geſpraͤche uͤber Politik und Land⸗ 
wirthſchaft, beim Weine ſitzen, bis ſie zum 
Thee abgerufen werden, bei welchem die Frau 
vom Hauſe in ihrem Beſuchzimmer praͤſidirt. 
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benheiten und von der neueſten Franzoͤſiſchen 
und Engliſchen Literatur der ſchöͤnen. Wiſſen⸗ 
ſchaften geſprochen. Die Damen ziehen die 
Schriftſteller vor ihr Gericht, die Herren ver; 
theidigen fie, oder werden ihre Anklager. Ge; 
meiniglich nimmt man die Schriften ſelbſt zur 
Hand, die auf dem Arbeitstiſchchen der Frau 
vom Haufe liegen. Es werden Stellen daraus 
vorgeleſen, ein gefältes Urtheil zu beſtaͤtigen 
oder zu widerlegen. Oft ſetzt ſich eine Dame 
an den Fluͤgel und durchlauft von den neueſten 
Muſikalien die wohlgefalligſten Stucke, oder 
man vereinigt ſich zu einem geſelligen Spiele. 
Nach zehn Uhr wird das Abendeſſen aufgetra⸗ 
gen und gegen Mitternacht trennt man ſich. 
Dies iſt ein ganz einfacher Familientag. Es 
iſt begreiflich, daß große Abweichungen von die⸗ 
ſer Tagesordnung eintreten, wenn man einen 
vornehmen Beſuch im Hauſe erwartet, oder er⸗ 
halten hat, wenn der Herr vom Hauſe früher 
ausreitet, auf die Jagd geht u. ſ. w. 

Die Zeit, wo der Engliſche Adel vom Lan⸗ 
de nach London kommt, iſt die Periode der ge⸗ 
raͤuſchvollen Stadtvergnuͤgungen. Sie beſte⸗ 
hen, wie in allen großen Staͤdten, in Aſſem⸗ 
bleen, Concerts, Baͤllen, Maskeraden und dem 
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Schauspiel. Die Englaͤnder behaupten, daß 
dieſe Art von Vergnuͤgen in London glaͤnzender 
ſind, als in jeder andern Europaͤiſchen Stadt; 
das mag in Anſehung der ſchimmernden Aeußer⸗ 
lichkelten wahr ſeyn, aber alle Fremde ſtimmen 
darin uͤberein, daß ſie mit der unertraͤglichſten 
Langeweile verbunden ſind. Da man ſich in 
den Engliſchen Aſſembleen mit keiner Dame, ja 
ſelbſt mit keinem Herrn unterhalten darf, de: 
nen man nicht beſonders vorgeſtellt worden iſt: 
ſo ſpielt jeder Fremde, der nicht ſchon eine 
große Bekanntſchaft erlangt hat, in ihnen eine 
erbarmungswuürdige Rolle. In dem, was die 
Concerts und Schauſpiele betrifft, kann ſich 
London mit Paris durchaus nicht und mit den 
übrigen großen Europaͤiſchen Reſidenzen nur in 
wenigen meſſen. Es iſt hier nicht der Ort diefe 
Behauptung zu bim die in eine Unterſu⸗ 
chung des unter den Englaͤndern hereſchenden 
Geſchmacks und Kunſtſinnes eingreift, zu wel 
cher der Leſer, in dem folgenden Theile dieſes 
Werkes, mehrere merkwuͤrdige Thatſachen zu⸗ 
ſammengeſtellt finden wird. Eine Art der ge⸗ 
ſelligen Vergnügungen, obwohl die ungeſellig⸗ 
ſte von allen, iſt, ſo viel ich weiß, London aus 
ſchließlich eigen. Es ſind dies die ſo genannten 
Routs. Es würde ſchwer ſeyn, mit wenigen 
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Worten den Begriff eines Rout zu beſtimmen, 
doch iſt er vielleicht ziemlich genau erſchoͤpft, 
wenn man ſagt: er ſei die coloſſaliſch erweiterte 
Cariecatur einer Engliſchen Aſſemblee. Es kann 
nur der Beſitzer eines ſehr großen Hauſes in 
London einen Nour anſtellen; denn das erſte 
Erforderniß einer ſolchen Fete iſt, daß eine er⸗ 
ſtaunliche Menge von Perſonen zuſammenge⸗ 
draͤngt werden; auch ſind ſchon oftmals auf 
drittehalbtauſend Billets zu einem Rout ausge⸗ 
theilt worden. Zur Aufnahme einer ſo außer⸗ 
ordentlich zahlreichen Verſammlung, werden 
alle Zimmer des Hauſes eingeraumt; bisweilen 
iſt ſelbſt, bloß zu dieſem temporaven Zwecke 
der Haushof gedielt und mit einem kuͤnſtlichen 
Dache bedeckt worden. Die oben erwaͤhnten 
Scenen, welche bei einem Rout, vor dem Hauſe, 
auf der Straße vorfallen , find ein wuͤrdiges 
Vobſpiel derer, die ſich im Innern ereignen. 
Wer im Wagen mehrere Stunden lang auf 
der Straße den Augenblick des Ausſteigens ge⸗ 
duldig erwartet hat, und die’ größte Muͤhſelig⸗ 
keit uͤberſtanden zu haben glaubt, fuͤhlt ſich, 
wenn er in den Tempel des Vergnuͤgens tritt, 
von dem entſetzlichſten Gedraͤnge der Anweſen⸗ 
den auf das widrigſte eingeengt und beklommen. 
Wohin ſich das Auge wendet, ſieht man ſchoͤn 
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geputzte Herren und Damen, die vor Ermuͤ⸗ 
dung halb ohnmaͤchtig ſind; aus allen Ecken er⸗ 
toͤnen die Klageſtimmen derer, die uͤber die er⸗ 
ſtickende Hitze, den Tumult und die Unbequem⸗ 
lichkeit jammern. Aber alle freuen ſich innigſt, 
daß es ihnen doch endlich gelungen iſt, ſich mit 
einzudraͤngen. Der breite Strom der Geſell⸗ 
ſchaft drängt ſich, bei einem großen Ront, von 
einem Zimmer durch das andere; nirgends iſt 
ein Moment Stillſtand und Ruhe. Sehen 
ſich ein paar Bekannte, ſo iſt ein Wink, ein 
Händedruck, die einzige mögliche Mittheilung; 
denn im naͤchſten Augenblick werden ſie von der 
immer hoͤher anſchwellenden Menge getrennt. 
Die groͤßte Verwirrung tritt ein, wenn die 
Geſellſchaft zur Tafel gerufen wird. Zwar iſt 
in großen Sälen alles, was die Londner Kunſt⸗ 
gärtner und ferne Laͤnder ſeltenes liefern, was 
den Genuß reizen und die Anweſenden durch 
ſeine ausnehmende Fuͤlle in Erſtaunen ſetzen 
kann, mit aſiatiſcher Ueppigkeit aufgetragen, 
aber kaum ein Fuͤnftheil der Verſammlung kann 
etwas davon genießen. Es fehlt ſo ſehr am 
Raume, daß oft viele von den Damen ſtehen 
muͤſſen, daß hinter den beſetzten Stühlen nicht 
ſelten eine vierfache Reihe zuſammen gedraͤngt 
iſt, und daß mehrere gar nicht in den Saal 
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kommen koͤnnen, und das gelobte Land des er⸗ 
friſchenden Genuſſes nur in der Ferne erblicken. 
Doch alle dieſe Aufopferungen, Ermattungen 
und Muͤhſeligkeiten ſind es eben, welche die mo⸗ 
diſche Welt zu einem Rout herbeilocken, und 
ſo groß iſt die leidenſchaftliche Begierde, an die⸗ 
ſen Feſten Theil zu nehmen, daß trotz der groͤß⸗ 
ten Vorſicht der Unternehmer und der außeror⸗ 
dentlichen Gefahr, die mit dem Betruge ver⸗ 
bunden iſt, jederzeit eine betrachtliche Anzahl 
falſcher Billets geſchmiedet wird. 
Bei den geſelligen Vergnuͤgungen der gro⸗ 
ßen Welt wird auf den Fremden keine Ruͤckſicht 
genommen; er ſteht mitten im Gewaͤhl allein 
und verlaſſen; und verraͤth ihn fein: Aeußeres: 
ſo ſchwebt er in der Gefahr, daß man ihn ge⸗ 
fliſſentlich vermeidet. Man kann ſich leicht vor⸗ 
ſtellen, wie unangenehm beſonders Franzoſen 
eine ſolche Lage finden muͤſſen, die an geſellige 
Mittheilungen und die feinſten Attentions ge⸗ 
woͤhnt ſind. Der Engliſche Adel iſt im Betra⸗ 
gen gegen Fremde vielleicht mehr nationaleng⸗ 
liſch, als jede andere Claſſe. Er ſteht nicht 
mehr in dem Rufe der Gaſtfreiheit, den er 
vormals beſaß. Von der erſtaunlichen Anzahl 
reicher Engliſchen Großen, hält auch nicht ein 
einziger ein offenes Haus in London, und von 
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jenen gaſtfreien Pallaͤſten, zu denen der gebil⸗ 
dete Fremde in Wien, Paris, Warſchau und 
andern großen Staͤdten leicht den Zutritt fin⸗ 
det, iſt in der Engliſchen Hauptſtadt keine 
Spur zu entdecken. Man ſagt, daß die koſt⸗ 
ſpieligen Liebhabereien des Engliſchen Adels und 
der immer hoͤher ſteigende Luxus vieles m dieſer 
Beſchraͤnkung beitragen. uten Hi e 
Die Liebhabereien der * Ae 
ſind theils bloße Folgen des Luxus, wo ſie die 
vergaͤngliche Farbe der Mode tragen, theils 
haben ſie eine ſolidere Tendenz, wohin einige 
wiſſenfchaftliche Liebhabereien und die für ge: 
wiſſe Kunſtwerke gehoͤren. Die letztern habe 
ich in zwei Abſchnitten des folgenden Theiles, 
die von dem Zuſtande der Wiſſenſchaft und Kunſt 
unter den Englaͤndern handeln, zu charakteri⸗ 
ſiren verſucht. Unter den modiſchen Liebhabe⸗ 
reien der reichen Englaͤnder hat ſich die Vers 
ſchwendung in glaͤnzenden Equipagen jederzeit 
mit einer gewiſſen Beſtaͤndigkeit erhalten. Der 
Luxus, der damit in England gett ieben wird; 
uͤberſteigt alle Vorſtellung. Was iſt die be⸗ 
ruͤhmte Pariſer Fete von Long ebamp vergli⸗ 
chen mit dem Anblick jener unuͤberſehbaren Rel⸗ 
he prachtvoller Eguipagen, die man, an ſchö⸗ 
nen Fruͤhlingstagen, in allen großen Straßen 
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von London wahrnimmt! An den Geburtsta⸗ 
gen des Koͤnigs und der Königin zeigt ſich die 
Pracht 2 Luxus am allerglaͤnzendſten ver⸗ 
einigt. Jeder Engliſche Große läßt ſich jͤhr⸗ 
lich einen neuen Wagen bauen; viele begnuͤgen 
ſich auch damit nicht und wechſeln noch oͤfter; 
aber alle neue Prachtwagen, deren Eleganz mit 
jedem Jahre zunimmt, werden zu jeden Feſtta⸗ 
gen verfertiget, wo der Adel in ihnen in Galla 
nach Hofe faͤhrt. Nicht der Adel allein, alle 
ausgezeichnet reiche Familien, die Geſandten 
und angeſehenen Ausländer nehmen an dem glaͤn⸗ 
zenden Aufzuge Antheil. Die Buͤrger, ja 
ſelbſt die niedrigſten Claſſen, die ſich dabei als 
Zuſchauer einfinden, putzen ſich zu dem Schau: 
ſpiele, wie an hohen Feſttagen. Dieſe verein⸗ 
te Nettigkeit gewaͤhrt einen Anblick, der jeden 
Fremden durch den ungewoͤhnlichen Schimmer 
blendet. Der Zug der glaͤnzenden Equipagen 
dauert mehrere Stunden lang. Man ſieht bei 
dieſer Gelegenheit alle weibliche Schoͤnheiten 
der großen Welt in ihrem reichſten Putze. Die! 
fe Tage werden von den adeligen Engliſchen Fa: 
milien gewaͤhlt, ihre Söhne und Töchter bei 
Hofe einzufuͤhren. Die Maͤdchen, deren Gra⸗ 
zie bis dahin im ſtillen Familienkreiſe unbekannt 
aufgebluͤhet, lefen jetzt in den Augen vieler tau⸗ 
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ſend neugierigen Zuſchauer die Bewunderung 
ihrer Schoͤnheit; oft iſt auch das Volk ſo un⸗ 
befcheiden, es ihnen, beim Vorbeifahren, ge⸗ 
radezu zu ſagen, daß ſie ihm wohlgefallen. Den 
folgenden Tag enthalten alle Londner Tageblaͤt⸗ 
ter, als wäre es eine Staatsangelegenheit, die 

allgemein intereſſirte, einen umſtaͤndlichen Be⸗ 
richt von ihrem Anzuge und eine Lobrede ihrer 
Schoͤnheit. Die reichen Hofkleider, in denen 
an ſolchen Tagen die Prinzeſſinnen und andere 
ausgezeichnete Damen erſcheinen, werden bei 
den beruͤhmten Putzmacherinnen, die ſie ver⸗ 
fertigen, eine Woche vorher zur Schau geſtellt. 
Zu dieſen Tempeln der Mode wallfahrtet als⸗ 
dann die Londner ſchoͤne Welt ſo zahlreich, daß 
gemeiniglich zu einer ſolchen Zeit new Bone 
Street ganz mit ‚glänzenden. Equipagen ange; 
füllt iſt. Es werden auch Probeſtuͤckchen v von 
den reichen Stoffen, welche die adeligen Daz 
men und Prinzeſſinnen bei dieſen Gelegenhei⸗ 
ten trugen, in alle Theile des Koͤnigreichs ver⸗ 
ſandt, und mehrere Buͤrgerfamilien verwahren 
ein hoch gehaltenes Reliquienkaͤſtchen, worin 
ſich die Proben von den Gallakleidern befinden, 
in denen die Sthoͤnheiten des Hofes an ſolchen 
Feſttagen unter der jetzigen und der vorherge; 
henden Regierung erſchienen ſind. 
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Der Engliſche Adel zeigt ſich zahlreich ver 

ſammelt an drei Orten oͤffentlich; in der Ita⸗ 

lieniſchen Oper, auf der Dane (ung ' 


1 ton und in Ranelagh. 


Die Italieniſche Oper iſt eigentlich das The⸗ 
ater, welches die Engliſche große Welt ans 
ſchließlich befucht. Alle Logen ſind hier an die 
Engliſchen Großen vermiethet, und da ſelbſt 
ihre Anzahl nicht hinreichend iſt, alle adeligen 
Familien zu befriedigen: ſo hat man ihnen auch 
das Parterre einraͤumen, und um jede niedrige 
Geſellſchaft davon aus zuſchließen, den Ein⸗ 
trittspreis zu einer halben Guinee erhoͤhen, und 
den Anzug für die Herren und Damen vor⸗ 
ſchteiben muͤſſen. Auch hier erſcheint man 
weniger um zu genießen, als um ſich zu zeigen, 
und andere zu ſehen; denn es iſt unter dem 
Adel hergebracht, daß er ſich erſt gegen zehn 
Uhr, wenn uͤber die Haͤlfte des eee 
1 „im Opernhauſe einfindet. . 

Zu den angenehmſten URN 
Fremde in London genießen kann, r die 
glänzende Promenade in Kenſington. Im 
Fruͤhlinge ſieht man hier des Sonntags, in den 
Nachmittagsſtunden von zwel bis vier Uhr, 
die ganze elegante Welt von London verſam⸗ 
melt; ein Anblick, mit dem ſich wohl nichts 
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ähnliches vergleichen läßt, wenigſtens kann da⸗ 
bei die Promenade der Parifer in den Tutlle⸗ 
rieen in keine Betrachtung kommen. Wenn 
man in den Hydepark tritt, wird man von 
der fröhlichen Bewegung einer erſtaunlichen 
Menge Menſchen uͤberraſcht, die nach Ken⸗ 
ſington hinſtroͤmt. Herren und Damen zu 
Pferde, von einem glänzenden Gefolge von 
Bedienten begleitet, galoppiren über die Wie 
fe, und auf der Landſtraße erblickt man eine 
unuͤberſehbare Reihe von Equipagen, die mit 
nett gekleideten Vorreitern ſchnell vorübereilen. 
Kommt man in den Garten von Kenſington, ſo 
ſieht man die großen Alleen dicht von der ele⸗ 
ganten Welt angefuͤllt, die ſich, in abgemeſſe⸗ 
ner Ruhe, auf und ab bewegt. Sehr auf⸗ 
fallend iſt die erſtaunliche Stille in dieſer zahl 
reichen Verſammlung. Man ſpricht nur lei⸗ 
ſe; nirgends bemerkt man eine raſche, luſtige 
Bewegung; alles bleibt in den Schranken der 
ſtrengſten Decenz, und das Ganze hat das 
Anſehn einer großen Engliſchen Aſſemblee. 
Nur ein Gegenſtand „der die Neugierde der 
Anweſenden im hoͤchſten Grade reizt, kann 
dieſe Stille auf Augenblicke unterbrechen. Als 
ich das erſte Mal den Garten von Kenſington 
beſuchte, erwartete man hier Madame Recge 
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mier von Paris zu ſehen, deren Ankunft in 
London die Engliſchen Zeitungen angefündiget 
hatten. Es war nicht zu verwundern, daß 
eine kleine Revolution unter der Londner ele⸗ 
ganten Welt ausbrach, als ſich die Nachricht 
verbreitete, daß ſich die erſte Pariſer Schoͤn⸗ 
heit in ihrer Mitte befinde. wei Prieſte⸗ 
rinnen der Venus vom erſten Range hatten 
dieſen Umſtand benutzt und ſich, als Pariſerin⸗ 
nen gekleidet, mit vieler Kuͤhnheit unter die 
große Welt in Kenſington gemiſcht. Kaum 
waren ſie erſchienen, als die gewohnte Ruhe 
die Verſammlung verließ, die ſtille Ordnung 
unterbrochen wurde, und alle den vermeinten 
Pariſerinnen voller Neugierde nacheilten. Dies 
ſe hatten aber ungluͤcklicherweiſe unter den hier 
verſammelten Elegants mehrere vertraute Be⸗ 
kannte gefunden, die den Scherz verriethen. 
Wie der Irrthum verſchwand, legte ſich der 
laute Tumult ſo ſchnell, wie er entſtanden 
war, und alles trat wiederum in die ſtillen 
Schranken der Decenz und debe ruhigen Star 
e re le RR Aa 
So beruͤhmt auch die glaͤnzenden Ver 
8 in Ranelagh find ;. ſo wird ſich 
doch wohl kaum ein Fremder lange in ihnen 
gefallen konnen. Der Ort ſelbſt iſt vielleicht 
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noch immer der einzige in ſeiner Art. Er be⸗ 
ſteht in einer großen Rotunda, die von einer 
doppelten Reihe Logen umgeben iſt. Der 
Durchmeſſer des Kreiſes, den die Logen ein⸗ 
ſchließen, betraͤgt 180 Fuß. In der Mitte 
des Saales ſteht ein großer Kamin, der ſich 
auf einer Seite oͤffnet, und deſſen Woͤnde 
oben mit den Balken der Detke verbunden find, 
die im Mittelpuncte zuſammen laufen. In 
den Seitenwänden des Kamins werden große, 
transparente, von bunten Lämpchen eingefaß⸗ 
te Gemälde aufgeſtellt. Die Logen ſind 
freundlich verziert, ihre Pfeiler ſind mit Spie⸗ 
geln bedeckt, jede derſelben wird von zwei 
großen kriſtallenen Lampen erleuchtet und ent⸗ 
Hält Raum fuͤr zehen Perſonen. In beiden 

Reihen befinden ſich zuſammen 62 Logen. 
Der Saal wird von praͤchtigen / aus kriſtalle⸗ 
nen Lampen traubenförmig zuſammengefetzten 
Kronleuchtern erleuchtet und iſt mit Strohtep⸗ 
pichen belegt, ausgenommen in der Mitte vor 
dem Orcheſter, wo der Boden fuͤr die Tanzen⸗ 
den unbedeckt gelaffen iſt. Beim Eintritte in 
den Saal wird ſich risk, wer etwas Glaͤn⸗ 
zendes zu ſehen erwartete, von der außeror⸗ 
dentlichen Pracht der Erleuchtung und der im⸗ 
ponirenden Größe des Ganzen uͤberrafcht und 
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geblendet fuͤhlen. Wenn man aber auch eine 
Zeitlang das Schauſpiel anziehend findet, fo 
ermuͤdet man doch, ſich immer mit der Gefell 
ſchaft im Kreiſe herumzudrehen, die auch an 
dieſem Orte des Vergnuͤgens die feierliche Mies 
ne der gravitaͤtiſchen Decenz traͤgt. Biswei⸗ 
len ſteht der bewegliche Kreis ſtille, trennt und 
vereinigt ſich am Orcheſter, wo ein Saͤnger auf⸗ 
tritt und eine beliebte Opernarie anſtimmt· Die 
Zuhoͤrer applaudiren ihn; und wenn er geendiget 
hat, beginnt die e eee 80 
Bu von neuem. 

Das ſchoͤne Pantheon in Onford-Stneer; 
welches vormals durch die Verſammlungen der 
großen Welt belebt wurde, ſteht jetzt ganz oͤde 
und verlaſſen. Es wird nur noch zu Ausſtel⸗ 
lungen gebraucht. Garnerin benutzte es, ſei⸗ 
nen Ballon und ſeine e 158 eee zu 
8 Fir 
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Ian die mut und den aufn | 
geiſt der Engländer. Was man unter der 
Unabhängigkeit‘ (independaney) berſteht. 
Zeichen der Maͤßigkeit. Vorliebe des Eng⸗ 
liſchenn Buͤrgers fuͤr das Landleben. Wohl⸗ 
thatige Folgen der Handelsvergrößerung auf 
den Geiſt des Ergliſchen Volkes. Freiheits⸗ 
ſinn und Patriotismus der Engliſchen Buͤr⸗ 
ger. tangördnung der En 10 0 Bürger⸗ 
claſſe. Die Claſſe der orten! Kaufteu⸗ 
te. Ihre Wohnungen in Londolt Auntiter 
Schlag einer gewiſen Cafe: der reichen Lnd⸗ 
ner Bi irger. Charakter det mittlern Bu⸗ 
gerclaſſe en. Weibliche Thorheiten. | For⸗ 
malitaten bei den n Die Claſſe 
der Engliſchen Handwerker Waſſerfaͤhrt nach 
Gravesend. Vaurhall. A rowing match. 
Bermondsey Spa Gardens. Theegarten. 
White conduit house, Die dienende Claſſe. 
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en PR im göbe des Editha 
Volkes ſcheinen das Urtheil derer zu beſtäti⸗ 
gen, die ihm eine leidenſchaftliche Geldſucht 
und ein kleinliches, unwuͤrdiges Beſtre⸗ 
ben nach Erwerb vorwerfen. Die Frage: 
was ein Menſch werth ſei? bezieht ſich 
nach dem Engliſchen Sprachgebrauche nicht auf 
ſein Verdienſt, ſondern auf ſein Vermoͤgen. 
Ein Geſchenk, welches der dienenden Claſſe 
gemacht wird, heißt ein Compliment, 
als ob in der Entaußerung einer Kleinigkeit 
eine Humanitaͤt laͤge. Alles ſcheint in Eng⸗ 

land ſeine feſtbeſtehende Taxe zu haben und 
keine Phraſen werden häufiger gehört als die: 

ich moͤchte nicht ſo viel dafür geben, oder: ich 
wuͤrde nicht ſo und ſo viel dafuͤr nehmen. 
Charakter, Stand, Beſchaͤftigung, find ſel; 
ten die Gegenſtaͤnde, nach welchen die Englän⸗ 
der bei einem Unbekannten zuerſt fragen; die 
Erkundigung nach ſeinen Vermoͤgensumſtaͤn⸗ 

den geht gemeiniglich allen andern voran. 
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Selbſt die haufigen Wetten der Englaͤnder 
ſcheinen fuͤr jene Behauptung zu ſprechen; 
denn was ſind Wetten anders, als ein Han⸗ 
del mit dem Wahrſcheinlichen? Es iſt auch 
nicht zu laͤugnen, daß in England nicht ſelten 
die edelſten Zierden des Geiſtes, Kunſt und 
Wiſſenſchaft mit einem kaufmaͤnniſchen Maß⸗ 
ſtabe gemeſſen werden. Beſieht man eine 
Gallerie, ſo erfaͤhrt man zwar oft nicht den 
wahren Namen der Kuͤnſtler, wohl aber mit 
vieler Genauigkeit den Preis, der fuͤr die 
Stuͤcke bezahlt worden iſt, und vielleicht ſpielt 
in keinem andern Lande der verdienſtvolle, 
aber arme Gelehrte eine klaͤglichere Rolle, als 
in England. Vieles, was in andern Laͤn⸗ 
dern für undelicat und unedel gehalten wird, 
hat in England, wo es als ein erlaubter dan: 
del betrachtet wird, ſeine veräaͤchtliche Seite 
verloren. So lieſt man zum Beiſpiel, taͤg⸗ 
lich in den Engliſchen Zeitungen Anzeigen 
von Perſonen, die ſich erbieten, fuͤr eine 
beträchtliche Geldſumme, ein Amt unter der 
Regierung von demjenigen zu erkaufen, der 
ihnen dazu durch ſeinen Einfluß verhelfen will. 
Es werden nehmlich mehrere ſubalterne Aem⸗ 
ter als Leibrenten, die man kaufen kann, be⸗ 
trachtet. Als ich in London war, machte der 
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Oberſte eines Dragonerregiments in allen öf: 
fentlichen Blattern bekannt, daß er mit dem 
Oberſten eines Infanterieregiments feine Stel⸗ 
le zu vertauſchen wuͤnſche, und Niemand fand 
in dieſer Ankuͤndigung etwas Unſchickliches. 
Der Oberſte Greville, ein beruͤhmtes Mit⸗ 
glied der Londner großen Welt, hatte ſich in 
Garnerins Ballon eine Stelle bei der Luft⸗ 
fahrt ausbedungen, und verkaufte ſeine An⸗ 
ſpruͤche darauf burden Guineen an 

den Capitain Sowdon. Ein Franzöͤſiſcher 
Reiſender hat ſich ae darauf, als 
auf eine merkwuͤrdige Thatſache berufen, die 
Indelicateſſe der Engländer zu beweiſen, und 
allerdings wuͤrde ein ſolcher Handel in vielen 
andern Landern für ſehr unanſtaͤndig gehalten 
werden. Allein bei der Beurtheilung dieſer 
und anderer, ahnlicher, „ unlaͤugbarer That⸗ 
ſachen, hat ſich eine große Einſeitigkeit ver⸗ 
rathen. Man ſcheint es nicht beachtet zu has 
ben, daß unter einem Volke, bei dem ſich, 
wie bei den Engländern, alles um den Han⸗ 
del dreht, auf welchem das ganze Staatsge⸗ 
baͤude ruhet, viele von jenen Nuͤancen des 
guten Tones. verſchwinden muͤſſen, die in an⸗ 
dern Landern von der feinen Welt angenom⸗ 
men worden ſind, um ſich von dem Geiſte der 
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erwerbenden Claſſe ganz abzuſondern. Der 
feine Pariſer Weltmann wuͤrde ſich um keinen 
Preis ein Vergnuͤgen, wozu er ſchon die An⸗ 
ſtalten getroffen, abkaufen laſſen, der Lond⸗ 
ner ſchaͤmt ſich nicht, den Genuß kaufmaͤnni⸗ 
ſcher zu berechnen. Es iſt auch nicht zu ver⸗ 
wundern, daß ſich jene gewöhnlichen Vorur⸗ 
theile, die bei einer beſchraͤnkten Denkart in der 
handelnden Claſſe Wurzel ſchlagen, freier und 
unbefangener in einem Lande äußern muͤſſen, 
in welchem, wie in England, der Handel alle 
Triebfedern der Staatsmaſchine in Bewegung 
ſetzt. Faſt alles beſteht in England durch den 
Handel, faſt alles bezieht ſich auf ihn, ſchließt 
ſich an ihn an, "finder durch ihn Unterhalt und 
Genuß. Wem es daher am Capirale fehtt, 
das er zur Maſſe legen konnte, zu der alle 
das ihrige beitragen, der ſteht in England 
mitten im gefehäftigen Handelsgewühle wie 
verlaſſen; und es iſt leicht begreiflich, daß 
manche Englaͤnder ſich unter der Welt nur ei 
ne große Boͤrſe vorſtellen, wo ſie im Verkehr 
mit Menſchen, nur darauf ſehen, was fie für 
Geſchäfte machen. Bei dem allen leuchtet 
aus dem Engliſchen Handelsgeiſte, im Gan⸗ 
zen genommen, eine große Liberalität hervor. 
Durchgaͤngig ſteht in England, nicht der Be: 
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ſchaftsmann ſondern der unabhaͤngige Mann, 
(the independant man) oben an. Unter 
einem unabhangigen Manne verſtehen die Eng: 
laͤnder im gemeinen Sprachgebrauche denzeni⸗ 
gen, der ſorgenfrei im Schoße feiner Familie 
von ſeinen Renten lebt; und man pflegt zu 
ſagen, es habe einer eine ſchoͤne Unabhängig: 
keit (a fine independancy) erlangt, wenn 
ihm, durch Gluͤck oder Verdienſt, jener Zu⸗ 
ſtaud des ruhigen Genuſſes zu Theil geworden 
iſt. Alle Claſſen, vom kleinſten Krämer bis 
zum großen Londner Kaufmann, haben, bet 
allen ihrem eifrigen Streben nach Erwerb, 
nur dieſe Unabhängigkeit als das ſchöͤnſte Ziel 
vor Augen. Das Geſchaͤftsleben wird r 
den Englaͤndern nur als eine vorübergehende 
Periode, als ein fauren Tag, auf den ein ge⸗ 
nußreicher Abend folgen ſoll, betrachtet. Das 
Leben im Tumult der Handelsgeſchaͤfte zu be⸗ 
ſchließen, das ſcheuet jedermann wie ein tra⸗ 
giſches Ende, und wer noch im Alter, wo er 
ruhig vom erworbenen Beſitze leben koͤnnte, 
den ſtillen Genuß der Vergroͤßerung des Er⸗ 
werbes aufopfert, wird von den Englaͤndern 
fuͤr einen Menſchen von illiberaler Denkart ge⸗ 
achtet. Bei dem Streben nach Unabhaͤngig⸗ 
keit aͤußert ſich auch eine gewiſſe, in den han⸗ 
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delnden Claſſen ſeltene Maͤßigkeit. Man 
bringt nur das Kapital in Anſchlag, was man 
im Handel anlegte; darum ſtrebt der arme 
Krämer nach einem kleinen Landgute, wäh: 
rend der reiche Kaufmann große Laͤnderbeſi⸗ 
‚Bungen vor Augen hat. Der Kraͤmer, der 
ſein kleines Kapital ſo weit vergrößert hat, 
daß er ſich und ſeiner Familie damit ein Land⸗ 
güuͤtchen erkaufen kann, wuͤrde ſich, wenn er 
es laͤnger in den Geſchaͤften benutzte, mit 
Leichtigkeit in die reichere Claſſe aufſchwingen 
können, allein er bleibt mit lobenswerther 
Maͤßigung dem einfachen Lebensplane getreu, 
den er ſich beim Eintritt in: dien bürgerliche 
Welt entworfen hatte. Dieſelbe Mäßigkeit 
aͤußert ſich mit großer Allgemeinheit bei allen 
Buͤrgerclaſſen in dem, was den verhaͤltniß⸗ 
maͤßigen Aufwand betrifft. Wer im Ge⸗ 
ſchaͤftsleben ſein jaͤhrliches Einkommen rein 
aufzehrt und nichts für die kuͤnftige Unabhän⸗ 
gigkeit zuruͤcklegt, wird fuͤr einen ſchlechten 
Hauswirth in England gehalten. Man ver⸗ 
ſtattet es kaum dem unabhaͤngigen Manne. 
Wer aber ſelbſt nach einer glücklichen ſorgen⸗ 
freien Lage ſtrebt, muß im Geſchaͤftsleben durch 
verhältnißmaͤßige Sparſamkeit den Grund da: 
zu legen. Darum vergrößert ſich mit jedem 
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Jahr die Anzahl der reichen unabhangigen 
Familien, und ſo groß auch der Luxus iſt, ſo 
hat ſich noch immer in der Nation jener Geiſt 
einer verſtaͤndigen Oekonomie erhalten, die 
mehr als alles andere, den buͤrgerlichen Wohl⸗ 
ſtand befeſtiget. Bei dieſem unablaſſigen 
Streben aller erwerbenden Claſſen in England 
iſt es erfreulich zu bemerken, daß alle die Sce⸗ 
ne ihres künftigen Gluͤckes auf das Land ver⸗ 
legen. In der freien Natur, wo der Eng⸗ 
liſche Knabe feine fröhliche Kindheit verlebte, 
da wuͤnſcht und ſehnt ſich der Mann ſein Al⸗ 
ter zu beſchließen. Alle ziehen auf das Land 
und waͤhrend ſich alle Engliſche Doͤrfer mit 
ſolchen unabhängigen Famillen anfuͤllen, und 
unter ihrer Pflege zu anmuthigen Staͤdten 
verſchoͤnern, betritt in den großen Stadten 
die jüngere Generation dieſelbe Laufbahn und 
füllt die leer gewordenen Plaͤtze aus. Viel⸗ 
leicht verdankt England dieſem natürlichen 
Wechſel mehr noch, als ſelbſt dem Kunſtfleiße 
ſeiner Buͤrger, den unaufhoͤrlichen Wachs⸗ 
thum feines Wohlſtandes. Das Kapital, 
welches durch ſtaͤdtiſche Erwerbſamkeit gewon⸗ 
nen worden iſt, bleibt zwar zum Theil noch 
immer im Handel, aber ein großer Theil da- 
von wird in andere Canale abgeleitet, den 
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Ackerbau und dienländliche Betriebſamkeit zu 
beleben. Die Anfänger erhalten dadurch Naum 
das ihrige anzulegen, und die geſchaͤftige Welt 
wird don jungen Mannern regiert, die mit 
raſcher Kraͤftigkeit den ſchnellen Umſchwung 
aller, den anche eee bene un. 
hald n 0 
— . die ee nur ie a gro: 
gen Städten kennen lernen, erhalten von dem 
ausnehmenden Wohlſtande feiner Burger nur 
eine ſehr unvollkommene Vorſtellung. Wet 
aber den in den "Städten aufgehaͤuften Reiche 
thum geſehen und dann auf dem Lande, in 
den Doͤrfern, jene erſtaunliche Anzahl reicher 
und unabhaͤngiger Familien erblickt, findet 
feine geſpannteſten Erwartungen durch dit 
Wirklichkeit bei weitem uͤbertroffen. 
Bisweilen geſchieht es, daß ein Engli⸗ 
ſcher Geſchaͤftsmann den Umkreis feinen Bes 
triebſamkeit ſo ausnehmend erweitert hat, daß 
er ſich darin wie eingebannt und befangen ſteht 
und vergeblich jene ganz ſorgenfreie Unabhuͤn⸗ 
gigkeit zu erringen ſtrebt⸗ So hat zum Bet: 
ſpiel der Bierbrauer Whitbread, der ſich gern 
aus ſeinem Geſchaͤftskreiſe zurückziehen moͤch⸗ 
te, ſchon ſeit vier Jahren feiner ungeheuere 
Bierbrauerei ausgeboten, and es iſt mir ver⸗ 
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ſichert worden, daß er ſich anheiſchig gemacht 
habe, demjenigen, der fie zu ubernehmen wil⸗ 
lens ſei, am Kapital einen reinen Gewinn 
von 70, Pfund zuzugeſtehen; aber der 
umfang der Geſchaͤfte iſt ſo enorm, und das 
Kapital, was zur Uebernahme erfordert wird, 
ſo ausnehmend groß, daß ſich noch I 
we gemeldet hat) EAN DDANURHRN 
Wie wohlthaͤtig der Hendel auf eine Na⸗ 
tion wirke, wenn er eine gewiſſe Hoͤhe und 
Ausbreitung gewonnen hat, davon giebt die 
Engliſche ein einleuchtendes Beiſpiel. Kann 
man wohl noch daran zweifeln, daß die große 
buͤrgerliche Freiheit der Englaͤnder ihre ficher: 
ſte Stuͤtze im Handelsgeiſte der Nation fin⸗ 
det? Der Handel vertraͤgt keine Beſchraͤnkung. 
und volle Sicherheit des Eigenthumes, deſſen 
Genuß durch keine willkührlichen Verordnun⸗ 
gen geſchmaͤlert, durch keine Monopolien gel 
hemmt werden darf, iſt ſeine erſte, nothwen⸗ 
dige Grundlage. Der Reichthum, welchen 
der Handel den Buͤrgern gewaͤhrt, ſichert ihre 
Unabhängigkeit, und wirkt am kraftigſten 
dem Beſtechungsſyſteme entgegen. Ueberall 
wo das Volk verarmt, die Quellen des ſoliden 
Erwerbes verſchloſſen waren, und ſtatt des 
freien Handelsgeiſtes, das Monopolienweſen 
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und der Wucher ihr verderbliches Spiel trie; 
ben, hat der Despotismus Raum gewonnen. 
Mit der Erweiterung des Engliſchen Handels, 
hat ſich auch ſichtbar der Gemeingeiſt verſtaͤrkt 
und der Nationalcharakter des Volkes veredelt. 
Ordnung, Redlichkeit und Kunſtfleiß ſind viel⸗ 
leicht unter keiner Europaͤiſchen Nation fo 
durchaus einheimiſch, wie unter der Engli⸗ 
ſchen. Dabei hat ſich ſtets in der Handels 
welt der Englaͤnder eine gewiſſe, republikani⸗ 
ſche Einfachheit und der Sinn fuͤr das Große 
erhalten. So erſtaunenswuͤrdig die Werke 
zum Beſten des Handels von Privatleuten 
unternommen und ausgeführt werden, ſo uͤber⸗ 
raſchend ſind die Züge eines ganz uneigennuͤtzi⸗ 
gen Patriotismus, die fo häufig aus der Claf⸗ 
ſe der Engliſchen Buͤrger hervorglaͤnzen. Es 
ſind dies nicht Thaten der Vorzeit, ſondern. 
tägliche, Erſcheinungen. So hat, um nur 
einiger Beiſpiele der Art zu gedenken, vor 
nicht gar langer Zeit, ein Herr Burdon die 
getrennten Theile von Sunderland durch ein 
erſtaunenswuͤrdiges Werk, die ‚größte eiſerne 
Bruͤcke in der Welt, verbunden, wozu er den 
Plan entworfen und einen betraͤchtlichen Theil 
feines Vermoͤgens, die Summe von 60, 
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Pfund Sterling, verwandt hal!“ Dieſer 
würdige Patriot hätte damit gar leicht eine 
kaufmaͤnniſche Speculation verbinden koͤnnen, 
er begnuͤgte ſich aber mit einem ſo uͤberaus 
mäßigen Bruͤckenzolle, daß er noch nicht volle 
drittehalb Procent ſeines Kapitals erhalt. 
Nach der Schlacht bei Abukir ließ ein unbe⸗ 
kannter Privatmann Herr Reid, eine große 
Denkmedaille auf ſeine Koſten prägen, und 
in Golde, 18 Guineen an Werth an alle 
Schiffscapitaine, in Silber an die Lieutenants 
und in Metall an die übrige Mannſchaft auf 
den Schiffen der Nelſonſchen Flotte vertheilen. 
Der Fremde erfährt in England ſo viele ſolche 
Züge, die in andern Landern von ſentimenta⸗ 
len Zeitungsſchreibern als die enſtaunenswür⸗ 
digen, Beiſpiele der Großmuth geprieſen wer⸗ 
den würden unter den nskinderm al fe 
der glücklichen Juſel ache deko herrlicher 
ſeine Vorſtellung von dem edlen Charakter der 
itz erweitert. 
Bei der Beſtimmung des Hanges,, den 
die geſchaͤftigen Caſſen in der bürgerlichen 
Welt einnehmen, wählt man in England nicht 
1 Maßſtab, den man in andern. Laͤndern 
zum Grunde legt. Je näher ſich der ‚Gr 
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ſchaͤftsmann in andern. Ländern an die feinern 
Claſſen der großen Welt anſchließt „und je öſ⸗ 
ter er mit ihnen in Verbindung kommt, defis 
hoͤher iſt ſein Rang in der Geſellſchaft. Darum 
behaupten in den meiſten Landern die Banquiers 
den Vorrang vor den Großhaͤndlern. In Eng 
land, wo das Ideal des feinen Mannes nicht 
an die hoͤhern Claſſen gebunden iſt, wird det 
Rang unter den Buͤrgern nach der Einfachheit 
und Groͤße der Geſchaͤfte beſtimmt. Der Groß⸗ 
haͤndler (ike merchant), der es in allen Welt⸗ 
theilen bloß mit Kaufleuten zu thun hat und 
gleichſam der Repraͤſentant des großen Handels 
ſtaates iſt, geht in der buͤrgerlichen Rangord⸗ 
nung bei den Engländern dem Banquler voran, 
deſſen Geſchaͤfte, wenn ſie auch vielleicht mit 
einem gleich "beträchtliche oder vielleicht noch 
anſehnlichern Kapitale beſtritten werden, doch 
denen des Großhaͤndlers in der einfachen Größe 
um vieles nachſtehen. Aus eben dem Grunde 
hat in England der Fabricant, wenn auch fein 
Aeußeres nicht fo glaͤnzend ſeyn ſollte, den un⸗ 
beſtrittenen Vorrang vor dem Krämer, der bie: 
weilen im Luxus dem großen Kaifrnanme geg 
kommt. el a — a Ku) 4 %% 47 * ur 
Der Per ensure 5 0 und der 
vnde ſtehen ſtets mit gms hoͤhern Claſſen 
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in naher Verbindung, und in ihrem häuslichen 
Leben, ihrem Tone, ihren Vergnuͤgungen wird 
man nur wenige Abweichungen von der großen 
Welt wahrnehmen. Es vereinigen auch die 
Verſammlungen in den Haͤuſern der großen 

Londner Kaufleute alles, was die hoͤhern Claſ- 
ſen eben und liebenswuͤrdiges wüten ar Die 


Caffe der ae ee eh gewor⸗ 
den, und wie bei jenen, bleibt auch bei dieſen 
die Politik ein Lieblingsſtudium. Bekanntlich 
zeichnen ſich mehrere angeſehene Kaufleute und 
Banquiers im Engliſchen Parlamente durch ihre 
großen politiſchen Ein ſichten aus. 
Die Wohnungen der reichen Kaufleute glei⸗ 
chen in ihrem Innern vollkommen denen der 
Engliſchen Großen; da ſich aber die meiſten, 
ſu lange ſie in den Geſchaͤften leben, mehr in 
London als auf dem Lande aufhalten ſo findet 
man die großen Kunſtſammlungen der reichen 
Bürgerfamilien oͤfter, als die der adeligen, in 
ihren Londner Haͤuſern aufgeſtellt. Man wird 
im folgenden Theile von einigen der merkwuͤr⸗ 
digſten Kunſtſchaͤtze, die auf dieſe Art rue 
don verſteckt ſind, Nachricht finden. 
Keine Claſſe genießt in England eine nber 
Achtung als die der angeſehenen Kaufleute. Ihr 
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Patriotismus und Gemeingeiſt find’ über alles 
Lob erhaben. Sie haben ſtets eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Bereitwilligkeit gezeigt, alle großen, 
das Vaterland ehrenden Unternehmungen zu 
unterſtuͤtzen, und alle patriotiſche Stiftungen 
in England verdanken der Großmuth der or 
1 ihre Groͤße und ihre Nee 
M a mem ebe ee. 27 
8020 ee dem Sumilkenleben aller rig Eng 
3 Buͤrgerelaſſen findet man dieſelben Züge 
bald in gleicher Ausbildung, bald in einer vos 
hern Geſtalt, wieder. Manche Buͤrgerfamilie 
die nur ein ſehr maͤßiges Einkommen beſitzt, 
ſteht denen der reichern Claſſe im feinen Tone 
ſo wenig nach, daß man glauben ſollte, ſie 
haͤtte nur in hoͤhern Zirkeln gelebt. Doch giebt 
es viele Familien in der City, die den antiken 
Engliſchen Buͤrgergeiſt in ſeiner urſpruͤnglichen 
Form noch rein erhalten haben. Sie ſind in 
ihrer Art das, was jener antike Stamm der 
Gentry auf dem Lande in der ſeinigen iſt. Sie 
entfernen ſich zwar nicht im aͤußern, wohl aber 
im innern Familienleben von der herrſchenden 
Sitte. Sie find einfacher und eigentlich buͤr⸗ 
gerlicher in ihrem Hausweſen. Zwar ſind ihre 
Haͤuſer ſehr nett eingerichtet, aber ſie wechſeln 
die aan jeder verganglichen Erſin⸗ 
Y 2 
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dung der Mode. Man bemerkt bei ihnen eine 
große altengliſche Gaſtfreiheit, und der Fremde 
der an ſolche Haͤuſer empfohlen iſt, wird eine 
recht herzliche Aufnahme finden. Sie vermei⸗ 
den es, ſich in die Zirkel der hoͤhern Claſſen zu 
miſchen, mit deren abgeglaͤtteter Verfeinerung 
ihr gerader, offener Ton und ihre einfachen 
Sitten abſtechen. Sie bezeigen dem Mann von 
Stande äußerlich. einen tiefern Reſpect, als es 
von der feinern Claſſe von Kaufleuten, die ſich 
mit ihm gewiſſermaßen in einen gleichen Rang 
ſtellen, zu geſchehen pflegt, aber bei dem allen 
behaupten ſie eine hohe, buͤrgerliche Wuͤrdig⸗ 
keit. Ihre Coterien ſind nicht ſehr zahlreich, 
aber von einer herzlichen Froͤhlichkett belebt; 
Sie pflegen einige Mal im Jahre große, praͤch⸗ 
tige Gaſtmaͤler anzuſtellen, wobei anfaͤnglich 
alles, bis der Wein den Zwang entfernt, ein 
ceremoniòͤſes Gepraͤge traͤgt. Bei ſolchen Gaſt⸗ 
maͤlern figuriren große, ſilberne Pokale, und 
in allen Schuͤſſeln iſt ein uͤbermaͤßiger Vorrath 
ſichtbar. Die Innigkeit ihres Familienlebens 
iſt erheiternd, und vielleicht iſt keine Claſſe der 
Euglifchen Bürger reicher im ſtillen Genuſſe 
haͤuslicher Freuden, als dieſe antiken Zierden 
der City. Ihre Redlichkeit iſt unerſchuͤtterlich, 
wie ihr Credit. Sie genießen das Vertrauen 
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ihrer Mitbuͤrger im hoͤchſten Grade, und aus 
ihnen werden auch gemeiniglich die Vorſteher der 
buͤrgerlichen Corporationen, die eee eee 
und ev 2 BR. en io 
20 MÄR der Shrgerctafe, die gallen bun ar⸗ 
men und den reichen Buͤrgern mitten inne ſteht, 
iſt der herrſchende Ton ſehr ungleich; doch iſt 
uberall jenes Beſtreben ſichtbar, deſſen im vori⸗ 
gen Kapitel gedacht wurde; den hoͤhern Claſſen 
in der Feinheit der aͤußern Sitten gleich zu kom⸗ 
men. Die großen Maͤngel der weiblichen Er⸗ 
ziehung in England, aͤußern in dieſer Claſſe 
ganz auffallend ihre verderblichen Folgen. Es 
ſind in ihr die Sitten der Maͤnner bei weitem 
einfacher und natuͤrlicher, als die der Frauen, 
die von der Begierde ſich uͤber ihren Stand zu 
erheben und es vornehmen Damen gleich zu 
thun, oft zu tauſend Thorheiten verleitet: wer⸗ 
den. Sollte man es glauben, daß die abſcheu⸗ 
liche Sitte, ſich zu ſchminken, ganz beſonders 
in dieſer Claſſe einheimiſch geworden iſt? Selbſt 
die jungen Buͤrgermaͤdchen, die kaum aus der 
Koſtſchüle getreten ſind, ſchminken ſich, und 
auch die aͤlteren Frauen legen zur Verſchoͤnerung 
Roth und Weiß auf, färben ſich die Augen⸗ 
braunen, und erlauben ſich bei ihrer Toilette 
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alle nur erſmulichen Ausſchweifungen der Art. 
Die Schminke wird von den Engliſchen Par⸗ 
fuͤmeurs in kleinen Schachteln verkauft, die, 
nach der Nuͤance der mehr oder minder ſtarken 
Rothe, mit Nummern bezeichnet ſind. Daher 
hoͤrt man in dieſer Claſſe von Frauen nicht ſel⸗ 
ten die Frage: Sie ſehen allerliebſt, meine 
Liebe, was für eine Nummer haben Sie! 
So groß iſt die Raſerei des guten Tones unter 
ihnen geworden, daß ſie es denen verargen, die 
ſich dieſer abſcheulichen Mode nicht unterwerfen 
und lieber auf die erkuͤnſtelte Grazie eines beleb⸗ 
ten Teints Verzicht leiſten. Man hoͤrt ſie wohl 
von ſolchen ſagen: wie abſcheulich die Frau 
ausſieht! als ob ſie ſich nicht fuͤr einen Schil⸗ 
ling Schminke kaufen koͤnnte! — Zum Gluck 
hat ſich jedoch noch immer in der weiblichen 
Welt dieſer mittlern Claſſe eine große natürliche 
Reinheit der Sitten erhalten, dis ſich jenen 
Thorheiten widerſetzt und foiche modiſche Ans: 
ſchweifungen ſtreng aus ihrem Zirkel verbannt 
hat. Bei ihnen finder man alle liebenswuͤrdi⸗ 
gen Eigenſchaften der Englaͤnderinnen wieder. 
Die find treue Gattinnen und zaͤrtliche Muͤt⸗ 
ter, und erſcheinen im ehelichen Verhaͤltniſſe 
durchaus achtungswuͤrd ig * 
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Kleine Coterien, Gäfmtäler und Bälle’ find 
die gewohnlichen geſellſchaftlichen Vergnuͤgun⸗ 
gen der mittlern Buͤrgerelaſſe. In ihren Co⸗ 
terien herrſcht eine angenehme, zwangloſe Hei⸗ 
terkeit. Die aͤltern Herren und Damen veret⸗ 
nigen ſich gemeiniglich zum Kartenſpiel und es 
giebt unter ihnen aͤußerſt leidenſchaftliche und 
fehr gründliche Whiſtſpieler. Die jungen Leute 
üsen ihren Witz in geſellſchaftlichen Spielen, 
unter denen die erheiternden Pfänderfpiele noch 
immer die beliebteſten ſind. Bei ihren Gaſt⸗ 
dere ſich manche altengliſche Sitte erhal⸗ 
Man ſpeißt noch immer ohne Servietten, 
ei es werden gewiſſe Formalitäten beim Trin⸗ 
ken beobachtet, die dem Fremden laͤſtig fallen. 
Die Herren ſind verpflichtet, jederzeit eine Da⸗ 
me zum Trinken aufzufordern, deren Geſund⸗ 
heit zuerſt, dann die der Wirthin, des Wirthes 
und aller abrigen von der Geſellſchaft getrunken 
werden muß; und keiner darf ohne eine ſolche 
vorgaͤngige Aufforderung und ein ſolches Lauf⸗ 
feuer von Geſundheiten das Glas an die Lippe 
bringen. Wer daher nicht alle Namen der an⸗ 
weſenden Herren und Damen behalten hat, be⸗ 
findet ſich in nicht geringer Verlegenheit. Sehr 
aufheiternd iſt die Gewohnheit, beim Deſert 
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ein fröhliches Liedchen anzuſtimmen, wozu * 
Damen aenminialis aberdeen. 
hart anch tt ee no de 
„Die Claſſe der gemeinen. „‚Gondwerter er⸗ 
ſcheint in England nicht nur in einem unver⸗ 
gleichbar groͤßern Wohlſtande als in andern Lan⸗ 
dern, ſondern verraͤth auch in ihrem ganzen 
Aeußern eine weit hoͤhere Cultur. Wie gebil⸗ 
ebe niche die roche, der Engliſchen Hand⸗ 
werker! Wie, äußert anſtaͤndig erſcheinen ſie in 
ihrem häuslichen. beben! Beſonders verraͤth ſich 
ihre Bildung im Umgange mit ihren Untergebe⸗ 
nen. Jeder Fremde, der Gelegenheit findet, 
zu ſehen, mit welcher Artigkeit die Meiſter ihre 
Lehrburſchen und Arbeiter behandeln, wird ge⸗ 
ſtehen müͤſſen , daß dieſes Verhältniß nicht an: 
ſtändiger ſeyn konnte Das Handwerk formt 
auch in England die Menſchen nicht ſo gewal⸗ 
tig um, wie in andern Laͤndern. Zwar praͤgt 
es ſich auch in einigen Zügen ihres Aeußern aus, 
aber ein Fremder wird in England nicht gleich 
anfaͤnglich die beiden contraſtirenden Handwerke 
des Schneiders und Schuſters aus der Geſtalt 
d dem ren der Meiſter zu errathen wiſ⸗ 
Es iſt merkwuͤrdig, daß ſelbſt die Hand⸗ 
werfen, „bi, ſich fonf überall durch eine windige 
Leachiigken auszeichnen, Schneider und Fri 
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ſeurs, in England eine gewiſſe Solidität ange: 
nommen haben. Die Friſeurs verbinden ger 
meiniglich in England mit ihrem Gefchäft noch 
das des Parfuͤmeurs und des Barbiers, und 
um ſo mehr iſt die Gravitaͤt zu bewundern, die 
ihnen vor ihren engeren auf dem . 
eee ae 1 
nn rn een ee der Lond⸗ 

ner er Bürgerclaſſen gehören vorzuͤglich, die Thea⸗ 
ter, Vauxhall, die Theegaͤrten und die Waſſer⸗ 
fahrten nach Graveſend, Greenwich und auf 
dem großen Verbindungscanal nach Urbridge. 
Waſſerfahrten find beliebte Luſtpartieen aller 
Claſſen der Londner. Mehr als auſend Ja⸗ 
milien in London beſitzen ihre eignen Gorden, 
in denen junge und alte Herren mit großer rs 
ſchicklichkeit das Ruder führen, Beſonders be⸗ 
luſtiget ſich die gemeine Elaſſe der Londner Bär: 
ger mit Waſſerfahrten, und unter dieſen mit 
keinen häufiger, als mit denen nach Graveſend⸗ 
Alle Sonntage faͤhrt von London ein Markt 
ſchiff dahin ab, welches gemeiniglich mit Mei 
ſchen ſo uͤberfüͤllt wird, daß die Paſſagiere ganz 
dicht zuſammen gedrängt ſind und keiner die 
Steile, die er einmal eingenommen, verandern 
kann. Dieſe Luſtpartie iſt in det That etwas 
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beſchwerlich; aber ich moͤchte ſie jedem Fremden, 
der alle Claſſen der Londner kennen lernen will, 
mit zu machen empfehlen. Natuͤrlich darf man 
nicht erwarten, eine gewählte Geſellſchaft zu 
treffen. Die Paſſagiere beſtehen groͤßtentheils 
aus Buͤrgerfamilien der nied:igften Claſſe. In⸗ 
deſſen lockt bisweilen ein bizarrer Einfall auch 
ſeine Weltleute in dieſe Geſellſchaft. Als ich 
einſt mit meinem theuren S. in einem ſolchen 
Marktſchiffe nach Graveſend fuhr, erblickte 
Freund S. mitten unter den ſpießbuͤrgerlichen 
Paſſagieren einen der erſten Londner Elegants, 
deſſen Name oft in den Zeitungen erſcheint, 
wenn die Liſten der großen Aſſembleen aufge⸗ 
führt werden. — Graveſend — ein ſchmutzi⸗ 
ger, unangenehmer Ort, wo aber das Schiffs: 
gewuͤhl auf der Themſe ſehr betrachtlich und dieſer 
Strom in einer majeſtaͤtiſchen Große erſcheint, 
— iſt an heitern Sonntagen im Sommer au⸗ 
ßerordentlich belebt. Man ſieht hier mehrere 
hundert Londner Bürgerfamilien in den Gaſt⸗ 
ſtuben der offentlichen Haͤuſer beiſammen. Ein 
o großer Zuſammenfluß von Menſchen wuͤrde 
ſich in einer Deutſchen Stadt durch ein außer⸗ 
ordentlich lebhaftes Geraͤuſch ankuͤndigen. um 
fo mehr erſtaunte ich über die Ruhe und Decenz 
die in den Gaſtſtuben der beiden größten, of 


547 


fentlichen Käufer in Graveſend herrſchte. Se 
der Deutſche wird ſich bei ſolchen Gelegenheiten 
recht anſchaulich uͤberzeugen konnen, daß die 
Claſſe der gemeinen Buͤrger — im Anſtande 
des Betragens und des geſelligen Umganges in 
England ungleich gebildeter Fam a in 
„Deuiſchfaud⸗ ans sides 
Die Fc 0 We e 
Auf einem an en, ee Berta Dorſe 
— ſich ein oͤffentlicher Garten, der gewiſ⸗ 
ſermaßen der Centralpunct aller Hauptvergnuͤ⸗ 
gungen iſt, an denen ſich die Londner Buͤrger 
ergoͤzen. Auch die hoͤhern Claſſen nehmen 
daran Antheil, aber jetzt ſeitener, als vormals. 
Man ſucht hier das Vergnuͤgen nur in der 
Abendzeit auf. Wer unvorbereitet dahin kaͤme, 
wurde in ein angenehmes Erſtaunen gerathen, 
aber auch darauf vorbereitet wird man immer 
noch heiter uͤberraſcht werden. Man tritt durch 
einen kleinen Gang in praͤchtig erleuchtete Bo⸗ 
gengaͤnge, in denen eine ſcherzende Menge 
froͤhlicher Menſchen auf und abſtroͤmt, Die 
Pracht der Erleuchtung iſt uͤberraſchend, denn 
nicht nur die Pfeiler der Bogengaͤnge, ſon⸗ 
dern auch ihre Decken ſind aͤußerſt reich und 
geſchmackvoll erleuchtet; aber mehr als alles 


38 


346 


andere ſetzt den Fremden der Geiſt einer lauten, 
allgemeinen Froͤhlichkeit in Erſtaunen, zer mit 
der dumpfen Stille angenehm contraſtirt, die 
man in England an andern, dem Vergnuͤgen 
geweihten Orten wahrzunehmen pflegt. In 
der Mitte des großen Raumes, den die be⸗ 
deckten Bogengänge von drei Seiten einſchlle⸗ 
ßen, ſteht ein gothiſcher Tempel, der zum Or⸗ 
cheſter dient. Am Abende von kriſtallenen 
Lampen erleuchtet, erſcheint er wie ein Zauber; 
pallaſt. Aus den bedeckten Gängen ſtrömt 
die froͤhliche Menſchenmenge herbei, eine Saͤn⸗ 
gerin zu hoͤren, die in der Witte eines arm 
Orcheſter hervorragenden Halbzirkels auftritt. 
Es iſt ein ſehr angenehmes Schauſpiel, den 
großen Platz vor dem praͤchtig erleuchteten 
Orcheſter mit mehrern tauſend Menſchen an⸗ 
gefuͤllt zu ſehen, die hier im Freien das 
Lied der Sängerin mit Andacht anhören. 
Sie wird applaudirt, die Menge fordet fe 
auf, den Geſang zu wiederholen, und wenn 
dieſer dem Publikum ſchon ſehr bekannt iſt, 
ſtimmen wohl die Zuhoͤrer einen Chorus an. 
Allgemein iſt die Heiterkeit. Leichter Scherz 
und froͤhlicher Muthwille efeetrifiet die ganze 
Verſammlung. Sie zerſtreut ſich in den Gar⸗ 
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ten, wo am Ende jedes Ganges Pyrami⸗ 
en, Allegorieen, erleuchtete Bogen hervor⸗ 
ſchimmern. Der Fremde tritt in eine große, 
ſchoͤn erleuchtete Rotunda. Man ſah hier, 
bei einer glaͤnzenden Fete, die Portraits der 
beruͤhmteſten Engliſchen Staatsmaͤnner und 
Seehelden in transparenten Gemälden aufge⸗ 
ſtellt. An die Rotunda ſchließen ſich mehre⸗ 
re große Saͤle. Es wird ein Signal gege⸗ 
ben, und von allen Seiten kürze: mit fröͤh⸗ 
lichem Jubel die Menge der Zuſchauer her⸗ 
bei. Man ſieht in einem abgelegenen Theile 
des Gartens eine Naturſcene, in der Diaz 
nier des Herrn Pierre dargeſtellt. Sie 
ſtellt eine bene un erleuchtete romantiſche 
Landſchaft vor. Ein Waſſerfall ſtuͤrzt vom 
Felſen herunter und treibt ein Muͤhlwerk im 
Thale. Ueber eine Bruͤcke ſieht man einen 
Fuhrmann mit ſchwer beladenem Wagen fah⸗ 
ren. 5 Alle Gegenſtaͤnde, beſonders das Ges 
raͤuſch des Waſſerfalls, ſind in der höͤchſten 
Taͤuſchung nachgeahmt. Wenn dieſes kleine 
Schauspiel vorüber. iſt, vertheilt ſich die 
Geſellſchaft in die Säle und in die, in Form 
eines Amphitheaters eee, e ie 
Abendeſſen. Nach. einiger Zeit wird 
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zweites Signal gegeben, die Geſellſchaft ver⸗ 
laͤßt ihre Ruheplatze und eilt mit munterm 
Scherze zum neuen Schauſpiel herbei. Es 
iſt ein Feuerwerk, mit deſſen glaͤnzenden Erz 
ſcheinungen, leuchtenden Kugeln, ſprühendem 
Feuerregen und knallenden Racketen das gan: 
ze Feſt beſchloſſen wird. Der Leſer wird 
ſchon errathen haben, Ye ſich der Fremde 
ern aum undi ane Met 
geht 14 Nes 


0 
von den e in Se bande 
Schauspiele und Feſte angestellt, dis eine 
zahlreiche Geſellſchaft herbeilocken. So fie; 
Garnerin zum zweiten Male in London aus 
Vaurhall im Ba on Auf, R Damals „war die 
Theme ganz mit Gondeln bedeckt, und a 
N 79100 2 
12 0 fi weit das u je e reichen ER „dicht 
gedr anz t mit Zuſchauetr ange efüllt Es wor 
ein „fe döner Tag. und dieser Anblick der f rohe 


dieſes bewegliche Leben auf dem ce Km 
Fluſſe ſe, gaben der ganzen Stene eine ungemei⸗ 


ne Heiterkeit. 10 Ane een e ®- 


Einige Male im — — 
Unternehmern in Vauxhall eine Wettfahrt 
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der Gondoliers (à rowing match) angeſtelt. 
Gemeiniglich vereinigen ſich dazu von den 
Londner Schiffern ſechs Paare der erſten Ru⸗ 
derer. Auf ein gegebenes Signal ſtechen 
ſie blitzſchnell von der Blackfriars Bruͤcke ab, 
die ganz mit neugierigen Zuſchauern bedeckt 
iſt, und wohl hundert Gondeln, mit Geſell⸗ 
ſchaften, die ſich nach Vaurhall begeben, an⸗ 
gefüllt, folgen ihnen mit moͤglichſter Schnel⸗ 
ligkeit nach. Ein Kanonenſchuß verkuͤndigt 
die Ankunft des erſten Paares am Siegesziel, 
und ein Wach ee Ruhr find die 8 

1 1 991 i 

e Yon er, von 76 la 46 
nie a andere Gärten bei London, zum Beiſpiel. 
Bermondsey Spa Gardens eingerichtet, aber 
ſie haben ſich noch nie zu demſelben Glanze! ex⸗ 
heben und eine gute 0 eſellſchaft bei ſich ver 
einigen konnen. Es ſind nur die niedrigen 

Caſſen der Handwerker, die fi 5 bei . 
en R 5 05 . 4 95 | 


ur 


ee nehmen die Theegaͤrten 
ein. Zu ihnen ſtroͤmen die gemeinen Bürgers 
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claſſen. Einige, wie die Theegaͤrten zu Bag- 
nigge Wells und Camberwell, ſind recht 
angenehm angelegt. Gemeiniglich findet man 
in der Mitte eines ſolchen Gartens einen 
großen Halbzirkel von Lauben, und vor ihm 
ein freundliches bowling green In allen 
Theegaͤrten befindet ſich im Verſammnlungs⸗ 
hauſe ein großer Geſellſchaftsſaal, und in 
dieſem — was man wohl kaum erwatcten dürf⸗ 
te — eine Orgel. Dieſes geraͤuſchvolle In⸗ 
ſtrument vertritt an diefen Orten die Stelle 
der Concerts. Jeder Theegarten beſitzt feihten 
eignen Orgelſpieler, der aber, wie man leicht 
denken kann, kein Vietuds iſt. Man ge⸗ 
nießt in den Theezärten, ie außer Thee und 
andern warmen Getränken, auch Wein; abet aber 
Bier iſt gänzlich bergas derbank. Es ge⸗ 
währt, einen ſehr ee 9 75 eine 


famitien in den A der 

gärten bei den Theetiſchen vereinigel z u iR 
Diefe Derter find die gewöhnlichen. rome 
den der Liebenden und der jungen gläcklchen 
Ehepaare aus jener Buͤrgerclaſſe. Man ſieht 
hier auch einige Deutſche Kane herum⸗ 
ſchleichen, die; mit ihren Tabakspfeifen aus 
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allen übrigen Engliſchen Verſammlungsplotzen 
verbannt, in den einſamen Lauben der Thee⸗ 
garten ſich verſtecken. Jeder Fremde, der 
die Londner Theegaͤrten beſucht, um die ge⸗ 
meinere Engliſche Buͤrgerclaſſe kennen zu ler⸗ 
nen, wird auch hier Gelegenheit finden, den 
hohen Grad geſelliger Bildung zu bewundern, 
der ſie vor dem gleichen Stande in andern 
Laͤndern vortheilhaft auszeichnet. Wie auf⸗ 
mer kſam zeigen ſich nicht hier die- Maͤnner auf 
die Wuͤnſche ihrer Frauen! Wie gebildet iſt 
nicht der Ton ihrer Unterhaltung! Niephört 
man einn grobes Wort, oder ein unanſtaͤn ia 
ges nt. Der gemeine Engliſche Haud⸗ 
werker. ſcherzt mit feinen Kindern f ſo artig, wie 
man es in andern Landern nur von dem n fei⸗ 
ner gebildeten, Manne zu ſehen gewohnt iſt. 

Ich moͤchte einem Fremden, der eine große 
Anzahl ſolcher er Hürgerfgmilien verſamme 

zu ſehen w | wünſcht, vor allen andern des Son 
tags einen unter den Londner Buͤrgern hoch 
berühmten Ort zu beſuchen empfehlen, das 
ſo genannte White Conduit house in Pen- 
tonville. Das Haus iſt ſehr nett eingerich⸗ 
tet, der Garten iſt angenehm, und aus den 
EN des Verſammlungsſaates genießt r man 
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eine reizende Ausſicht. Man ſieht hier des 
Sonntags alle umliegenden Wieſen mit Buͤr⸗ 
gerfamilien bedeckt, die auf die entfernteren 
Doͤrfer enk, oder von da A 
ven. * | 


* 


Zwiſchen den gemeinen Engliſchen Bur 
gern und dem Poͤbel ſteht eine Claſſe mitten 
inne, die den Uebergang von jenen zu die⸗ 
ſem bildet. Es iſt dies die Claſſe der Eng» 
liſchen Bedienten. In keinem Lande trifft 
das Sprichwort, wie der Herr ſo der Diener 
weniger ein, als in England. Wo in der 
buͤrgerlichen Welt die Freiheit als das hoͤchſte 
Gut betrachtet wird, da muß die dienende 
Claſſe eine veraͤchtliche Stelle einnehmen. 
Der gemeinſte Kaͤrner in England fuͤhlt ſich, 
durch ſeine weniger abhaͤngige Lage, uͤber den 
Kammerdiener des erſten Lords erhaben. 
Die Claſſe der Bedienten beſteht daher auch 
gemeiniglich aus veraͤchtlichen Menſchen. 
Dies gilt jedoch nur von den Maͤnnern 
und nicht von der weiblichen Bedienten⸗ 
claſſe. Je roher und unwiſſender die 
maͤnnlichen Bedienten erſcheinen, die oft 
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an Ungeſchliffenheit kaum ihres Gleichen 
haben, deſto mehr wird man die Bil⸗ 
dung der weiblichen Bedienten bewundern 
muſſen. Es iſt bekaunt, wie aͤußerſt 
liberal die dienende Claſſe in England von 
ihrer Herrſchaft behandelt wird. Sie ge⸗ 
nießen zum Beiſpiel dieſelben Speiſen, die 
auf der Tafel der Herrſchaft erſcheinen, 
und nie wuͤrde ſich ein Engliſcher Bedien⸗ 
te dazu verſtehen, ſich, wie es in an⸗ 
dern Ländern geſchieht, ſein Mittagsmahl 
in beſtimmten Portionen zureichen oder 
wohl gar ein anderes, fuͤr ihn beſon— 
ders bereitetes ſchlechteres Gericht auftra⸗ 
gen zu laſſen. Trotz dieſer liberalen Ber: 
pflegung übt. keine Claſſe ihre Pflichten 
ſchlechter aus, als die Engliſchen Bedien⸗ 
ten. Die Dieberei und Bettüͤgerei iſt 
unter ihnen ganz einheimiſch geworden. 
Man kann ſich daher vorſtellen, wie ge 
faͤhrlich es fuͤr den Staat iſt, wenn auf 
einmal, wie es vor einigen Jahren ge⸗ 
ſchah, wegen der erhoͤhten Bediententaxe 
eine große Anzahl ſolcher Menſchen dienſt⸗ 
los wird. Man hat berechnet, daß ſich da 
mals in London allein auf zwanzigtauſend 
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brodloſe Bedienten befanden. An ein 
ſehr bequemes, genußreiches Leben gewoͤhnt, 
koͤnnen fie eine aͤrmere Lage nicht vertragen, 
und werden daher, was ihnen die Denkart 
nicht ſehr erſchwert, verleitet, ſich an die v . 
dothene Masse des 5 Pöbels anzuſchließen. 
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Nr Jomilenähnüchkelt des Pöbels. Woh⸗ 
nungen des Londner Poͤbels. Erſtaunliche An⸗ 
zahl und Vergroͤßerung dieſer Claſſe. Was die 
Englaͤnder vom John Bull halten. Ueber die 
Humanitaͤt des Engliſchen Poͤbels. Der Po⸗ 
bel auf dem Richtplatze und in den Gefaͤng⸗ 
niſſen. Newgate. Beiſpiele wie der Londner 
Pöbel zu ſcherzen verſteht. Familienleben des 
Poͤbels. Seine beiden Hauptelaffen. Große 
Bacchanalien des Londner Poͤbels. Theater 
und Scenen außer denſelben. Aberglaube des 
Poöbels. Praktiſche Anwendung der Kunſt 
Träume zu deuten. Secret lottery offices. 
Ihre innere Einrichtung. Ihre verſchiedenen 
Buͤreaus. Ueberliſtung der Betruͤger durch 
andere. 


Jam Keifenven wird ſich in großen Städten 

die alltägliche Bemerkung aufdringen, daß ſich 
der Poͤbel an allen Orten gleicht. Es laßt 
ſich auch leicht begreifen, warum ſich beim Men⸗ N 
ſchen in den beiden Extremen der hoͤchſten Aus⸗ 
bildung und des Mangels, an aller Cultur, da, 
wo er ſich der, Thierheit nähert, jene ſcharfen 
Züge verlieren, die feine Individualität bezeich- 
nen. Wie er durch vielſeitige harmoniſche 
Bildung einen allgemeinern Charakter an⸗ 
nimmt, ſo tritt dagegen bei ſeiner geiſtigen 
Verwüderung Charakterloſi igkeit an die Stelle 
der ‚Individualität. Wer nur einigermaßen 
mit den Eigenthuͤmlichkeiten des Franzöfifchen 
und Engliſchen Nationalcharakters bekannt iſt, 
wird Framzoſen und Englaͤnder aus den gebil: 
deten Claſſen, wenn ſie auch manche Natio⸗ 
nalſttte abgelegt haben ſollten, nicht leicht 
verkennen. Am reinſten druͤckt ſich die cha⸗ 
rakteciſtiſche Verſchiedenheit beider Nationen 
beim weiblichen Geſchlechte aus, und es bedarf 
daher nur einer geringen Aufmerkſamkeit, um 
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jene auffallend contenfkirenden Züge zu bemerken, 
durch die ſich, bei einer gebildeten Englände⸗ 
rin und Franzoͤſin, das nationale Gepräge ih: 
res Charakters verrät). Aber man denke ſich 
ein Londner Auſternweib unter den Damen von 
der Halle in Paris und eine Pariſer Poiſſarde 
in einem Billingsgater Club in London, wuͤr⸗ 
de es wohl in einem ſolchen Falle ſelbſt dem 
geübteften Beobachter möglich ſeyn, die Eng⸗ 
länderin und Franzoͤſin zu unterſcheiden? Ich 
zweifle. So vollkommen auch in anderer Hin⸗ 
icht Paris und London contraſtiren, fo wird: 
ſich doch der Reiſende in den Theilen von Lon⸗ 
don, die ſich der Poͤbel zugeeignet hat, auf 
Augenblicke in die Pariſer Vorſtädte St. Ans 
toine und Marccau verſetzt zu ſeyn duͤnken. 
Immer bleibt aber noch der merkwürdige Un⸗ 
terſchied, daß der Poͤbel in Paris gleichſam 
eine ganze, betrachtliche Stadt fuͤr ſich bewohnt; 
und dagegen in London nach allen Theilen zer⸗ 
ſtreut, nur in kleinen, abgeſonderten Repub⸗ 
liken zuſammentritt. Daher erklaͤrt ſich auch 
das ploͤtzliche Entſtehen und die eben ſo ſchnelle 
Aufloͤſung mancher Volksbewegungen in Paris 
während der Revolution. Ein einziger, die: 
triſcher Funke konnte leicht die ganze, vereinte 
Maſſe durchdringen und ſich eben ſo ſchnell 
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wieder entladen. In London hat ſich immer 
jeder Aufſtand von einiger Bedeutung weit 
langſamer erzeugt; war er aber einmal zur 
Reife gediehen, ſo blieb auch ſeine ene 
de NT von laͤngerer Dauer. 
Der groͤßte Theil des Londner Pöbels 
lebt zerſtreut in den abgelegenen Straßen der 
City, beſonders bei und ſeitwaͤrts der großen 
Linie von waping dock hinunter, in dem Fle⸗ 
cken Southwark am Ufer der Themſe, in meh; 
rern von den Seitenſtraßen von Bermondse)y 
street und Tooly street und in St. Giles, 
welches ſich ganz vertraulich an den neuen glaͤn⸗ 
zenden Theil der Stadt anſchließt. Natuͤrli⸗ 
cherweiſe contraſtiren dieſe Gegenden von Lon⸗ 
don gar ſehr mit den beſſern Theilen der Stadtz 
es iſt jedoch damit nicht ſo arg, als man nach 
den Angaben mancher Reiſenden glauben ſoll⸗ 
te. Das Auge eines Fremden gewoͤhnt ſich ſo 
leicht an Engliſche Nettigkeit, daß. er bald 
uberall nur gefalligen Gegenſtaͤnden zu begegnen 
erwartet, und bei dem Contraſte des Wohl⸗ 
ſtandes und der Armuth, der Reinlichkeit und 
des Schmutzes, nur den jedesmaligen, unan⸗ 
genehmen Eindruck in Anſchlag bringt. Bei 
einer parteiloſen Vergleichung wird man aber 
doch geſtehen, daß der Londner Poͤbel groͤß⸗ 
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tentheils beſſer wohnt, als ſelbſt der bemittel⸗ 
te Buͤrger in manchen niederſaͤchſiſchen Staͤd⸗ 
ten. Ich moͤchte dieſes ſogar von der niedrig⸗ 
ſten Claſſe des Londner Poͤbels, von den ar⸗ 
men Deutſchen Juden behaupten, die in dem 
allerſchmutzigſten Theile von London, in und 
bei Smoak alley und andern durch Diebereien 
beruͤchtigten Oertern, im tiefen Elende leben. 
Mich hat die Neugierde in dieſe Gegenden ge⸗ 
fuͤhrt, wohin ſich nicht leicht ein rechtlicher 
Engländer wagt, und die manchem Londner 
ſelbſt dem Namen nach unbekannt ſind. So 
ab ſchreckend auch der Anblick der Menſchen und 
der ſchmutzigen halbnackten kleinen Familien 
war, ſo iſt mir doch das Aeußere der Woh⸗ 
nungen bei weitem nicht ſo fuͤrchterlich vorge⸗ 
kommen), als ich es ſeit dem in niederſaͤchft⸗ 
ſchen Städten e Fee eee 55 
eme | 15 

Es laßt Ä ch ſchon ven dem PROF 
der größern Volksmenge erwarten, daß der 
Poͤbel in London weit zahlreicher ſeyn muͤſſe 
als in Paris; indeſſen wird es doch einen je⸗ 
den in Erſtaunen ſetzen, wenn er von Angen⸗ 
zeugen hört, wie ſchnell und ausnehmend ſich 
in den letzten Jahren die Maſſe des niedern 
Volkes vergroͤßert habe. Bedenkt man aber, 
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daß London auf allen Seiten von einer un⸗ 
uͤberſehbaren Menge ſich täglich vermehrender 
Fabriken eingeſchloſſen iſt, die bei der precaͤ⸗ 
ren Exiſtenz, die ſie den Arbeitern gewähren, 
gleichſam als eben ſo viele Pflanzſchulen fuͤr 
den Poͤbel betrachtet werden müſfen; bedenkt 
man, daß ein großer Theil des elendeſten Ge⸗ 
findels vom Mere ausgeworfen wird; daß bei 
einem gaͤnzlichen Mangel an zweckmäßigen 
Volkserziehungsanſtalten die Kinder der Ar⸗ 
men verwildern und dem Galgen entgegenrei⸗ 
fen; daß bei der elenden Londner Polizei alle 
Verbrecher, die ſich in dem Innern des Landes 
nicht mehr ſicher glauben, der Hauptſtadt wie 
einem ſichern Aſyl zueilen: ſo wird ſich das 
Erſtaunen über den täglich groͤßern Anwachs 
des Londner Poͤbels verlieren, und man wird 
fi) dagegen verwundernd fragen, wie es moͤg⸗ 
lich war, daß ſich dieſes ſtolze, wundervolle 
Gebaͤude ſo lange uͤber dem Abgrunde ſchwe⸗ 
bend erhalten konnte? Denn ſollte jene unge⸗ 
heuere Maſſe des in ſeinen Elementen verdor⸗ 
benen, gemeinen Volks in wilde Gahrung ge— 
rathen, wer vermoͤchte ihre zerſtoͤrende Kraft 
zu berechnen und ihrer verheerenden Gewalt 
Graͤnzen zu ſetzen? Bis jetzt iſt die Nation 
vor dieſem fuͤrchterlichſten aller politiſchen Uebel, 
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welches ihr befonders in der gegenwärtigen 
Kriſe gefaͤhrlicher, als jedes andere werden 
kann, auf eine doppelte Weiſe geſichert wor⸗ 
den: durch die edle Wohlthaͤtigkeit der Ver⸗ 
moögenden, die ganze große Heere von Bett⸗ 
lern freiwillig in ihren Sold nehmen, und 
— durch die Deportationen nach Botanybay, 
mit denen von Zeit zu Zeit, obwohl nur in 
geringer Maſſe, der Abſchaum des Poͤbels 
fortgeführt wird. Allein bald dürfte weder 
das eine noch das andere für hinreichend befun⸗ 
den werden, und es iſt zu wuͤnſchen, daß man 
darauf bedacht ſei, die naͤchſte Generation der 
niedern Volksclaſſe 2 in e 00 am 
Staat zu gewinnen. NR 5 
Man kann wohl bons an jene Menschen, 
— ihr eigenes Lobenswerthes entde⸗ 
eken, allein dem Poͤbel laͤßt ſich durchaus 
nichts gutes nachſagen. Es fehlt ihm das 
rein Menſchliche gaͤnzlich, dagegen beſitzt er 
alle jene ſchlechten Eigenſchaften in vorzuͤgli⸗ 
cher Stärke, die in Muͤſſiggang und Unwiſ⸗ 
ſenheit fruchtbar aufkeimen und uͤppig wu: 
chern. So allgemein dies auch von dem Poͤ⸗ 
bel aller Nationen gilt, ſo wird es doch nicht 
leicht ein Engländer von dem Poͤbel der ſeini⸗ 
gen unbedingt zugeſtehen. Man hoͤrt daher 
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Englaͤnder ſehr zuperſichtlich behaupten, jene 
edlen Zuͤge, welche ihre Nation in den gebil⸗ 
deten Staͤnden charakteriſiren, Menſchenliebe, 
Großmuth, Achtung der Gerechtigkeit und 
Patriotismus, lagen auch beim Engliſchen 
Poͤbel nur unter einer rauhen Hülle verborgen, 
und wuͤrden, bei eintretender Gelegenheit 
eben ſo unfehlbar wie bei jenen hervorleuchten. 
So oft daher des John Bull gedacht wird — 
worunter man nicht allein das Ideal eines un⸗ 
gebildeten Englaͤnders, ſondern eben ſo oft den 
Engliſchen Poͤbel im Großen zu verſtehen 
pflegt, — ſo geſchieht es jederzeit in allen 
Ehren. Man betrachte nur einmal die Cari⸗ 
caturen! Erſcheint nicht John Bull immer 
als ein gutmuͤthiger Narr, der, wenn er 
auch bisweilen bei ganz groben Mißhandlun⸗ 
gen auffährt, und wohl gar dem Miniſter ei⸗ 
nen derben Brocken in den Bart wirft, doch. 
am Ende ſich folgſam am Gaͤngelbande leiten 
laßt, und bei einem behaglichen Phlegma ge⸗ 
deiht? Wo exiſtirt denn aber dieſes ſeltſame 
launige Weſen? Gewiß nicht da, wo Ihr es 
vielleicht ſuchen wuͤrdet, ganz gewiß nicht un⸗ 
ter dem Poͤbel. In allen uͤbrigen Claſſen des 
Engliſchen Volkes wird man ſeine Spur fin⸗ 
den, obwohl es keiner ausſchließlich eigen iſt. 
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Aber die parteiiſchen Augen eines patrio⸗ 
tiſchen Englaͤnders ſehen auch in dem ro⸗ 
hen Barbaren, der ſein Landsmann iſt, nur 
das treue und naive Bild des ehrlichen John 
Bull. Darum betrachtet er es als eine Ver⸗ 
letzung der Rationalehre, wenn ein Fremder 
an dem Patriotismus und der Gutmuͤthigkeit 
der niedern Claſſe des e eee 
m. wet! der Binden 
Es iſt unlaͤugbar yo daß ſi 0 der Pa⸗ 
triotismus und Gemeingeiſt in England auch 
in der aͤrmſten Claſſe der ehrbaren Buͤrget 
ganz unverkennbar ausdrückt; aber unter dem 
Engliſchen Poͤbel, dem verdorbenen Auswur⸗ 
fe der Nation, laͤßt ſich nicht die kleinſte 
Spur davon wahrnehmen. Dieſer wilde 
Haufen roher Barbaren hat kein Vaterland 
er kennt Englands Vorzuͤge nicht, er haßt 
alle beſtehende Ordnung, und unter der Frei⸗ 
heit kann er ſich bloß eine ungebundene Will⸗ 
kuͤhr, einen Zuſtand gaͤnzlicher Geſetzloſigkeit 
denken. Er folgt willig jedem, der ihn in 
Sold nimmt, aber ſeine Anführer duͤrfen nicht 
auf ſeine Beſtaͤndigkeit rechnen. Den Goͤtzen, 
dem er heute Weihrauch ſtreut, wird er mor⸗ 
gen mit Koth bewerfen. Er erkennt kein 
Verdienſt an; der bloße Name deſſelben iſt⸗ 
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ihm ſchon verhaßt, und er würde gern das 
Hoͤchſte und Vortrefflichſte in 1 niedere 
Sphäre herabziehen. a ee 
Er huldigt blindlings dem Gluck eo 
der Uebermacht; ſei auch jenes verdienſtlos und 
dieſe ungerecht. Sein Geſichtskreis erſtreckt 
ſich nicht uͤber die Graͤnzen des gegenwaͤrtigen 
Tages; Zukunft und Nachwelt kuͤmmern ihn 
niemals. Eine ſolche Volksmaſſe widerſteht 
unerſchuͤtterlich jeder moraliſchen Kraft, und 
weicht nur dem Drucke eg und der phy⸗ 
ſicchen Gewalt. nee 
Denkt man fig dleſe aa mit 
von Feuerbraͤnden des Methodismus, ver⸗ 
blendet und entflammt von einem kirchlichen 
Fanatismus, der alles Große, alle herrlichen 
Werke der Kunſt und Wiſſenſchaft als ſata⸗ 
niſche Spielzeuge der Weltkinder zu betrach⸗ 
ten gewohnt iſt: ſo erſchrickt man vor dem 
furchtbaren Heere von Vandalen, welches 
> England, wenn ſeine innere Ruhe erſchuͤttert 
werden ſollte, zu verwuͤſten droht. Es iſt daher 
ein ſehr gefährlicher Irrthum, wenn viele gebil⸗ 
dete Englaͤnder, in der Zeit der Staatsgefahr, 
dem gemeinen Poͤbelhaufen patriotiſche Geſin⸗ 
nungen zutrauen. Doch läßt ſich dieſe Selbſt⸗ 
taͤuſchung über die politiſche Stimmung der nie⸗ 
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drigſten Volkscaſſe noch eher erklären, als der 
Glaube an die natürliche Gutmuͤthigkeit derſel— 
ben, welchen fo viele Engländer äußern, und der 
bei den auffallenden Beweiſen der unmenfchlis 
chen Barbarei des Engliſchen Poͤbels ganz un⸗ 
begreiflich ſcheint. Nach allem, was ich 
waͤhrend meines Aufenthaltes in England theils 
ſelbſt geſehen, theils von glaubwuͤrdigen Per⸗ 
ſonen gehoͤrt, moͤchte ich behaupten, daß der 
Londner Poͤbel dem Pariſer an wilder, unge⸗ 
zaͤhmter Rohheit nicht nur gleich komme, ſon⸗ 
dern ihn wohl ſelbſt um vieles noch uͤbertreffe. 
Es ſcheint dies ſchon die bloße Vergleichung 
der Pariſer Criminalfaͤlle mit der erſtaunen⸗ 
den Reihe von Raͤubereien und Mordthaten, 
die in offentlichen Blaͤttern einen großen Theil 
der Londner Tagsgeſchichte ausfüllen, hinrei⸗ 
chend zu beweiſen. Bedenkt man aber, daß 
bei der fehlerhaften Criminalverfaſſung von 
der ungeheuern Menge: verübter Verbrechen 
nur ſelten eines zur Sprache kommt: ſo laßt 
ſich wohl annehmen, daß, Irland ausgenoms 
men, in keinem Lande von Europa die Ver⸗ 
dorbenheit der niedern Volksclaſſe einen ſo 
fuͤrchterlichen Grad der Höhe erreicht habe, 
wie in England. Es muͤßte in der That ein 
ſchauderhaftes Gemaͤlde werden, wenn ein 
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Menſchenkenner die abſcheulichen Zuͤge, in 
denen ſich der Geiſt des Engliſchen Poͤbels 
ausdruͤckt, ſommeln, vergleichen und zuſam⸗ 
menſtellen wollte. An Gelegenheit zu Beob— 
achtungen wurde es wohl ſelten fehlen. An 
keinem andern Orte in der Welt zeigt ſich der 
Pobel ſo öffentlich handelnd, unter fo man⸗ 
nichfaltigen Geſtalten und bei ſo vielfaͤltigen 
Veranlaſſungen wie in London. Das große 
Theater, wo er jederzeit unfehlbar erſcheint 
und als die ſtaͤrkſte Partei den Ton angiebt, 
iſt der Richtplatz von Newgate. Hier jauchzt 
er den Helden des Stuͤcks Beifall zu, oder er 
empfängt ſie mit Hohngelaͤchter und Beſchim⸗ 
pfung, oder er erwartet das Ende der Scene 
in dumpfer Stille. Das letztere kann im 
mer als ein Zeichen ſeiner tieferen Theilnah⸗ 
me betrachtet werden. Eine ſolche ungewohn⸗ 
te Ruhe herrſchte in dem tumultuariſchen Poͤ⸗ 
belhaufen, als der Oberſte Despard wegen 
Hochverrath hingerichtet wurde. 
Dieſelbe ungebundene Rohheit, die der 
Engliſche Poͤbel als Zuſchauer auf den Richtplä⸗ 
gen an den Tag legt, äußert er auch noch nach dem 
Verluſte der Freiheit; und ſchon in dieſer Hinſt ch ht 
allein iſt der Aublick der Verbrecher in den gro⸗ 
ßen rene der Grafschaften merkte 
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dig. Das berühmteste von allen iſt das der 
Grafſchaft Middleſer zugehorige Gefaͤngniß 
Newgate in London. Es ſcheint ſehr nachlaſ⸗ 
fig verwaltet zu werden und ſteht denen der 
ubrigen Grafſchaften, die großtentheils nach Pr, 
wards Plan angelegt ſind, um vieles an zweck⸗ 
maͤßiger Einrichtung nach. Aber in keinem iſt 
die Anzahl und der unaufhöoͤrliche Wechſel der 
Verbrecher fo groß als in New gate. Die Ein 
richtung iſt im allgemeinen folgende: Männer 
und Weiber bewohnen zwei abgeſonderte Flügel 
des großen Hauptgebaͤudes; welches von einer 
hohen Mauer eingeſchloſſen wird, die ihm das 
Anſehn einer alten Burg giebt. 110 Jeder der bei⸗ 
den Fluͤgel des Hauptgebaͤudes beſteht aus eini⸗ 
gen Abtheilungen, die unter ſich keine Verbin: 
dung haben / von denen jede einen betrachtlichen 
Hof einſchließt, und in welchen die Gefange⸗ 
nen nach den verſchtedenen Claſſen ihrer Ver⸗ 
brechen Abgefondert find. Selten wird e 
Fremder i in das Innere der Hofe geloſſen. Ge⸗ 
ähnlich. u wird man äber eine (ers eg 
deltreppe auf das platte Dach des Gebaͤud es 
führt, y umgeht auf dieſem die ER 
theilungen und ſi fi eht von da in das Ge wühl der 
Elenden hinab, „ die ſich in den en he erum⸗ 
| treiben. So bald 255 von 1 5 8 Frem⸗ 
II. A a 
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den auf dem Dache gewahr werden, erheben fie 
ein wildes Geſchrei, in dieſes ſtimmt der uͤbrige 
Haufen mit ein, und wie es zum nächſten 
Hofe dringt, hoͤrt man es dort wiederhallen, 
daß endlich rings herum aus der Tiefe ein un⸗ 
baͤndiges Getoͤſe heraufdringt. Gewoͤhnlich 
wirft man einige Pence hinab, uͤber die ſich 
der tobende Haufe mit wildem Gelaͤchter hin⸗ 
ſtuͤrzt, daß ihrer oft zwanzig und mehrere um 
einen Penny ringen. Die, welche todeswuͤr⸗ 
dige Verbrechen begangen, ſind in einzelnen 
Cellen eingeſchloſſen und werden nicht in die 
Höfe gelaſſen, wo ſich allein die jedesmaligen 
nenen Coloniſten von Botanybay befinden. Die 
ſes Geſindel lebt alſo ſchon vor der Deporta⸗ 
tion in einer Art von Gemeinſchaft! Denkt 
man ſich die lange Seereiſe hinzu, ſo ſollte 
man glauben, es mußte fie, wenn nicht ſchon 
das gleiche Schickſal, doch ihr laͤngeres Bei⸗ 
ſammenſeyn unter ſich verbinden. Mir iſt 
aber das Gegentheil verſichert worden. Sie 
werden ſich, wie ich gehört, ſchon in Newgate 
einander herzlich gram, dieſer Haß verſtaͤrkt 
ſich waͤhrend der Reiſe, und in Botanybay 
ſcheiden fie gewohnlich — als Todfeinde. 
Die meiſten Gefaͤngniſſe ſind zwar nur hohe 
Schulen fuͤr Verbrecher, wo ſie ſich / wenn es 
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ihnen noch an Muth, Feſtigkeit, oder hinlaͤng⸗ 
licher Erfahrung fehlt, ue durch das Beiſpiel 
anderer erwerben und ſo in kuͤrzerer Zeit groͤße⸗ 
re Virtuoſen in der Niedertraͤchtigkeit werden, 
als wenn man ſie ihr ganzes Leben im unge⸗ 
ſtoͤrten Beſitze ihres Handwerks gelaſſen haͤtte; 
doch gilt dies ganz vorzuͤglich von den Engliſchen 
Gefaugniſſen, wo man ſehr wenig darauf be⸗ 
dacht iſt, dieſe Ungluͤcklichen zweckmaͤßig zu be⸗ 
ſchaͤftigen. Daher iſt auch das erſte, was ei⸗ 
nem Fremden beſonders beim Eintritt in New⸗ 
gate auffällt, jener unaufhoͤrliche wilde Laͤrm, 
der ſo ganz außerordentlich mit der gewoͤhnli⸗ 
chen Todtenſtille in Deutſchen und Franzoͤfiſchen 
Gefaͤngniſſen contraſtirt. Man wuͤrde ſich aber 
fehr irren, wenn man ſich darunter die Be⸗ 
wegungen eines Wilden vorſtellen wollte, der 
aus Unmuth: ſeine Ketten ſchuͤttelt; nein, die 
triumphirende lachende Miene der Meiſten von 
dieſen Elenden ſagt es nur zu deutlich, daß ni 
25 in enen eignen Wamafeher gefallen. 
RE m an Hodge bis Ki 7501 
Die Barbarei des Poͤbels — gewoͤhnlich 
ate zu den buͤrgerlichen Trauerſpielen, 
welche die Criminalhoͤfe beſchaͤftigen; wer aber 
den Charakter jener Menſchenclaſſe näher fen; 
nen lernen will, darf ſich nicht auf dieſe allein 
A a 2 
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befihränken. Man mag aber den Charakter 
des Engliſchen und vorzuͤglich des Londner Poͤ⸗ 
bels noch ſo vielfeitig beobachten: ſo bleibt doch 
immer der hervorſtechendſte Zug eine unmenſch⸗ 
liche Roheit, die, als die Frucht einer urſpruͤng⸗ 
lich buͤrgerlichen Verwilderung, mit dem Zu⸗ 
ſtande des ungebildeten aber noch unverdorbe⸗ 
nen Wilden nicht verwechſelt werden darf. In 
der That kenne ich nichts empoͤrenderes. Ein 
Fremder muß ſich lange in London aufhalten, 

ehe er mit der Gleichguͤltigkeit eines Englaͤnders 
bei Scenen vorbeigehen kann, welche die Bru⸗ 

talitat des Poͤbels fo haufig herbeifuͤhrt, und 

die jeden mit Schauder und Entſetzen erfuͤllen, 
der an einen ſolchen Anblick noch nicht gewoͤhnt 

iſt. Wie grauſam zeigt ſich nicht der Poͤbel in 
ſeinen Scherzen! Gerathen in London ein Paar 
Bettlerkinder in Streit, ſo verſammelt fich. 
ſchnell der Poͤbel zu dem intereſſanten Schau⸗ 
ſpiel, ſchließt einen Kreis um die Kaͤmpfenden, 
erſchoͤpft alle Kunſtgriffe, ihre Leidenſchaft bis 
zur graͤnzenloſen Wuth zu entflammen und ruht 
nicht eher, als bis einer von den Buben ohn⸗ 

mächtig in ſeinem Blute zu Boden ſinkt. Laͤßt 
ſich ein Mädchen von verdaͤchtigem Rufe be⸗ 
trunken auf der Straße ſehen, fo iſt es — wo⸗ 
fern ſie ſich nicht ſchnell in ein oͤffentliches Haus 
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retten kann, ihr unfehlbarer Tod. Der grau⸗ 
ſame Muthwille, dem ſich alsdann der Poͤbel 
ungeſtraft uͤberlaͤßt, uͤberſteigt alles, was man 
ſich in der Art abſcheuliches vorſtellen kann. 
Daher ſolche ungluͤckliche Geſchoͤpfe die erdulde⸗ 
ten Martern nur wenige Stunden uͤberleben. 
Ich ſelbſt bin zweimal in London Zeuge eines 
Re 1 Aren. ö | 
g 179 
Es if e abend in den eee eee aber 
die nee Polizei erwahnt worden, daß nicht, 
leicht an den Theatern und andern Orten, wo 
ſich bisweilen eine große Menge Menſchen ploͤtz⸗ 
lich zuſammenhäuft, ein Gedraͤnge entſtehen 
wird, ohne daß nicht einige von denen, die 
ſich zu weit in die Mitte gewagt, ihre Neu⸗ 
gierde mit dem Leben bezahlen, oder doch arg 
verſtuͤmmelt werden ſollten. Bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten treten gewoͤhnlich mehrere ſtarke 
Kerls vom Poͤbel abſichtlich zum Andraͤngen zus) 
ſammen, um zum Spaße — einige Perſonen. 
in dem Haufen todt zu druͤcken. Je aͤngſtlicher 
alsdann jene in der Mitte um Huͤlfe und Rettung 
ſchreien, deſto lauter erſchallt das Gelächter der. 
rer, die ſich den Haufen vorwärts zu draͤn⸗ 
gen vereinigt halten. Dergleichen Abſcheulich⸗ 
keiten kommen ſo haufig vor, daß es einem Lond⸗ 
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ner auffällt, wenn ein Fremder daruͤher einiges 
Erſtaunen verrath. Während meines Aufent⸗ 
haltes in London ereignete ſich aber doch eine 
Scene, in der ſich die Brutalität des Londner 
Poͤbels fo ſtark charakteriſirte, daß auch die 
Londner ſie der Erwaͤhnung werth hielten. Von 
zwei bei dem Pöbel hochberuͤhmten Fauſtkamp⸗ 
fern, einem Schotten Namens O'donnel und 
dem Juden Hannaugan war eine boxing 
matsch verabredet worden. Der Kampf ſollte 
an einem beſtimmten Tage auf der großen Heide 
von Wimbledon Common entſchieden wer⸗ 
den. Man kann ſich vorſtellen, daß der Lond⸗ 
ner Poͤbel von allen Orten zu einem Schauſpiel 
hinſtroͤmte, von dem er ſich einen fo hohen Ge⸗ 
nuß verſprach. Begierig erwartete der wilde 
Haufen ſeine beide Herren mehrere Stunden 
lang, und nun denke man, wie aͤrgerlich er 
ſich getaͤuſcht ſah, als keiner von ihnen erſchien. 
Er hatte fo etwas piquantes zu ſehen gehofft 
und ſollte ſich nun mit der leeren Erwartung be⸗ 
gnuͤgen! — Zufaͤllig wurden einige auf der 
Heide einen Galgen gewahr, an welchem noch 
die Ueberreſte des beruͤchtigten Räubers und 
Moͤrders Aberſhaw hingen. Zu dieſem ſtuͤrzte 
nun das Geſindel mit Jubel Geſchrei uͤber die 
herrliche Entdeckung. Der Cadaver wurde vom 


Galgen heruntergeriſſen und die Unmenſchen — 
theilten ſich in die Knochen. Schwerlich koͤnnte 
der Eifer, die Reliquien eines wunderthaͤtigen 
| Heiligen zu beſitzen, weiter getrieben werden, 
als damals die leidenſchaftliche Begierde des 
Poͤbels ein Stuͤckchen von Aberſhaws profauen 
Ueberreſten zu erbeuten. Vorzuͤglich hoch im 
Werthe wurden die Finger gehalten, die pi 
zu Tabaksſtopfern zu gebrauchen gelobte. 
Poͤbel ſchlug und raufte ſich darum. Die Muri 
ner Zeitungsſchreiber, unter andern die Her⸗ 
ausgeber der morning post, welche dieſes 
merkwuͤrdige Factum anzeigten, witzelten bei 
dieſer Gelegenheit uͤber die, wie ſie es nannten, 
collegialiſche dena. be der. e en 
Mira heiten 170995 05 Se TDEN 
rat VIREN un, 
Mit diesen ere Zuͤgen eee 
Pe Roheit contraſtirt eine gewiſſe Humanität 
nicht wenig, die der Londner und Pariſer P bel 
in feinem. Betragen gegen die Frauen verrät). 
Die roheſte Claſſe des Londner Poͤbels, die für 
nichts Achtungswuͤrdiges Sinn zu haben ſcheint, 
bezeigt doch außerlich dem weiblichen Geſchlechte 
eine Achtung, die man beinahe verſucht wird; 
fur den Ausdruck eines feinen Gefuͤhls zu hal 
ten. Auch der ungebildetſte Menſch aus der 
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niedrigſten Volksclaſſe der Londner wuͤrde ſich 
ſchaͤmen, einer Frau Laſten aufzubuͤrden, wel⸗ 
che die Anſtrengung männlicher Kraͤfte erfor⸗ 
dern. Nirgends ſieht man Weiber in England 
mit jenen groben Arbeiten beſchaͤftiget, die der 
Deutſche Bauer ſeinem Weibe zuzumuthen kein 
Bedenken tragt. Selbſt der roheſte Engländer 
zeigt, wenn ſich eine Gelegenheit darbietet einer 
Dame aus einer augenblicklichen Verlegenheit 
zu helfen, eine Aufmerkſamkeit und Dienſtwil⸗ 
ligkeir, die bisweilen an die feinſte Galanterte 
graͤnzt. Gerathen Männer und Weiber in den nie⸗ 
dern Claſſen in Streit, ſo muß auch gewiß die 
Sache der Maͤnner offenbar gerecht ſeyn, wenn 
ſie nicht von andern, die ſogleich mit vieler 
Wärme die Vertheidigung der Frauen nun 
men, — werden man, * Hu 
Wi a ene eee 
Ha E if ante mehr Sch wirrigteiten verbunden, 
als man glauben ſollte, das häusliche Leben des 
Londner Pobels kennen zu lernen. Dieſe Men⸗ 
ſchenelaſſe ſcheut, — wofern ſie ſich nicht in 
Maſſe zeigen kann — das Licht. Auch noͤthi⸗ 
get ſie Armuth und Elend und ihre meiſtens ge⸗ 
ſetzwidrige Erwerbungsart im Verborgenen zu 
leben. Damit will ich keinesweges meine obige 
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Behauptung zuruͤcknehmen, daß fich an keinem 
Orte in der Welt der Poͤbel ſo oͤffentlich zeige / 
wie in London; denn dies gilt allerdings, wenn, 
wie es oben der Fall war, von der geſammten 
Maſſe des Poͤbels und von der Art und Weiſe, 
wie ſich ſein Charakter im Großen darſtellt, die 
Rede iſt. Allein uͤber dem Familienleben des 
Poͤbels ſchwebt viel Dunkelheit. Was ich, frei: 
lich nur fragmentariſch, davon habe bemerken 
koͤnnen, beſchränkt ſich auf folgendes: Es giebt 
im Allgemeinen zwei Hauptclaſſen des Londner 
Poͤbels, deren Lebensweiſe ſich zwar im Ganzen 
gleichkommt, aber doch im Einzelnen gar ſehr 
von einander abweicht Vom Auswurfe des Poͤ⸗ 
bels unterſcheidet ſich nehmlich eine, wenn ich 
ſo ſagen darf, ehrbarere Poͤbelelaſſe, die ſich 
mehr den aͤrmern Buͤrgern anſchließt, den Sonn⸗ 
tag feiert, an dieſen und andern hohen Feſtta⸗ 
gen ihre Wohnungen ſaͤubert und reine Waͤſche 
anlegt. Wer fich an dasjenige erinnert, was 
oben uͤber die Sonntagsfeier in London bemerkt 
worden, wird den nur erwähnten Umſtand nicht 
ſo unbedeutend finden, als er, fuͤr ſich allein 
betrachtet, zu ſeyn ſcheint, und leicht daraus 
die Folgerung ziehen, daß. dadurch die ganze 
Lebensweiſe einer Poͤbelclaſſe anders beſtimmt 
Wee muͤſſe. Auch ur in der That das Da⸗ 
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ſeyn dieſer beiden Poͤbelclaſſen ganz unlaͤugbar. 
Ein aufmerkſamer Fremder wird daher oft erſtau⸗ 
nen, wenn er die aller ſchmutzigſten und ekelhaf⸗ 
teſten Geſtalten, denen er an Wochentagen in 
den Straßen von London begegnete, des Sonn⸗ 
tags reinlich und anſtaͤndig gekleidet ſieht! Der⸗ 
gleichen Poͤbelfamilien beſuchen an Feſttagen die 
offentlichen Oerter und die kleinen Clubs, wo 
ſich die aͤrmern Londner Buͤrger verſammeln, 
knuͤpfen unter dieſen Bekanntſchaften an und 
finden wohl ſo den Weg zu einem ehrbaren 
Erwerbe. Doch ſolche Verwandlungen ſind 
ſelten, fie ſetzen ſchon eine beträchtliche Reform 
im ganzen Hausweſen voraus, welche, ein 
Hauptzug aller Poͤbelfamilien, der unbaͤndige 
Hang zur Trunkenheit verhindert. Darin vor; 
zuͤglich unterſcheiden ſich die oft eben ſo armen 
Buͤrgerfamilien vom Poͤbel, daß fie, wenn 
auch nicht allgemein die Maͤnner, doch in der 
Regel die Weiber ein nuͤchternes und anſtaͤndi⸗ 
ges Leben fuͤhren. Allein in allen Poͤbelfami⸗ 
lien iſt Trunkenheit die Tagesordnung, welche 
alle Haͤuslichkeit zerſtoͤrt. Auch bringen ſolche 
Poͤbelfamilien nie einen Wochentag haͤuslich 
unter einander zu. Alte und Junge ziehen 
mit Tages anbruch nach den verſchiedenſten Theis 
len der Stadt und in die umliegenden Gegen⸗ 
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den von London als Handlanger, Obſtweiber, 
Bettler u. ſ. w. auf ihren Erwerb aus, und 
finden ſich erſt ſpaͤt des Nachts wieder zuſam⸗ 
men. Nur der Sonntag iſt ein Familientag, 
wo auch wohl die Frau von Hauſe Geſellſchaft 
zum Thee bei ſich ſieht. Meine Liebe, Sie 
kommen doch morgen zum Thee zu uns? hoͤrte 
ich einſt ein ganz abſcheuliches Bettlerweib ih⸗ 
rer Nachbarin zurufen, und als ich daruber ei⸗ 
niges Befremden gegen meinen Begleiter einen 
Londner, aͤußerte, ſagte dieſer: O ſeyn Sie 
verſichert, Pr . ne gie un 90 
eat Ai fur, Bad) uli 
VE d ee 55 Dar 3 
eee Ber dee nen und Maber 
un der Londner Poͤbelelaſſe ihre beſondern 
Clubs, doch werden die der Maͤnner nie in ihren 
Privatwohnungen gehalten. Es giebt in und 
um London herum uͤber fuͤnf tauſend Bierhaͤu⸗ 
ſer fuͤr das gemeine Volk. In jedem pflegt ein 
eigner kleiner Club zu ſeyn, der vegelmaͤßig zu 
gewiſſen Stunden zuſammenkommt, und ſeine 
Hauptverſammlungen des Sonntags haͤlt, wo 
auch Damen in der Geſellſchaft zu erſcheinen 
pflegen. Selbſt in den niedrigſten Schenken 
wird man eine politiſche Zeitung finden; ge⸗ 
meiniglich eine von jenen, die alle Sonnabende 
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ausgegeben werden, und einen Auszug aus den 
Tageblattern enthalten, die waͤhrend der Woche 
erſchienen ſind. Da viele des Leſens unkundig 
ſind, ſo hat gemeiniglich jeder Club ſeine eig⸗ 
nen Vorleſer! Ich erinnere mich ſelbſt geſehen 
zu haben, daß eine Dame in einem ſolchen Sir 
kel dieſes Amt uͤbernommen hatte. Außer den 
Bierhaͤuſern giebt es keine Erholungsoͤrter für 
den Londner Pöbel. Der Pariſer Pöbel beſitzt 
feine eignen Theater, ſeine Bälle, feine Mas; 
keraden. Zu dieſer Verfeinerung des Vergnie 
gens hat es John Bull noch nicht gebracht. 
Das niedrige Volk, welches in den wenigen 
Londner Theatern die Gallerieen beſucht, beſteht 
groͤßtentheils aus Matroſen und ihren Maͤd⸗ 
chen. In Paris bringt jede Poͤbetfamilie we 
nigſtens einen Abend in der Woche im Theater 
zu und viele verwenden zwei Drittel ihres taͤg⸗ 
lichen Erwerbes auf das Vergnuͤgen des Schau⸗ 
ſpieles. Der immer durſtige John Bull liebt 
ſolche trockene Vergnuͤgungen nicht. Am beſten 
gefallen ihm die Scenen, wo er ſelbſt mitſpie⸗ 
len kann, und bei dieſen kann man auch 580 
auf ſeinen — ee eee 
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* ee ue ft ich ein auffalender Tem⸗ 
reramentsunterſchied bei dem Londner und Parts 
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ſer Poͤbel. Der leichte, heitere Sinn verläßt 
bekanntlich den Pariſer auch in der druͤckend⸗ 
ſten Lage nicht. Er beſitzt — wenn man ſo ſas 
gen darf — das Talent, ſich mit ſeinem Elende 
zu beluſtigen. Dieſes muß bis zum hoͤchſten Ue⸗ 
bermaße anwachſen, wenn er die Laſt ſeines 
Daſeyns fuͤhlen ſoll. Bricht alsdann ſein Un⸗ 
muth aus, ſo iſt es ein Blitz, der den naͤchſten 
Gegenſtand zertruͤmmert, aber auch ſchnell wie 
derum verſchwindet. Dieſes Temperament des 
Pariſer Poͤbels haben alle Tirannen des Fran⸗ 
zoͤſſchen Volkes ſehr wohl gekannt und darauf 
die Hoffnung ihrer Herrſchaft gegruͤndet; ſie 
mochten die Jakobinermuͤtze oder die Krone tra- 
gen. Man weiß auch, wie viele kuͤnſtliche Mit⸗ 
tel von den Domagogen angewandt werden 
mußten, das Revolutions feuer in Paris laͤn⸗ 
gere Zeit zu unterhalten. Der Londner Pöbel 
hingegen iſt truͤbſinnig, und ſein finſtrer Un, 
muth vergroͤßert ſich täglich), ſeit dem die Me⸗ 
thodiſten ſeine Lehrer geworden ſind. Er iſt 
zu den verzweifeltſten Schritten aufgelegt. Sei⸗ 
ne Wuth und ſeine Rache würden, wenn fie 
zur lichten Flamme ausbrechen ſolſten, nicht 
eher erloͤſchen, als bis ſie den Stoff, an dem 
ſie ſich naͤhren, rein aufgezehrt haͤtten. Bei 
dem herumſchweifenden Leben, wolches der Pi 
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bel fuͤhrt und bei dem Mangel an offentlichen 
Erziehungsanſtalten, erbt ſich die Roheit der 
Eltern in verdoppelter Stärke auf die Kinder 
fort. Dies iſt ein charakteriſtiſches Kennzei⸗ 
chen, wodurch ſich Poͤbelfamilien von denen 
der aͤrmern ehrbaren Buͤrger unterſcheiden. 
Wird in einer Engliſchen Buͤrgerfamilie gar nicht 
fuͤr die Erziehung der Kinder geſorgt, ſo iſt dies 
ein ganz unfehlbares Merkmal ihrer innern Zer⸗ 
ruͤttung, und eine ſolche Familie ſinkt bald zu 
jener Claſſe des Poͤbels herab. Dieſes letztere 
ereignet ſich allerdings haͤufiger, als der entgez 
gengeſetzte Fall, wo, durch eine ſeltene Begüͤn⸗ 
ſtigung von Umſtaͤnden, eine Poͤbelfamilie aus 
dem niedern in einen hoͤhern Kreis der Geſell⸗ 
ſchaft ſich emporarbeitet; eine Verwandlung, 
die durch ein blindes Gluck öfter, als durch 
Verdienſte herbeigefuͤhrt wird. So viel iſt 
aber gewiß, daß ſich dieſe Poͤbelelaſſe in den letz⸗ 
tern Jahren außerordentlich vermehrt hat, und 
gegenwaͤrtig betraͤchtlich zahlreicher iſt, als die 
des niedrigſten Poͤbels. Dieſer letztere, zu 
welchem der groͤßte Theil der armen Deutſchen 
Juden in London gezahlt werden muß, beſteht 
aus dem großen Heere jener zwanzigtaufend 
Menſchen, von denen Colquhoun, der ſie zu⸗ 
erſt mit ſcharfem Auge beobachtet hat, berich⸗ 


335 

tet, daß fie in dieſer ungeheneren Stadt keine 
bleibende Stätte haben und des Morgens er⸗ 
wachen, ohne zu wiſſen, wo fie ſich den naͤch⸗ 
ſten Abend ihr Nachtlager bereiten koͤnnen. 
Dahin gehoͤren auch jene entſetzlichen Weiber, 
die man hier und da in der City auf der Straße 
ſitzen und Tabak rauchen ſieht. Dieſer Poͤbel⸗ 
claſſe ſchleichen alle Tage gleichfoͤrmig im ſchmu⸗ 
tzigen Elende voruͤber; an Feſttagen, wo die 
zerlumpten Geſtalten ſich nicht leicht im Ge⸗ 
wuͤhle der Menge verlieren koͤnnen, verkriechen 
fie ſich in ihre finſtern Schlupfwinkel, die ſie 
nur erſt zur Nachtzeit verlaſſen; ſie fliehen die 
Derter wo die ärmern ehrbaren Buͤrger ſich 
verſammela, die fie wegen ihres vornehmern 
Tones haſſen und beneiden, und der einzige 
Moment, wo ſie ihres Daſeyns froh werden, 
iſt der, wo fie es im Rauſche vergeſſen können! 
Es giebt aber drei Tage im Jahre, die dem 

Vergnügen des Londner Poͤbels beſonders ge⸗ 

widmet find, drei frohe Jubeltage, wo er feine 
Bacchanalien feiert, welche man in London un⸗ 

ter dem Namen der Bartholomaͤusmeſſe kennt 
und die wohl als die einzigen ihrer Art in Eu⸗ 
ropa betrachtet werden konnen. Denn hier 
tritt der Poͤbel in unvermiſcht reiner Maſſe auf, 

keine andere Claſſe der Geſellſchaft nimmt den 
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entfernteſten Anthell an dieſem Feſte, kein 
Zwang ſtoͤrt ſeine Ausgelaſſenheit; er herrſcht 
allein als unumſchraͤnkter König des Feſtes. 
Der Schauplatz dieſer intereſſanten Scene iſt 
der große Londner Viehmarkt (West Smith 
fields), der einen ungeheuern Raum einſchließt 
und von den ihn theils umgebenden, theils auf 
ihn ſich oͤffnenden Straßen unregelmäßig gez 
bindet wird. Von feinen Größe wird man ſich 
eine Vorſtellung machen konnen, wenn man 
ſich gedenkt, daß an Markitagen wohl über 
4000 Stuͤck Maſtvieh hierher zum Verkauf ger 
trieben werden. Mehrere Tage vor dem Feſte 
ſieht man auf allen Seiten des Marktes Ar; 
beits leute beichäftigt, den Platz gehörig einzu⸗ 
richten, wobei ſich der Poͤbel als Zuſchauer ein⸗ 
zufinden nicht unterlaͤßt. Dort wird ein hohes 
Gerüͤſte aufgeführt, hier ſteht ſchon eine Reihe 
Buden in mannichfaltigen Formen fertig erbaut, 
nur die Uebermahlung fehlt noch; dort wird 
eine hohe Stange tief in die Erde gerammelt, 
weiter hin wird ein großes Segel ausgeſpannt; 
uͤberall umgeben Gruppen aus dem Pobel die 
entſtehenden Werke und fuchen neugierig ihre 
Beſtimmung zu errathen. Endlich erſcheint 
der ſehnlich erwartete Tag; alles iſt zum Em⸗ 
pfange der ehrwuͤrdigen Verſammlung bereit; 
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und das Volk ſtroͤmt mit lautem Jubelgeſchrei 
zum Platze. Ich wählte mit einem Freunde 
den Abend, als den glanzendſten Augenblick, 
date e Schanſpiel zu beſuchen.— 
Von welcher Seite man ſich auch dem 
: Platze naht, tönt einem von weitem der froͤh⸗ 
liche Tumult des Volkes entgegen; die ab⸗ und 
zuſtroͤmende Menge fuͤllt die nahe gelegenen 
Straßen, und man hat Muͤhe, ſich bis zum 
Platze ſelbſt hindurchzudrängen. Iſt man 
dahin gelangt, fo laßt man ſich vom Strome 
forttreiben , denn hier, wie uberall, wo der 
Poͤbel die Richtung giebt, wuͤrde es eben jo 
vergeblich als gefährlich ſeyn, einen eignen 
Weg einzuſchlagen. So wird man nun zu⸗ 
erſt mit dem Haufen durch eine lange Reihe 
Pfefferkuchenbuden fortgeführt, die mit klei⸗ 
nen Lämpchen erleuchtet find, und an die ſich, 
in einer andern Reihe, die Obſt⸗ und Auſtern⸗ 
| weiber mit ihrem ‚aufgepußten Kram anſchlie⸗ 
ben. Alle Haͤuſer am Wege find erleuchtet, 
und aus allen erſchallt eine rauſchende Tanz⸗ 
muſik. Denkt man ſich dazu die vielen Choͤre 
von Janitſcharenmuſtk, die in allen groͤßern 
Buden vertheilt ſind, und die Trommeln, 
welche das Volk zu den kleinen Theatern ru⸗ 
fen; 11 man fi ſich, m 2 2 in London 
Bb 
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herumziehenden Leiermaͤnner zu dem Feſte hier 
verſammelt ſind; daß jeder Betteljunge auf 
einer Pfeife oder Trompete ein Sols blaͤſt und 
mit einer Schnurre ſich ſelbſt accompagnirt, 
und daß, wer weder blaſen noch ſchnurren 
kann, durch Geſchrei und Jubel den Laͤrmen 
zu vergroͤßern bemuͤht iſt: ſo wird man ſich 
doch noch immer eine nur unvollkommene 
Vorſtellung von dem betaͤubenden Getöfe mas. 
chen können, welches den ganzen ungeheuern 
Platz erfuͤlt. — Da, wo ſich jene Reihe Bn⸗ 
den endigt, beginnen die Carouſſels. Vier 
große Ringelrennen ſind in unaufhoͤrlicher Be⸗ 
wegung. Pfeilſchnell, daß der bloße Be⸗ 
ſchauer ſich kaum des Schwindels erwehren 
kann, drehen ſich die Maſchinen mit der ju⸗ 
belnden Geſellſchaft im Kreiſe herum und im⸗ 
mer ſchreit dieſe den Drehenden zu, den Um⸗ 
ſchwung noch mehr zu verſtaͤrken. Aber was 
ſollen denn dort jene Luftballons bedeuten? Es 
iſt eine neue Art von Carouffel; ſtatt auf 
hoͤlzernen Pferden die Tour zu machen, laſſen 
ſich jene in großen an Luftballons befeſtigten 
Koͤrben im Kreiſe herumſchwenken und moͤgen 
ſich wohl einbilden, wie kuͤhne Luftſchiffer die 
Wolken zu durchfahren. Aber ſehe ich nicht 
wirklich einige dort hoch in der Luft ſchweben? 
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Jetzt ſenken ſie ſich, es folgen andere und wies 
der andere, da erſcheinen die erſten wieder, 
und der Kreislauf beginnt von neuem. Dies 
iſt eine ungeheuer große wohl uͤber funfzig 
Fuß hohe perpendiculaͤre Drehmaſchine, an 
welcher vier Koͤrbe in Stricken hangen, die 
beim Umſchwunge immer in horizontaler Lage 
bleiben, und bei deren Steigen und Sinken, 
die Geſellſchaft in einem angenehmen Wechſel 
bald drohender und bald wiederum verſchwin⸗ 
dender Gefahr herumſchwebt. In der That 
iſt es ein recht angenehmes Schauſpiel. In 
jedem Korbe ſitzen vier bis ſechs Perſonen. Sie 
verfolgen ſich im Fluge und erreichen einander 
nie, jetzt ſchwebt die eine über der andern und 
jubelt triumphirend in der Hohe, bald laber 
ſenkt ſie ſich wieder in die Tiefe und nun er⸗ 
hebt ſich uͤber ihr jene in die Lüfte, auf die 
ſte vor einem Augenblicke herabſah. Welch 
ein treffendes Bild des ewigen Wechfels, Ja⸗ 
gens und Treibens im bürgerlichen Leben, wo 
alle nach dem Ziele laufen, einer ſich uͤber den 
andern erhebt und keiner es erreicht! — Dem 
Volke ſcheint jenes eine vor allen andern rei⸗ 
zende Ergoͤtzlichkeit zu ſeyn. Viele warten 
Stundenlang auf den ſuͤßen Augenblick, wo 
fie einen Korb beſteigen und in die Höhe ſich 

B b 2 


388 


aufſchwingen können. Verläßt man dieſen 
Theil des Schauplatzes, um ſich nach der vor⸗ 
dern Seite hinzuwenden: fo koͤmmt man durch 
eine Reihe Fleiſcherbuden, wo in Tiegeln und 
Bratpfannen, Puddings, Roſtbeef und Brat⸗ 
wuͤrſte dem hungrigen John Bull einladend 
entgegendampfen. Nun wird das Getümmel 
weit ſtaͤrker, und es erfordert große Anſtren⸗ 
gung ſich noch weiter vorzudraͤngen. Endlich 
hat man die glänyendfte Stelle, die breite Rei⸗ 
he der groͤßern Buden erreicht, wo die groͤß⸗ 
ten Herrlichkeiten des Feſtes vereinigt ſind. 
Hier iſt das Gedraͤnge fo ſtark, daß man im⸗ 
mer in Gefahr ſchwebt, erdrückt zu werden; 
und wer in der Mitte eingedraͤngt iſt, kann 
ſich weder vor noch ruͤckwaͤrts bewegen, und 
muß in Geduld den Augenblick erwarten, wo 
eine neue herbeiſtroͤmende Poͤbelmaſſe, durch 
einen ſtaͤrkern Andrang, die alten Zuſchauer 
vom Platze treibt. Nur gigantiſchen Kraͤften 
gelingt es, ſich einzeln herauszuarbeiten. Die 
Muſik, der Jubel und das ee a. ta 
am a ea OR 


An der eye d der Buden . wt vo dir 
groͤßten, ganz mit Gemaͤlden behangen, Ld⸗ 
wen, Tieger, Hyaͤnen, Leoparden, Baͤre, 
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Elephanten, Affen und andere Thiere vorſtel⸗ 
lend, die dem Poͤbel zur Schau vorgefuͤhrt 
werden. Es iſt Herrn Pitegeks große Me⸗ 
nagerie, der ſie bei dieſem Volksfeſte vom 
en hierher verl egt hat. Neben ihr ſteht 
eine kleinere Bude mit plattem Dache. Ein 
Seil iſt daruͤber ausgeſpannt. Zwei artig 
geputzte Kinder ſchwingen ſich behend um das 
Seil herum. Bajazzo erſcheint, er will tan⸗ 
kuͤnſtlich im Falle; da machen ſich die Kinder 
über ihn luſtig und lehren ihn pantomimiſch 
den Tanz. Nun tritt Harlekin hervor. Er 
und Bajazzo gerathen in Streit, beide treiben 
einander mit komiſchen Spruͤngen auf dem 
Dache herum, aber bald verſchwindet die lu⸗ 
ſtige Gruppe in die Bude, und laßt bei den 
neugierigen Zuſchauern nach, dieſem Vorſpiele 
den Wunſch zurück, ihnen in das Junere des 
Theaters zu folgen. Doch was veranlaßt 
wohl dort das unbandige laut aus dem Zumul: 
te hervorſchallende Gelächter der Menge? Es 
iſt eine Scene zwiſchen John Bull und ſeinem 
ehelichen Gemahl, die auf jenem kleinen Theg⸗ 
ter als oͤffentliches Vorſpiel aufgeführt wird. 
John Bull iſt mit ſeiner Liebſten über den Be⸗ 
‚Ni der Brantweinſlaſche in Streit gerathen; 
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ſie hat den Beſen ergriffen und ſchlaͤgt wacker 
auf ihn los, aber auch ihn hat das gewohnte 
Phlegma verlaſſen, er reißt ihr wuͤthend die 
Haube vom Kopfe, doch bald folgt ſeine Pe⸗ 
ruͤcke nach. Das Publikum kann ſich nicht 
ſatt an dieſer Scene ſehen, und fo oft die Han: 
be herabfaͤllt und die Perücke nachſtuͤrzt, droht 
ein convuülſiviſches Gelächter die Menge zu er⸗ 
ſticken. — Wir muͤſſen uns nun rechts 
durch dieſen Haufen Matroſen hindurch draͤn⸗ 
gen, wenn wir jenes große Theater ſehen wol⸗ 
len, das vor allen ſchön erleuchtet hervorglaͤnzt. 
Aber was halt denn die Matroſen auf dieſem 
Haufen beiſammen? Sie ſtehen vor jener 
Bude mit Gemaͤlden behangen, die koͤnigliche 
Familie und die Engliſchen Admirals vorſtel⸗ 
lend. Alſo Wachsfiguren? Bei dieſen wollen 
wir uns nicht aufhalten, ich habe einen un⸗ 
üuͤberwindlichen Abſcheu dagegen. Nun ſind 
wir vor dem Theater. Wie verſchieden druͤckt 
ſich nicht Erſtaunen, Neugierde, Bewunde⸗ 
rung in den Mienen der gaffenden Zuſchauer 
aus! Wie begierig draͤngt ſich der laͤrmende 
Haufe zum Schauſpiel! Es iſt die groͤßte 
glänzendſte Bude. Die vordern Wände find 
ganz mit gruͤnem Tuch behangen und mit glaͤn⸗ 
zenden Goldſtreifen eingefaßt. Auf jeder 
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Seite brennt eine Reihe bunter Lampen. Auf 
dem obern Rande iſt in großer goldner Schrift 
angedeutet, daß es der kleine Drury iſt, der 
mit ſeiner Bande aus dem Norden von Eng⸗ 
land hierher gekommen, ein hochverehrtes 


Publikum zu beluſtigen. Eine Gallerie laͤuft 


um den mittlern Theil des Gebaͤudes. Hier 
zeigen ſich die Schauſpieler von Gold und 
Silber und glaͤnzendem Steinſchmucke ſchim⸗ 
merd, in mahleriſchen Gruppen abwechſelnd 
der neugierigen Menge. Ein junges Maͤd⸗ 
chen tritt hervor in einem langen flimmern⸗ 
den Kleide von Silberſtoff. Sie geht eini⸗ 
gemal mit ſtolzen Schritten auf der Gallerie 
auf und ab und wirft von Zeit zu Zeit einen 
wuͤrdevollen Blick auf das erſtaunte Volk. 
Alle Augen ſind nach ihr gerichtet. Es iſt die 


Prinzeſſin, fluͤſtert die Eine der Andern ins 


Ohr. Die Thuͤre der Gallerie oͤffnet ſich 
von neuem, und es tritt ein junger Mann in 


einem funkelnden Treſſenkleide mit Orden und 


Stern heraus. Ein Mohr und mehrere 


praͤchtig gekleidete Bediente folgen ihm. Die 


Prinzeſſin reicht ihm laͤchelnd die Hand. Der 
Gluͤckliche! Gewiß iſt es der Prinz, dem die⸗ 
ſe ſchoͤne Braut beſtimmt iſt. So errathen 
nun die Zuſchaner leicht, daß ſie von den 
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Schauſpielern in die große Welt eingeführt 
werden ſollen, und der Poͤbel beſtuͤrmt das 
Theater, voller Begierde zu erfahren, wie 
es bei Hofe zugeht. Sollen wir es wagen 
und das Schauſpiel beſuchen, fragte mich 
mein Freund. Wir thaten es, mußten aber 
bald den Verſuch aufgeben. Das Publikum 
hatte die Atmosphaͤre ſo verpeſtet, daß es 


mir immer unerklärlich bleibt, wie dieſe Men⸗ 


ge Menſchen Stundenlang in der vergifteten 
Luft ausdauern konnte. T? 
Dieſe Theater auf dem Platze ſelbſt ſind 
nicht die einzigen, die an dieſen Tagen fuͤr 
den Poͤbel eroͤfnet werden. In vielen der 
umliegenden Häuſer ſind große Zimmer in 
Puppentheater verwandelt, in einigen werden 
Chineſiſche Schattenſpiele und Feuerwerke an⸗ 
ſtellt / in den meiſten aber find öffentliche Baͤl⸗ 
ie eröffnet. An einem Hauſe, bei welchem 
ich vorbelkam, ſtand ein ſchwarzgekleideter 
Kerl mit einer brennenden Fackel und neben 
ihm ein hochfeiſtrtes, geſchminktes Bettler⸗ 
weib, die mir freundlich ein Billet anbot, in⸗ 
dem ſie ſagte: Das Schaufpiel beginne eben. 
Als ich mich nach dem Gegenſtande deſſelben 
erkundigte, wurde mir geſagt, man laſſe Gei⸗ 
ſter erſcheinen und es werde der General 
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Abercrombie uud mehrere andere Engliſche Of 
ficiers auftreten. Die Neugierde dieſe Her⸗ 
ren zu ſehen, verleitete mich ein Billet zu 
nehmen, allein, ſei es, daß das Publikum 
ſich nicht viel davon verſprechen mochte, oder 
eben zu einem intereſſanteren Schauſpiele ab⸗ 
gerufen wurde, es dauerte ſehr lange, ehe 
ſich einige Zuſchauer einfanden und da man 
Willens ſchien, die volle Anzahl erſt abzu⸗ 
warten, ſo ſah ich mich: genoͤthigt dieſe Gei⸗ 
ſterſcene aufzugeben. WHA 

NS wie hier alles die Sinne des Poͤbels 
zu reizen bemuͤht iſt, ſo uͤberlaͤßt ſich auch 
dieſer ganz einem ausſchweifenden Genuſſe des 
Vergnuͤgens. Luſt und Freude „glänzt: auf 
allen Geſichtern, und einſtimmig iſt der all⸗ 
gemeine Jubel. Daß man ſich hier nichts 
verſagen zu duͤrfen glaubt, und daß man ſich 
dabei nicht ſonderlich um die Decenz bekuͤm; 
mert, wird wohl ein jeder von ſelbſt voraus⸗ 
ſetzen. Eine gewiſſe Claſſe der oͤffentlichen 
Mädchen wird dieſe drei Tage uͤber auf dem 
Tummelplatze des Poͤbels einheimiſchz doch 
auch manches junge unerfahrne Maͤdchen wird 
im Strom des verdorbenen Geſindels mit 
fortgeriſſen, und viele von denen, die gegen⸗ 
wartig in London unter den Prieſterinnen der 
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Venus den erſten Rang behaupten, debuͤtirten 
auf dieſer Buͤhne zuerſt und kamen aus den 
Haͤnden trunkener Matroſen in die Arme eines 
Lords. Doch eine ſolche Gewalt äußert oft 
die Erinnerung an den erſten Rauſch des Ver⸗ 
gnuͤgens, daß nicht ſelten einige von jenen 
Nymphen, die jetzt in hoͤhern Cirkeln glaͤn⸗ 
zen, unwiderſtehlich zu dieſem Feſte wieder 
fortgeriſſen werden, und ſich, ihre vornehmen 
Anbeter vergeſſend, an dieſen Tagen von 
neuem in den Haufen des taumelnden Poͤbels 
ſtuͤrzen. Dies wurde an der letzten Bartho⸗ 
lomaͤusmeſſe in London von zwei beruͤhmten 
Schoͤnheiten, der Miß P. und Madame 8. 
in den öffentlichen: Blattern berichtet, und 
man darf ſich nicht wundern, daß die Zeitungs⸗ 
ſchreiber einen ſolchen Umſtand der Erwaͤhnung 
nicht unwerth hielten, da ſie die Schritte der 
ausgezeichneten Weltdamen ſorgfaltig bewa⸗ 
chen, und mit den Anekdoten, die ſie von ih⸗ 
nen erhaſchen, ihre piquanteſten Artikel aus⸗ 
fuͤllen. Dieſes Factum kann auch als ein 
verſtaͤrkender Beweis alles deſſen gelten, was 
bei einer andern Gelegenheit über den bewegli⸗ 
chen, reizbar ſinnlichen, exeentriſchen Charakter 
der Engländerinnen überhaupt und der Engli⸗ 
ſchen Weltdamen insbeſondere bemerkt worden 
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iſt; es zeigt in einem auffallenden Beiſpiele 
jenes hinreißende, ſich ſelbſt verzehrende Feuer, 
welches man eher an den Ufern des Tajo, als 
unter dieſem Himmel und unter dteſem Wolke 
zu finden erwarten duͤrfte. 
Mit der Beſchreibung dieſes geſtes de 
ſich am ſchicklichſten das gegenwaͤrtige Kapitel 
beſchließen, worin ich den Geiſt des Engli⸗ 
ſchen Poͤbels zu charakteriſiren verſucht habe. 
Aber es iſt noch ein Hauptzug dieſer Volks⸗ 
claſſe unberuͤhrt geblieben, der zwar ganz all⸗ 
gemein in der Natur des Poͤbels gegruͤndet iſt, 
und ſich uͤberall zeigt, wo man dieſen zu be⸗ 
obachten Gelegenheit findet, der aber doch in 
England zu einigen, dieſem Lande eigenthüm⸗ 
lichen, ganz originellen Scenen Veranlaſſung 
giebt. Man wird wohl leicht errathen, daß 
ich den Aberglauben meine; jenes wunderliche 
Geſpenſt, welches am liebſten in den dunkeln 
Wohnungen des Elendes herumzieht und ab⸗ 
wechſeind Schrecken und Hofnung, Freude 
und Angſt bereitet. Der Aberglaube laͤßt 
ſich in England in allen den Geſtalten ſehen, 
in denen er auch in andern Laͤndern zum Vor⸗ 
ſchein kommt; die Wahrſager, die Schatzgraͤ⸗ 
ber, die Aſtrologen und Geiſterſeher ſind viel⸗ 
leicht hier eben ſo zahlreich, als in irgend ei⸗ 
nem andern Lande von Europa. Man heilt 
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durch, ſympathetiſche Curen, haͤngt Kindern 
Amulete um, und ſucht ſich beſt moͤglichſt ge⸗ 
gen Hexerei zu verwahren. Von dem nur 
erwaͤhnten koͤnnte ich zahlreiche Beiſpiele an⸗ 
fuhren, allein fie würden nur zu den überall 
bekannten und alltaͤglichen Erſcheinungen die⸗ 
ſer Art die Belege liefern. Aber es giebt 
eine Art des Aberglaubens, der in England 
in ein Syſtem gebracht und auf eine Weiſe 
ausgebildet worden iſt, daß er nicht allein 
unter dem Poͤbel Anhaͤnger findet, ſondern 
ſelbſt viele aus den beſſern Claſſen eingenom⸗ 
men hat. Es iſt dies — man wird es 
kaum glauben, wenn ich das Wort nenne, 
— die Traumdeuterei. Von einigen wird 
dieſe erhabene Kunſt ſo weit getrieben, daß 
ſte alle kleine Begebenheiten daraus herzulei⸗ 
ten wiſſen und gleichſam ihr ganzes Leben als 
ein Schattenſpiel anſehen, boi dem ſie wachend 
die Acteurs und traͤumend die Zuſchauer find; 
die Meiſten aber wenden die Traumdeuterei 
nur auf die gluͤcklichen ‚Vorfälle, des Lebens an, 
und uͤberlaſſen es der Folgezeit unangenehme 
Träume zu entwickeln. Folgendes wird die 
Sache noch mehr erlaͤuteerern. 
Das Gluͤck dreht in England ſein immer 
bewegliches Rad ſo ſchnell herum, und ſpen⸗ 


det ſeine Gaben in dieſem herrlichen Lande ſo 
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reichlich und mit ſo vieler Laune aus, daß die 
Meiſten im Stillen ſich eine Gunſtbezeugung 
von ihm verſprechen ; nur dauert ihnen bis⸗ 
wellen die Zeit zu lang, fie möchten ſich gern, 
wie die Kinder, die Freude ſelbſt verderben 
und im voraus an allem Schoͤnen, was ihnen 
beſchert iſt, die Augen weiden. Wie kommt 
man aber in jenes unbekannte Reich der 
Möglichkeiten ?: Auf eben dem Wege, den fü 
viele Dichter und Philoſophen eingeſchlagen 
haben, man uüberlaͤßt es der Phantaſie eine 
Bruͤcke zu bauen, macht die Augen zu und 
— traͤumt. Dann veraͤndert ſich auf ein⸗ 
mal der alltaͤgliche Gang der Begebenheiten, 
die Zeit lauft ſchneller ab, die Zukunft ver⸗ 
wandelt ſich in Gegenwart und jedes gewoͤhnli⸗ 
che Ding gewinnt eine hoͤhere Bedeutung und 
wird zum Symbol. Bei jedem geheimen, 
lang genaͤhrten Wunſche kommt man der rei⸗ 
zenden Erfüllung im Traume auf die Spur, 
und wenn auch die Erfahrung im Wachen 
laut dagegen ſpricht, wer wird deshalb einem 
ſo ſchoͤnen Jerthume entſagen? Darum 
haͤngt vorzuͤglich der niedere Haufen in Eng⸗ 
land, wenn er in feinen Träumen die golde⸗ 
nen Tage aufſteigen ſieht, mit einer Art von 
Fanatismus an dieſem wunderbaren Aber: 
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glauben. Allein wie man Alles in England 
auf das Praktiſche bezieht, ſo hat man ſich 
auch bei der Kunſt Traͤume zu deuten nicht 
mit der bloßen Theorie begnuͤgt. Man hat 
es verſucht, baaren Gewinn davon zu ziehen, 
und ſo ſind in allen Theilen des Koͤnigreichs je⸗ 
ne abſcheulichen Inſtitute entſtanden, die man 
unter dem Namen Secret lottery offices 
kennt; wo der Poͤbel, und mit ihm eine gro⸗ 
ße Anzahl Bürgerfamilien, ihren Traumen 
vertrauend, Hab und Gut gegen einen Hau; 
fen verbundener Betruͤger in dem allerunſin⸗ 
nigſten und tollkuͤhnſten Hazardſpiele wagt. 
Seit mehreren Jahren ſind dieſe Secret lot - 
tery oflices von der Regierung ſehr ſtreng 
verboten, aber ſie dauern noch immer in dem⸗ 
ſelben Umfange fort wie vorher. Colquhoun 
hat ihrer nicht weniger als vierhundert in Lon⸗ 
don gezahlt, und man hat durch die ange⸗ 
droheten Strafen nichts weiter erreicht, als 
daß die Verſammlungen jetzt geheimer gehalten 
und nur um deſto leidenſchaftlicher beſucht 
werden. Ob ſie aber ſchon in allen großen 
Staͤdten von England allgemein verbreitet ſind, 
ſo iſt ihre innere Einrichtung, außer den un⸗ 
mittelbaren Theilnehmern, nur wenigen be⸗ 
kannt. Ich habe die Gelegenheit, die ſich 
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mir zufällig darbot, einen Blick in das In: 
nere dieſer ſchaͤndlichen Anſtalten zu werfen, 
nicht unbenutzt gelaſſen, und ich wuͤßte in der 
That nicht zu beſtimmen, welches von beiden 
meine Erwartung am meiſten uͤbertroffen, 
der fanatiſche, raſende Aberglaube des Poͤbels 
oder die graͤnzenloſe Niedertraͤchtigkeit der 
Unternehmer. Folgendes wird davon An 
Vorbtenegchen loͤnnenn sach 1 
Es werden in London jedes Suhr ge⸗ 
wöhnlich vier große Staatslotterieen gezogen. 
Der Abſatz der Looſe iſt, gemeiniglich ſehr 
ſchnell und es laͤßt ſich leicht erachten, daß 
auch hierbei der Aberglaube des gemeinen 
Volkes ins Spiel tritt. Die Nummer, von 
der man traͤumt, muß nothwendig die glöck⸗ 
liche ſeyn; und traͤumt man von keiner Num⸗ 
mer: ſo ſetzt man ſich dieſe aus den Geſtal⸗ 
ten der Dinge zuſammen, von denen man 
träumt. So gelten zum Beiſpiel ein Paar 
Strümpfe, die ſich im Traume ſehen laſſen, 
für Nummer 27, eine Pfanne für Nummer 
6, ein Handſchuh bedeutet 3 u. ſ. w. Doch 
find bisweilen die Zuſammenſetzungen nicht fo 
einfach. Denn wer in aller Welt könnte erra⸗ 
then, daß ein Roſinenpudding die Zahl 23 
anzeigt? Das Raͤthſel klöͤrt ſich erſt auf, wenn 
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man etfaͤhrt, daß, nach einer alten Sitte, 
am erſten Weihnachtstage, den 25 December 
jedes Jahres, auf allen Mittagstafeln in Eng⸗ 
land ein Roſinenpudding aufgetragen wird. 
Iſt nun eine ſolche Nummer im Traume er⸗ 
ſchienen, uͤber deſſen gewiſſe Deutung das 
Syſtem keinen Zweifel laͤßt: ſo wuͤrde man 
mit Freuden das ihr entſprechende Loos ein: 
kaufen; aber dies hat man begreiflicherweiſe 
Außerſt ſelten in der Gewalt, da die Lodſe an 
mehrere tauſend Collecteurs im ganzen König: 
reiche vertheilt werden. Gleichwohl iſt man 
feiner Sache ſo gewiß, ja, man wuͤrde alles 
verwetten, das Loos werde erſcheinen und mit 
einem Gewinne gekroͤnt werden. Die gehei⸗ 
men Lotterie Aſſecurateurs helfen nun dem 
betrogenen Traͤumer aus ſeiner Verlegenheit. 
Fuͤr gewiſſe Procente, die ihnen dieſer de: 
zahlt, ſichern fie ihm einen verhaͤltnißmaͤßigen 
Gewinn zu, wenn ein von ihm angegebenes 
Loos in der von ihm zugleich beſtimmten Zie⸗ 
hung erſcheint. Nun iſt aber doch ein dop⸗ 
velter Fall möglich; das Loos kann als Niete, 
oder als Treffer herauskommen. Daß es 
herauskommen werde, daran laͤßt der Traum 
nicht zweifeln, aber bisweilen iſt man doch 
daruͤber nicht mit ſich einig, ob es leer oder 
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mit einem Gewinn erſcheinen werde. Allein 
auch aus dieſer Verlegenheit helfen die Aſſe⸗ 
eurateurs, wenn ihnen dafuͤr eine ſtaͤrkere Praͤ⸗ 
mie entrichtet wird. Sie machen ſich alsdann 
dem Aſſecurirten verbindlich, den verhaltniß⸗ 
maßigen Werth des aſſecurirten Looſes zu ent⸗ 
richten; wofern dieſes überhaupt in einer be⸗ 
ſtimmten Ziehung herauskommt, es ſei nun 
als Treffer, oder als Niete. So glaubt nun 
das betrogene Volk auf jeden Fall gel chert zu 
ſeyn und ergreift begierig die Gelegenheit ſeine 
Traͤume in baares Geld umzuſetzen. Aber es 
entſteht nicht ſelten eine andere Verlegenheit. 
Wer gern träumen will, träumt bisweilen fo 
viel, daß er vor der Menge himmliſcher Einge⸗ 
bungen nicht weiß, welcher er ausſchließlich fol⸗ 
gen ſoll. Dafuͤr ſind nun die Verſammlungen 
bei den Aſſecurateurs. Hier erfahrt man was ans 
dere geträumt haben, auf welche Traͤume dieſe 
ihre Hoffnung gründen, und welches die gläͤn⸗ 
zenden Nummern find, die aus der Glücksurne 
gezogen werden. Trifft es ſich nun, daß die 
Meiſten von einem Traumgeſichte begeiſtert ſind, 
welches dem noch Unentſchiedenen auch in der 
Reihe feiner voruͤberziehenden Träume erſchien: 
ſo iſt dies ein ſicheres Zeichen, daß er dieſem, 
als dem Vorboten feines Gluͤckes, folgen muͤſſe. 
„ Ee 
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Se groͤßer alsdenn die Anzahl derer if, die eine 
gewiſſe Nummer ſich aſſecuriren Wen. A 
höher ſteigt die e eee eine 


Hagan t Air any 7 


„Die — mit ne, die Oli» 


ces ee eee, wird, noͤthigt die Unternehmer 
bei der Aufnahme der Geſellſchaft große Vor⸗ 
ſicht zu gebrauchen. SGewoͤhnlich verlegen die 


die Offices in Haufen, welche einen doppelten 


Aus- und Eingang haben, wo mithin die ab⸗ 
und zuſtroͤmende Menge nicht leicht einen Ver⸗ 
dacht erregt. Auch verſtatten fie bloß denjeni⸗ 
gen den Zutritt zu den Verſammlungen, die von 
Perſonen, welche ihnen ſchon bekannt ſind, ein⸗ 
gefuͤhrt werden. Weil ſie aber dadurch man⸗ 
che eintraͤgliche Kunden von der ſchlechteſten Pös 
belclaſſe zuruͤckſtoßen wuͤrden; ſo nehmen ſie 
eine große Menge Obſtweiber, viele von den 
niedrigſten Schenkwirthen, die Beſitzer der 
Troͤdelbuden und Leute, welche dem Poͤbel auf 
Pfaͤnder leihen, zu ihren Commiſſionairs an. 
Bei dieſen aſſecurirt nun das ſchmutzigſte Ge⸗ 
ſindel in der erſten Inſtanz, und obgleich dieſe 
untergeordneten Aſſecurateurs groͤßtentheils zu 
den verworfenſten Menſchen und den allerab⸗ 
ſcheulichſten Betruͤgern gehören: ſo iſt mir doch 
verſichert worden, daß fie ſich in dieſer Angeles 
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genheit ſelten oder nie einen Unterſchleif zu 
Schulden kommen laſſen, und die erhaltenen 
Summen auf das gewiſſenhafteſte den Haupt⸗ 
unternehmern berechnen. So groß iſt der Ter⸗ 
rorismus des Londner Poͤbels. — In den 
Offices ſelbſt find gemeiniglich zwei verſchiede⸗ 
ne Büreaus angelegt. Das eine iſt für das 
niedere Volk, das andere fuͤr die beſſere Geſell⸗ 
ſchaft beſtimmt. Das erſtere befindet ſich ge⸗ 
wöhnlich im Erdgeſchoß und die Verſammlung 
ſitzt hier auf Baͤnken. Fuͤr das andere wird 
das ſthoͤnſte Sprachzimmer im erſten Stockwer⸗ 
te eingeraͤumt, die Geſellſchaft ſitzt an einer 
langen, mit gruͤnem Tuche behangenen Tafel, 
und der erſte Unternehmer, ſtattlich gekleidet, 
praͤſidirt. Die Stenen , die ſich in beiden Bir 
veaus dem Beobachter darſtellen, find in ihrer 
Art einzig. — Welche Geſtalten ſitzen dort im 
Buͤreau des Poͤbels beiſammen! — Warum 
iſt kein Hogarth zugegen! Eine ſolche Gelegen⸗ 
heit Caricaturen der niedrigſten Art zu ſtudiren, 
findet ſich nirgends. Die gaffende Einfalt, die 
geſpannte Neugierde, die zitternde Aengſtlich⸗ 
keit, das tiefe Nachdenken des einen uͤber ein 
Traumgeficht, was ihm ſein Nachbar erzählt, 
die verſchlagene Miene des andern, der das 
Gluͤck beim Zipfel des Kleides ergriffen zu ha⸗ 
Ce 2 
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ben glaubt, die ſtille und die laute Verzweiflung 
derer, die verſpielt haben, wer vermoͤchte dieſe 
bunte Gallerie zum Theil empoͤrender, zum Theil 
beluſtigender Gemälde in Worten darzuſtellen! 
Am unterhaltendſten iſt aber doch wohl das zweite 
Buͤreau. Kann etwas komiſcher ſeyn, als der 
Ernſt, mit dem ſich hier eine Geſellſchaft von Men 
ſchen, deren Aeußeres eine gewiſſe Bildung verräth, 
ihre abentheuerlichen Truͤume erzaͤhlt! Darf ich 
nach ihren ſchoͤnen Träumen fragen? ſagt di: 
eine zu ihrer Nachbarin. Sie werdet lächeln, 
erwiedert dieſe, wenn Ste hoͤren, daß mir jetzt 
immer das wunderlichſte Zeug vorſchwebt. Soll; 
ten Sie es glauben, daß ich verwichene Nacht 
im Traume meine Küche auf allen Seiten mit 
Schinken behangen ſah, und ich verſi chere Ih 
nen hoch und theuer, daß ſeit geraumer Zeit 
nichts von der Art in meine Wirthſchaft gekom⸗ 
men iſt. Aber, fragt die andere mit neugieri⸗ 
ger Haſtizkeit, haben Sie fie nicht gezählt? 
Nein, ich geſtehe Ihnen, daß ich im Traume 
nicht daran gedacht habe. Madame wiſſen 
doch, tigt ſich der Praſident vernehmen, wel⸗ 
che Nummer der Schinken anzeigt? O ja, 
mein Herr, es nd mir eben bel 0 es die 
m. — 
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er“ Ich breche hier ab, da ich vielleicht ſchon 
zu lange bei dieſem Gegenſtande verweilt habe; 
indeſſen durfte ich ihn, weil er den Engliſchen 
Pobel von einer noch nicht ſehr bekannten Seite 
zeigt, nicht unberuͤhrt laſſen. Ich habe die 
Komödie, welche die Vorſteher der Secret lottery 
oflices mit dem betrogenen John Bull ſpielen, 
nur ſehr unvollkommen angedeutet; doch ein 
jeder wird ſich leicht die fehlenden Scenen hin⸗ 
zudenken koͤnnen, wie zum Beiſpiel die Freunde 
jener Herren, die in der Rolle der Gluͤcklichen 
auftreten und ſich von ihnen große Summen, 
die ſie vorgeblich gewannen, auszahlen laſſen; 
ferner jene, die von ihnen angeſtellt find, mit 
falſchen Nachrichten von dem Gange der Lotte⸗ 
rie die Verſammlung zu uͤberraſchen und irre zu 
leiten, u. ſ. w. Ein gewöhnlicher: Kunſtgriff 
der Aſſecurateurs beſteht darin, daß ſie von 
Zeit zu Zeit durch die Engliſchen Tageblätter 
auffallende Geſchichten, welche die Traumdeu⸗ 
terei als eine lucrative Kunſt empfehlen, unter 
dem Publikum in Umlauf bringen. So hat 
unter andern ein Vorfall, der ſich vor einigen 
Jahren ereignet haben ſoll, und mehrmals bei 
den ziehungen der Londner Lotterie mit veraͤn⸗ 
derten Nebenumſtaͤnden von neuem in den oͤffent⸗ 
lichen Blattern erzählt wird, den Glauben an 
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die zuverlaͤſſige Vorbedeutung der Traͤume une 
ter den Lotterieaſſecuranten befeſtiget. Ein ar⸗ 
mer Bürger in Vork traͤumte von einer gewiſ⸗ 
fen Nummer fo lebhaft, daß in ihm der Glaube 
unerſchutterliche Kraft gewann, ſie werde ihm 5 
ein großes Gluͤck bringen. Er verſetzte und 
verkaufte daher ſeine ganze Habe, und reiſte mit 
dem kleinen Capital nach London, um hier das 
erwuͤnſchte Loos zu kaufen. Allein bei ſeinen 
Ankunft waren die Loose ſchon groͤßtentheils aus⸗ 
gegeben. Mit unglaublicher Muͤhe gelang es 
ihm noch zwei Drittheile des Looſes aufzutrei⸗ 
ben, dem auch — ee 
vr — der hochſe eder neee e 
enn NG Ba 
n ein a e findet bis⸗ 
0 feinen Meiſter. Die Aſſecurateurs war ' 
ren bei aller ihrer feinen Verſchlagenheit doch 
ſelbſt nicht vor Betruͤgereien geſichert. Man 
bediente ſich naͤmlich vormals verabredeter Zei⸗ 
chen, durch welche im naͤchſten Augenblicke nach 
der Ziehung eines Looſes, denen, die beim Aſ⸗ 
ſecurateur verſammelt waren, die Nachricht da⸗ 
von mitgetheilt wurde, worauf dieſe die ſchon 
erſchienenen Nummern, mit ſtarken Summen 
ſich aſſecuriren ließen. Vorzuͤglich geſchah dies 
in den entferntern Theilen von England. Man 
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hielt zu dieſem Endzweck auf den Poſtſtationen 
Pferde in Bereitſchaft, und die Betruͤger über: 
brachten einander die Nachrichten von einer ge⸗ 
ſchehenen Ziehung oft fo außerordentlich ſchnell, 
daß es ganz unmoͤglich war, bei ihnen eine vor⸗ 
gängige Mittheilung der Art zu argwohnen. 
Dieſe neue Betruͤgerei wurde pigeoning ge⸗ 
nannt. Man verglich naͤmlich jene Eilboten 
mit Brieftauben, und wenn ein ſolcher Courier 
aus dem Ziehungsſaale der Lotterie eiligſt her⸗ 
ausſtuͤrzte und auf ſeinem leichten Pferde da⸗ 
von flog, ſo rief das Volk auf der Straße oft 
ſcherzhaft hinterdrein: there goes a pigeon! 
Dieſe Betruͤgereien drohten dem groͤßern Be⸗ 
truge und den ſaͤmmtlichen Secret lottery of 
fices den Untergang, als, durch eine der ſon⸗ 
derbarſten Maßregeln, jene verhindert und dieſe 
geſichert wurden, indem man die Ziehung des 
Lotterie bei verſchloſſenen Thuͤren Lame | 
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